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Aus der Vorrede des Verfassers zur ersten Auflage. 



Uass das exegeiisehe Handbuch zum Alten Testament in dieser 
zweiten Lieferung von den kleinen Propheten zum Buche Hiob übergeht, 
wolle man sich aus der Freiheit erklären, welche die Verfasser fttr sich 
in Anspruch nehmen, die verschiedenen Bücher in derjenigen Ordnung 
einander folgen zu lassen, wie jedesmal Neigung und Beschäftigung der 
Einzelnen es mit sich bringen, lieber Hiob hat der Verf. des vorliegen-* 
den Commentars schon in den Jahren 1829 und 1S31 an dem seither 
aufgehobenen Zürieherischen Garohnum Vorlesungen gehalten, und längst 
eine Bearbeitung dieses Buches angebahnt. Diese erscheint jetzt in der- 
jenigen Gestalt, wie sie der Zweck des exegetischen Bandbuches erfor- 
derte. Als eine kurzgefassle stellt sich die Erklärung dar zunächst in- 
sofern, als alles dasjenige von derselben ausgeschlossen worden, worü* 
her die jetzt gangbaren hebräischen Wörterbücher von Gesenius und 5i- 
monis^ Winer dem Verf. gnügende Auskunft zu geben schienen, und Le- 
xicalisches nur in so weit verhandelt wird, als es zur Ergänzung oder 
Berichtigung des in den Wörterbüchern Gegebenen beitragen kann ; wie 
denn der Verf. hierin die nothwendige Schranke sieht, innerhalb welcher 
der Ausleger überhaupt das Geschäft des Lexicographen handhaben soll» 
entgegen dem gewöhnUchen Verfahren, die Gommentare so sehr mit lexi- 
cahschen Bestandtheilen anzufüllen, als wären sie mit dazu bestimmt, 
die Stelle der Wörterbücher zu vertreten. Den lexicalischen Verwei- 
sungen zur Seite gehen die noch zahlreicheren grammatischen, welche 
sich auf die e//*(e Auflage der Grammatik von Gesenius (Halle 1834) und 
auf die zweite der J^i^a/dischen Grammatik (Leipzig 1835) beziehen. — 
Anlangend sodann die Berücksichtigung meiner Vorgänger, so habe ich 
zwar nicht nach dem eitlen , der Wissenschaft nichts weniger als from- 
menden Ruhme gestrebt , mein Buch so zu schreiben , als wären jene 
Alle nicht dagewesen; überzeugt vielmehr, dass in allen Dingen die 
Wahrheit nur durch das Zusammenwirken einer Mehrheit von Kräften 
erreicht werden könne, und dass, wer der Grösste in der Wissenschaft, 
niemals zugleich der Erste sei, habe ich die Uebersetzer und Ausleger 
Hiebs von der ältesten Zeit an bis auf die Gregenwart gewissenhaft zu 
Rathe gezogen, Gutes in ihnen gesucht und auch gefunden, den Urhe- 
bern desselben die Ehre ihres Namens nicht entzogen; jedoch mit Ue- 
bergehung alles dessen, was bereits als unbewährt abgethan ist, oder, 
wenn es neu war, sich auf den ersten Blick als unbewährt zu erkennen 
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gab, abweichende Eridäningen nur da angeführt, wo sie entweder eine 
geschichtliche Bedeutung erlangt haben, wie bei 19, 25ff., oder wo ich 
es nothwendig fand, einer längeren Geltung derselben, die ihnen durch 
das Ansehen ihrer Urheber gesichert sein könnte, entgegen zu treten, 
oder endlich an solchen Stellen, wo die Erklärung schwankend, wie sie 
es jetzt ist, vielleicht noch lange bleiben wird, und ich selbst mir die 
Richtigkeit einer anderen Erklärung, als der meinigen, wenigstens mög- 
lich dachte. Einen Elenchus interpretum, wie ihn die Gommentare zu 
geben pflegen, aus irgend einem Hand- oder Lehrbuche der Einleitnngs- 
Wissenschaft, z. B. dem weitverbreiteten de fFelle'schen, abzuschreiben, 
hielt ich für überflüssig. Ich habe daher hier nur die in der neuesten 
Ausgabe des genannten Lehrbuches (Berlin 1833) noch nicht aufgeführ- 
ten Schriften namhaft zu machen ; es sind : das Buch Job übersetzt und 
vollständig commentirt von H. Amheim, Glogau 1836. und: die poe-^ 
tischen Bücher des Alten Bundes erklärt von Heinr. Ewald. Dritter 
Theil. Das Buch Job. Göttingen 1836. Wenn in dem ersteren die 
Erklärung dieses bibUschen Buches einen bedeutenden Rückschritt ge-- 
macht hat : so darf dagegen der eben so grosse Fortschritt nicht in Ab^ 
rede gestellt werden, welchen sie dem zweiten verdankt. — — 

Ich bemerke noch, dass 'eine Uebersetzimg nur denjenigen SteUen 
beigegeben worden, an denen ich mit dt Wette nicht einverstanden war, 
dessen Bibelübersetzung in den Händen der meisten Leser des Alten Te- 
stamentes, also auch derjenigen, welche sich dieses Handbuches bedienen, 
vorausgesetzt werden darf. — Man wird demnach diesen Theil des ex- 
egetischen Handbuches zum A. T. im Allgemeinen nach demselben Plane 
bearbeitet finden, wie seinen Vorläufer zu den kleinen Propheten; inner- 
halb desselben aber bewegten sich beide Verfasser mit eigenthümlicher 
Freiheit, und so, wie sie den Lesern am nützlichsten zu werden glaub- 
ten ; gearbeitet hat ein Jeder, wg ixdaTfa ig.iiQia%y 6 ,xvQiog. 

ZÜRICH) am Neujahrstage 1839. 



L. HirzeL 



Vorwort zar zweiten Auflage. 



Die Durchsicht dieses Buches behufs einer zweiten Auflage 
zu übernetrnien hat mich theils die Ueberzeugung von dessen 
grosser Brauchbarkeit, besonders für Studirende, theils der Um- 
stand bewogen, dass ich mich bei der Erklärung des Hiob in 
vielen Puncten mit dem seligen Verfasser in Uebereinstimmung 
wusste. Da es darauf ankam, seine Arbeit dem Leser in einer 
von Missgriffen möglichst gereinigten Gestalt wieder vorzulegen, 
nicht aber die meinige an deren Stelle zu setzen, so gedachte 
ich mich, unter Beibehaltung seiner Aeusserungen über das Buch 
Hiob im Allgemeinen und seiner Entwickelung des Inhalts der 
einzelnen Abschnitte, lediglich darauf zu beschränken, dass ich 
hie und da Einzelnes abänderte, was mir so wenig haltbar schien, 
dass man den Verfasser selbst, wenn er noch am Leben wäre, 
leicht von der Unzulässigkeit seiner Ansicht überzeugt haben 
wurde; zugleich aber wünschte ich die Gelegenheit zu benutzen, 
um in einigen abgesonderten Anmerkungen über diese und jene 
Stelle meine eigne Ansicht der des Verfassers gegenüberzu* 
stellen. 

Diesem Vorsatze bin ich auch bei der Ausführung im We- 
sentlichen treu geblieben; doch bin ich in einigen einzelnen Fäl-. 
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len allerdings nicht consequent gewesen, indem ich in dem Com- 
mentare selbst Aenderungen vorgenommen, die nach meinem 
ursprunglichen Plane hätten unterbleiben mögen. Es versteht 
sich übrigens von selbst, dass die Verantwortlichkeit für alle 
Aenderungen auf mich aUein Mt; denn die in dem nachgelas- 
senen Handexemplare des Verfassers gelegratlich von ihm bei- 
gezeichneten kurzen Bemerkungen wurden zwar benutzt, trugen 
aber fast nur ein oder das andere Citat nach und waren über- 
haupt so sparsam und von so geringem Einflüsse auf die Be- 
handlung des Stoffes, dass sie gar nicht in Betracht kommen 
können. 

Au[ der andern Seite ist es mir bei meiner Arbeit hier ge- 
gangen, wie es oft geschieht: die Dinge nehmen bei genauester 
Betrachtung eine sehr veränderte Gestalt an. Und so zeigte es 
sich mir bei sorgfaltiger Prüfung der Erklärung des Einzelnen, 
dass die Auffassung des Verfassers von der meinigen viel häu- 
figer abwich, als ich mir dessen bei früherem Gebrauche des 
Buches bewusst geworden war. Dies ist nun freilich bei einer 
Schrift, die im Einzelnen so sehr viele Schwierigkeiten darbie- 
tet, für den Sachkundigen nicht auffallend, verändert aber meine 
Stellung zu dem, was vorliegt, wesentlich und zwingt mich, die 
Solidarität der Verantwortlichkeit für die unverändert gebliebenen 
Theile des Commentars ausdrücklich abzulehnen. Dadurch wer- 
den denn ja auch die bisherigen Freunde des Buches nicht irre 
gemacht werden; ihnen wird es gleichgültig sein, ob die Erklä- 
rung dieser oder jener Stelle meine Beistimmung hat oder nicht. 

Einiges zur Erklärung Gehörige ist allerdings neben meh- 
reren Andeutungen zur Kritik des Textes in den mit meinem 
Nadien bezeichneten Anmerkungen kurz besprochen , aber bei 
Weitem das Meiste ist doch unberührt geblieben und nament- 
lich viele gerade der dunkelsten Partien des Buches. Diess hat 
indessen noch einen andern Grund, als den, dass die Gelegen- 
heit zur Ausführung abweichender Ansichten in grösserem Um- 
fange durchaus nicht geeignet war. Ich befinde mich nämlich 
in einem tief eingreifenden Widerspruche mit dem bei der Aus- 
übung der Exegese des A. T.s seit Jahrhunderten zur Anwen- 
dung gebrachten Verfahren. Diess öffentlich zu bekennen, ist eine 
Sache, die leider der Missdeutung ausgesetzt ist : man ladet leicht 
den Schein der Anmaassung oder der Thorheit auf sich. Den- 
noch verpflichtet mich die Liebe zur Wahrheit und das Interesse 
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der Wissenschalt, wie ich dasselbe verstehe, zu dem ausge- 
sprochenen Bekenntnisse. Nachdem ich fast dreissig Jahre lang 
exegetische Lehrvorträge gehalten, thue ich wenigstens keinen 
übereilten Schritt, wenn ich ausspreche, was mir, so lange ich 
academischer Lehrer bin, als der wundeste Fleck der alt-te* 
stamentlichen Exegese erschienen ist. 

Die Sache ist diese. Wenn ich das A. T. lese, so stosse 
ich, wie wohl ein jeder, namentlich in gewissen Buchern, auf 
grosse Schwierigkeiten; während ich aber meinestheils nach ge- 
wissenhafter Prüfung der Umstände schliesslich oft zu dem Re- 
sultate gelange, dass die Schwierigkeit einer Stelle nach dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft nicht gelöst, die Stelle nicht 
mit Sicherheit erklärt werden kann, sehe ich, — mehr mit Ver- 
wunderung, als mit Beschämung', — dass die Ausleger, die uns 
die Früchte ihres Fleisses mitgetheilt haben, regelmässig, d. h. 
fast ohne alle Ausnahme bei jedem einzelnen Falle, auf die eine 
oder die andere Weise die Schwierigkeit, die mir unauflöslich 
geblieben, zu umgehen oder zu überspringen und Alles vollstän- 
dig zu erklären wissen; es kommt so gut wie niemals vor, dass 
ein Ausleger eingesteht, ein sicheres Verständniss sei 
für das Mal nicht mehr — oder wenn man lieber will: noch 
nicht — zu erreichen. Je grösser nun in dieser Hinsicht 
die Uebereinstimmung unter den Auslegern ist, so verschieden 
auch im tJebrigen ihre natürliche Begabung und ihr wissenschaft- 
licher Standpunct ist, desto mehr drängte sich mir längst die 
Frage auf, ob es auch nicht die Schuld meines stumpferen Blickes 
sei, der mich verhindere, eben so weit zu gelangen, wie alle 
übrigen Männer des Faches ; aber es hat mich immer wieder 
beruhigen können und müssen , dass gerade die urtheilslahigsten 
unter den Auslegern bei zahllosen schwierigen Stellen des A. T.s 
ein jeder zu einem ganz verschiedenen Resultate kam und den- 
noch jeder seine Ansicht als die allein richtige anpries. Ein 
zuverlässigeres Anzeichen davon, dass ich nicht auf so durchaus 
unrichtigem Wege sei , habe ich begreiflicher Weise nicht finden 
können; denn eine Berufung auf unparteiische Laien im Fache 
der alt -testamentlichen Exegese wird trotz der Ergebnisse, die 
sich auch auf diesem Wege gewinnen lassen, in der Wissen- 
schaft nicht zugelassen werden. Wenn ich mir aber denke, -es 
mache sich einer der Koryphäen classischer oder deutscher Phi- 
lologie, ein Mann z. B. wie der verstorbene Lachmann war, 
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mit seinem auf anderem Gebiete voll gereiften Urlheile an das 
Studium der hebräischen Sprache und des A. T.8, und Üiäte 
einen Blick in die besten exegetischen Schriften, die wir besi- 
Izen, was würde er von dem Zustande dieser Studien sageu? 
wie maasslos wurde er erstaunen über die Willkührlichkeiten, die 
man hier in Bezug auf Sprache und Sachen für erlaubt hält und 
die bei keinem Erzeugnisse irgend einer anderen Literatur aucli 
nur einen Tag lang geduldet werden würden! Zuverlässig wur- 
de ein solcher Mann neue Wege einschlagen und , so hoffe ich, 
zunächst keinen anderen, als den, der zur Ermittelung der Grän- 
zen dient zwischen dem Klarverständlichen, dem Unsicheren und 
dem zur Zeit Nichtverständlidien. 

Sollte ich mit meiner Auffassung der Sache Recht haben, so 
wurden sich alsbald zwei Fragen aufdrängen, zu deren Beaut- 
wortung ich hier nur wenige Andeutungen geben kann. Die erste 
ist die, worin es denn doch seinen Grund haben könne, dass ioi 
A. T. so manche Schwierigkeit ungelöst bleiben müsse, während 
man doch mit allen übrigen Werken des Alterthums weiter zu 
kommen pflege. 

Abgesehen davon, dass sich im ganzen Alterthume kein 
Werk von so eigenthümlicher Mannichfaltigkeit findet, wie sie 
diese wundervolle Sammlung besitzt, werden sich verschiedene 
Factoren nachweisen lassen, die es wohl erklärlich machen, wenn 
sich hier unauflösliche Schwierigkeiten häufen. Zuvörderst kommt 
die kritische Beschaffenheit des Textes in Betracht. Vollständig 
erhalten liegt uns nur Eine Recension desselben vor, eine höchst 
wertbvoUe allerdings, die seit vielen Jahrhunderten von jeder 
späteren Entstellung rein gehalten ist, aber doch keine flecken- 
lose. Nur völlig verblendete Augen können verkennen, dass 
sich eine nicht geringe Zahl von Fehlern in der masoretischen 
Recension findet, die über die Zeit der Entstehung dieser hinaus- 
reichen. Dann die Sprache. Zwar sind wir so weit endlich ge- 
diehen, dass wir die hebräische Sprache in ihrem gesammten 
Wesen vollständig erkennen und nicht mehr von einer „ Kinder- 
sprache'^ fabeln, die aus Allem Alles macht und aus der man denn 
auch wieder Alles machen darf; allein im Einzelnen ist nicht nur 
Vieles zu durchforschen übrig, sondern es wird auch Manches, 
was den Sprachgebrauch betrifft, wegen des geringen Umfangs 
der alt -hebräischen Literatur muthmaasslidi für immer ein Räth- 
sei bleiben. Und nun gar die Schwierigkeiten, welche die be- 
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handelten Gegenslände selber bei unsrer Entfernung von dem 
Scbaaplatze des att-testamentlidien Lebens in Zeit und Raum dar* 
bieten müssen ; die bSufige und grosse Unsicherheit über Zeit und 
Umstände der Abfassung der einzelnen Tbeüe des A. T.s und 
folgeweise die Schwierigkeiten bei der Ermittelung der gegensei- 
tigen oft so feinen Beziehungen derselben auf einander! Da ist 
wahrlich Grund genug, um mehr als einige Male einzugestehen, 
dass man nicht klar sehe! Es mag auch Anderes noch hinzu- 
kommen, das hier nicht berührt ist; denn ich will es nicht «er- 
hehlen, dass selbst alles Erwähnte zusammengenommen mir nicht 
immer auszureichen scheint, um auch nur zu ahnen, worin das 
Geheimnissvolle dieser oder jener Stelle seinen Grund haben möge. 

Die zweite Frage ist, wie es möglich sei, dass sich die 
Ausleger in so hohem Grade über ihr Vermögen tauschen. Ich 
weiss es nicht, und gewiss werden die Ursachen bei den ver- 
schiedenen Persönlichkeiten sehr verschiedene sein. Bei vielen 
mag die religiöse Bedeutung des A. T.s von grossem Einflüsse 
gewesen sein; geoffenbarte Urkunden, bestimmt den Mensdien 
über seine wichtigsten Angelegenheiten aufzuklären, und sie soll- 
ten nicht durchweg verständlich sein? Das anzunehmen könnte 
fast als eine Gottlosigkeit erscheinen. Aber abgesehen davon, 
dass die Totalität der alt - testamentlichen Glaubenslehre von der 
Dunkelheit zahlreicher einzelner Stellen unberührt bleibt, möchte 
es in den Augen des Nächsten gottloser sein, für den Sinn einer 
göttlichen Offenbarung etwas auszugeben, was nach dieses Näch- 
sten Ueberzeugung durchaus nicht darin enthalten ist, als offen 
zu bekennen, dass sich deren Inhalt für jetzt nicht sicher er- 
kennen lasse. 

Ausserdem ist es aber einmal hergebracht, anzunehmen, 
dass sich im A. T., wie in so vielen anderen Büchern« Alles er- 
klären lassen müsse. Vielleicht hat in der Hinsicht die Existenz 
so vieler, zum Theil so alter Uebersetzungen eingewirkt. Nach 
solchen eregetischen Resultaten konnte die Möglichkeit eines 
vollständigen Verständnisses des A. T.s als dargethan erscheinen, 
sobald man nicht bedachte, wie eigenthümlich die Freiheit dessen 
beschränkt wird, der eine Uebersetzung zu seiner Aufgabe macht. 
Der Uebersetzer muss sich schon entschliessen, jede Stelle des 
ihm vorliegenden Buches so oder so wiederzugeben, wenn er 
überhaupt seine Aufgabe durchfuhren wiU, und man sieht dem 
Resultate die Zweifel des Uebertragenden, sein Misstrauen in die. 
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eigDe Kraft des Uebertragenden nicht mehr an. Aber ganz an- 
dre Freiheit und ganz andere Pflichten hat der Commentator, 
und diess verkennend beharrt man dabei, auch das erklären zu 
wollen, was sich nicht erklären lässt; man begnügt sich damit 
an den Leistungen der Vorgänger herumzubessern, gegen ihre 
Willkührlichkeiten zu protestiren, um andre an die Stelle zu se- 
tzen, und vor Allem scheut man sich das schmachvolle Geständ- 
niss zu machen, dass es auch Dinge gebe, die man nicht ver- 
stehe. Es versteht sich von selbst, dass ich nur von einem un- 
bewussten Verfahren rede, nicht von absichtlicher Täuschung; 
dass aber dieser Zustand sich so lange Zeit hindurch hat erhal- 
ten können, davon trägt sicherlich die zunftmässige Abgeschlos- 
senheit des Kreises der alt -testamentlichen £xegeten zum gros- 
sen Theile die Schuld. 

Ich sehe es freilich wohl, dass es doppelt misslich war, 
diese Ansichten bei einer Gelegenheit auszusprechen , die mir 
selbst nicht gestattete, an einem alt -testamentlichen Buche mei- 
ne eigene Weise zu bethätigen und so dem Andersdenkenden die 
Möglichkeit in die Hand zu geben, mich seinerseits die Schärfe 
seiner Kritik fühlen zu lassen. Ich muss nunmehr wünschen 
bald nachholen zu können, was billig hätte gleichzeitig gesche- 
hen sollen. Schwerem Tadel von mancher Seite werde ich un- 
ter allen Umständen ausgesetzt sein , obgleich von dem Gesagten 
Nichts auf irgend eine Persönlichkeit nähere Beziehung haben 
soll und ich bereitwillig anerkenne, wie sehr in manchen Pun- 
eten die Exegese des A. T.s durch die verdienstvollen Leistungen 
mehrerer Zeitgenossen gef5rdert worden ist. 

Von den neuesten Bearbeitungen des Buches Hiob habe ich 
der Natur meinei* Aufgabe nach nur einen sehr beschränkten 
Gebrauch machen können. Die seit dem Erscheinen der ersten 
Auflage an das Licht getretenen Bearbeitungen, soweit sie mir 
bekannt geworden, sind folgende: 

Das Buch Hiob, rhythmisch gegliedert und übersetzt, mit 
exegetischen und kritischen Bemerkungen von Job. Gust. S ti- 
ck el. Leipz. 1842. 8. 

Das Buch Hiob, der Urschrift gemäss metrisch übersetzt 
und erläutert von J. G. Vaihinger. Stuttg. und Tüb. 1842. 8. 

Das Buch Hiob , mit Beziehung auf Psychologie und Philo- 
sophie der alten Hebräer, neu übers, und kritisch erläutert von 
J. Wolfson. Bresl. 1843. 8. 
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Hiob. Praktische Philosophie oder klare DarstelloDg der im 
Buche Hiob obwaltenden Ideen, nebst wortgetreuer, rhythmisch 
gegliederter Uebersetznng und fortlaufendem Commentar. Alige- 
mein fasslich bearbeitet von Mor. Löwenthal. Frankf. a. M. 
1846. 8. 

Commentarius grammaticus historicus criticus in Jobum. 
Scripsit Aug. Heiligstedt. Lips. 1847. 8.. 

Das Buch Job, übers, und erklärt von B. Weite. Freib. 
1849. 8. 

Commentar über das Buch Hiob von Heinr. Aug. Hahn. 
Berl. 1850. 8. 

Das Buch Hiob, verdeutscht und erläutert von Konstant» 
Schlottmann. Berl. 1851. 8. 

Philologisch - historischer Commentar zum Buche Hiob von 
Ed. Is'id. Magnus. Erstes Buch. Das echte Gedicht. Halle 1851.8. 
Unter diesen Werken ist mir das von Hahn, zumal für die 
Erklärung des Einzelnen, als das brauchbarste erschienen. 

Unter den Abänderungen, die ich in dem Commentare selbst 
vorgenommen habe, sind nicht wenige, doch meist geringfügige^ 
durch meine Auffassung der Grammatik der hebräischen Sprache 
veranlasst. Grammatische Erläuterungen und eine Terminologie, 
die mit jener in entschiedenen Widerspruch traten, habe ich 
nicht können bestehen lassen; die Aenderungen aber habe ich 
so zu halten gesucht, dass daraus eine Unklarheit auch für den- 
jenigen nicht wird entstehen können, der mit meinen gramma- 
tischen Ansichten durch mündlichen Verkehr nicht bekannt ge- 
worden ist. Die Bezeichnung der hebräischen Yerbalformen als 
„Präteritum** und „Futurum** habe ich durchweg getilgt, um die 
Verbreitung der richtigeren Auffassung von Ewald auch auf 
diesem Wege zu f5rdern. Die Unform Jehova habe ich nicht 
tilgen mögen, weil ich nicht weiss, welchen Werth der sei. Ver- 
fasser auf die Beibehaltung gelegt haben würde; ich halte sonst 
mit Ewald nur siltr für die wahre Form dieses göttlichen Na- 
mens, kann aber in den alt - testamentlichen Texten selbst, so 
lange die masoretische Becension in allen übrigen Stücken bei- 
behalten wird, nur die stellvertretende Aussprache '^fy^ zulas- 
sen, weil diese durch ein K*ri perpetuum eingeführte Form hie 
und da nicht ohne Einfluss auf die Aussprache benachbarter Wör- 
ter geblieben ist, welche mit der veränderten Aussprache jenes 
Namens ebenfalls modificirt werden müsste. 



XfV Vorwort zur zweiten Auflage. 

Die Citate des grammatischen Lehrbuches von Gesenius 
sind nach der van Rödiger besorgton fimfzehnten Auflage, Hal- 
le 1848, die des Ewald'sehen Lehrbuchs nach der fünften Aus«- 
gäbe, Leipsig 1844, abgeändert worden. 

KIEL, im Januar 1852. 



J. Olshaus^n« 



EINLEITUNG. 

1. 

LI eher sieht über den Inhalt des Buches. Jehova bescliliesst, die 
Tugend des frommen Hiob durch Unglück und Leiden zu prüfen, und 
vollfuhrt seinen Ralhschluss. Auf Erden aber wird dieser göttliche 
Plan nicht erkannt. Denn auf der Erde werden Unglück und. Leiden 
angesehen als nothwendige Folge der Sünde, gemäss der alten Lehre 
des Mosaismus, dass Jehova nach den Werken vergelte, den From- 
men Glück, den Frevler Unglück IrefTe. Dieser Grundsalz wird da- 
her auch gegen Hiob gellend gemacht: Unglück ist seinen Freunden 
ein untrügliches Zeichen von Schuld; und über wen es in solchem 
Maasse, wie über ihn, gekommen ist, der muss nach ihrer festen 
Ueberzeugung , sei es nun öflentlich oder insgeheim, die schwersten 
Sünden begangen haben; so verlangt es das überall im Schicksale 
des Menschen wallende Geselz der gölllichen Gerechtigkeit. Hiob 
dagegen hält dieser Beweisführung beharrlich das Bewusslseiu seiner 
Unschuld entgegen, und bestreitet entschieden den von den Freunden 
aufgestellten und verlheidiglen Satz ; er hadert mit Gott, der ihn un« 
verdient leiden lasse, er weiss sich das Herbe seines Looses nur 
aus der häufigen Erfahrung zu erklären, dass die Frommen gejrade 
die Unglücklichen, die Frevler dagegen die Glücklichen seien, und 
stellt diese Erfahrung der Behauptung der Freunde gegenüber, um 
diese von dem unsicheren Grunde ihrer Beschuldigungen zu überzeu- 
gen. Aber diese Erklärung ist so wenig geeignet, das Dunkel, wel« 
ches über der Ursache seiner Leiden schwebt, zu erhellen, dass sie 
ihn vielmehr zu den heftigsten Klagen und ungereimtesten Urlheilen 
über die sillliche Wellordnung, zu den schwersten Angriffen auf die 
göllliche Gerechligkeil reizt, die um so bitterer und stärker werden, 
je entschiedener er seine Unschuld in Abrede gestellt sieht, und je 
beharrlicher von den Freunden die strenge Gerechtigkeit Gottes auch 
in seinem Schicksale behauptet wird. — Zu demselben Gölte aber, 
mit welchem der Unglückliche hadert, und dessen Gerechtigkeit er be- 
slreilet, nimmt er jedoch auch wieder seine Zuflucht; denn iheils kann 
ihm ja nur von daher die Lösung des ganzen Rälhsels, unter wel- 
chem er leidet, kommen; iheils wird sich die Welt von seiner Un- 
schuld nur dann überzeugen, wenn Gott selbst dafür Zeugniss ablegt: 
so dass Hiob nichts sehnlicher wünscht, als dass Gott ihm erschei- 
nen möge, um ihm Gelegenheit zu geben, sich über seinen Wandel 
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vor Ihm zu rechtfertigen, und die Ursachen, warum Er ihn also sei- 
nen Zorn fohlen lasse, ihm zu enthüllen ; theils endlich ist Hiob dem 
Unglauben und der Verzweiflung doch nicht gänzlich unterlegen, son- 
dern in guten Stunden wacht auch der alte Gottesglaube wieder in 
seinem Gemüthe auf; auf seinen Fürsprecher im Himmel, den Zeu- 
gen seiner Unschuld, setzt er dann wieder seine Hoffnung (16, 19. 
13, 7 — 12. 27, 7 — 10.), und diese Hoffnung steigert sich ihm ein- 
mal (19, 25.) bis zu solcher Gewissheit, dass er in der Sprache einer 
durch nichts zu erschütternden Ueberzeugung es ausspricht, Gott werde, 
Gott könne ihn^nicht untergehen lassen, ohne, wenn auch nicht das 
Räthsel gelöst, doch wenigstens für die verkannte Unschuld vor aller 
Welt Zeugniss abgelegt zu haben. Und wenn auch nach solchen lichten 
Augenblicken in ihm und um ihn her Alles wieder dunkel wird , wie 
zuvor, und die finsteren Mächte des Zweifels und der Verzagtheit, ja 
selbst wieder völliger Unglaube an das in der Welt herrschende Recht, 
ihn aufs Neue überwältigen, es gelingt ihm doch zuletzt, sich ihnen 
zu entwinden, der Glaube behält endlich die Oberhand, und in die- 
sem flüchtet er zu dem Gedanken an jene dem Menschen unerforscht 
'liehe höhere Weisheit, welche von Anbeginn an über der Welt walte, 
In deren Tiefen aber einzudringen dem menschlichen Verstände nicht 
gegeben sei. Dort also, in jenen verborgenen Tiefen, anstatt in sei- 
ner Schuld, sollten die sich weise dünkenden Freunde die Ursache 
seines Unglückes suchen, sich aber bescheiden, sie so wenig, als er 
selbst, ergründen zu können. — Endlich erscheint wirklich Jehova, 
dem Hiob die Anmaassung und Thorheit verweisend, mit Ihm über 
die Wellordnung hadern und die Gerechtigkeit darin bestreiten zu wol- 
len. Zwei lange Reden, in denen Er die ganze Grösse und Herrlich- 
keit seines Wirkens und Waltens in der Natur dem Hiob vor Augen 
legt, bringen diesen zu der beschämenden Erkenntniss der Ohnmacht 
lind Thorheit alles menschlichen Wissens in höheren Dingen*, der Un- 
begreiflicbkeit der göttlichen Allmacht und Weisheit; zu dem Geständ- 
nisse, dass er es nie wieder sich werde einfallen lassen, mit Gott zu 
hadern ; und zum Widerrufe. Zuletzt entscheidet Jehova zwischen den 
Freunden und Hiob, jenen Unrecht, diesem Recht gebend, zugleich 
ihn von seinen Leiden erlösend und für alles Verlorene an Besitzlhum, 
häuslichem Glücke und Lebensjahren ihn reichlich entschädigend. 

2. 

Lehre und Zweck des Buches. Zuvörderst kann nicht bezwei- 
felt werden, dass der Verfasser in Hiobs unverschuldeten Leiden die 
Schwäche und Unhallharkeit der alten Mosaischen Vergeltungslehre 
«n einem in die Augen springenden Beispiele darthun wolle. Wäh- 
rend sich z. B. der Verfasser von Ps. LXXlfl., aller Zweifel ungeach- 
tet, nicht entschliessen kann, jene Lehre aufzugeben, enlreisst ihr un- 
ser Schriftsteller einen Slützpunct nach dem andern. Denn wird, um 
das Unglück eines für rechtschaffen Geltenden zu erklären, ihm vor- 
geworfen, er habe im Verborgenen gesündigt, so dass Gott allein seine 
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Sunden kenne (11, 7 — 12«), oder gesagt, seine Leiden seien nur Züdi« 
tigung und nur so lange andauernd, bis der Zweck derselben, die 
Busse und Bekehrung, erreicht seiy da dann nur desto grösseres Glfick 
als Ersatz nachkommen werde (5, 17 ff. 11, 13 ff.)* ^o kann Hiob 
solchen Behauptungen sowohl das Zeugniss seines guten Gewissens, 
als auch das Gefühl der täglich sich mehrenden Schmerzen und die 
sichere Aussicht auf den nahen Tod entgegenhalten, nicht weniger 
die Erfahrung (21, 25. u. a.), dass Rechtschaffene starben, ohne den 
Lohn ihrer Rechtschaffenheit gefunden zu haben. Und ebenso weist 
er auf die das Gegentheil beweisende Erfahrung hin (z. B. 12, 6. 21, 
6 ff. Gap. XXIV.), wenn, um den Satz vom UnglQcke der Gottlosen 
zu stutzen, von den Freunden gesagt wird, das Glück, welches aller« 
dings viele derselben geniessen, sei nicht von Bestand (8, 11 f. 18, 
5 ff. u. a.), oder sie seien, wenn auch äusserlich glücklich, doch im 
Inneren nicht, da sie beständig vor der Strafe zittern (15, 20 ff.). 
Und wenn endlich auch von diesem Beidem das häufig vorkommende 
Gegentheil von den Freunden niclit kann bestritten werden, und sie 
sich zu dekn Satze flüchten, es werde doch wenigstens an den Kin- 
dern des Frevlers die göttliche Strafgerechtigkeit vollzogen, so wird 
dagegen eingewendet, dass diess weder Gerechtigkeit, noch für den 
Frevler selbst eine Strafe sei (21, 19—21.)*). — Aber der Diehler 
toill nicht bloss eine unhaUbare Lehre zerstören, sondern auch eine 
htUibarere an ihre Stelle setzen, Ist man genöthigt, jene strenge 
Vergeltungslehre zu verlassen, so stehen nur zwei Wege offen, welche 
einzuschlagen möglich ist: der eine, der näher liegende (weil nära* 
lieh mit dem Aufgeben der Vergeltungslehre duch die Gerechtigkeit 
Gottes in Frage gestellt ist), ist der Weg des Unglaubens, des bi« 
differentismus ; der andere, ferner liegende, und, weil er zu keinem 
den Versland befriedigenden Besultate fuhrt, schwierigere und weni- 
ger betretene, der Weg des Glaubens. Den Glauben zu ergreifen in 
allen den Fällen, wo die sitlliche Weltordnung nach menschlicher 
Ansicht scheint gestört zu sein, und das Gerechtigkeitsgefühl sich ver- 
letzt findet, sei es nun durch schweres Missgeschick, welches einen 
Frommen trifft, oder durch unverdientes Glück, das der Gottlose ge- 
niesst; — dieselbe höhere Weisheit, deren Werke dem Menschen in 
den Wundem der Natur vorliegen, auch in der sittlichen Welt anzu- 
erkennen, wie dort, so auch hier auf die Erkcnntniss der Gesetze, 
nach denen sie handelt, Verzicht zu leisten und mit der Gewissheit 
ihres Vorhandenseins sich zu begnügen, dagegen aber sich alles Mur- 
rens wider Gott und seine Schickungen zu enthalten: diess ist die 
positive Lehre, welche der Dichter neben jener negativen aufstellen 
will. Enthalten ist dieselbe tlieils in der Rede Hiobs Cap. XXVIIL, 
iheils in den beiden Reden Jehova's XXXVllI — 42, 6., zwar nirgends 
in dieser bestimmten Fassung ausgesprochen, sondern es wird dem 
Leser überlassen, aus der Gegenüberstellung der menschlichen und der 



*) Inwififern 27, 13—23. und Hiobs Entschädignng im Epilog mit dem an- 
gegebenen Zwecke in Einklang za bringen seien, s. im Folgenden. 
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götüichen Weisheit, und aus den Schilderungen der Wunderwerke 
der göttlichen Macht und Weisheit die rechte Folgerung zu ziehen, 
und der Dichter deutet nur kurz an (28, 28. 38, 2. 40, 2. 4. 5. 42, 
2. 3. 6.), welche Anwendung er daTon gemacht wissen wolle. Man 
hat diese Rede Hiobs als eine den Plan des Ganzen störende Voraus- 
nähme der Rede Jehova's bezeichnet. Mit Unrecht; denn indem es 
Hiob selbst gelingt, nach langen Irrfahrten auf dem Gebiete des Un- 
glaubens und der Verzweiflung zuletzt sich zu jenem Gedanken an 
die unergrQndlichen Tiefen der göttlichen Weisheit zu flöchten, so 
ist damit die in den Willen und die Kraft des Menschen gelegte Mög- 
lichkeit eines endlichen, wenn auch unter harten Kämpfen zu errin- 
genden Sieges über jene inneren Feinde ausgesprochen, gegenüber 
dem Wahne, dass, wer einmal von ihnen ergrifl'en, rettungslos ver- 
loren sei und vermöge innerer Nöthigung unterliegen müsse. Die 
Reden Gottes aber sollen diese von Hiob errungene Gesinnung als 
die einzig wahre und den Menschen allein ziemende beglaubigen und 
ihre unerlässliche Nothwendigkeit für sie in desto überzeugenderes 
Licht stellen» — Es folgt aber von selbst sowohl aus der Bekam* 
pfung der allen Vergeltungslehre, als aus der Predigt des Glaubens 
an das Wallen einer höheren Weisheit, dass der Dichter sich Leiden 
ohne Verschuldung möglich denkt; und die Setzung dieser Möglich- 
keit, welche auch noch durch die göttliche Rechtfertigung Hiobs- im 
Epilog ausgesprochen wird, ist ein Fortschritt, welchen die positive 
Erkenntniss in diesem Buche macht. Auch verräth der Verf. in dem 
Prolog, was f&r einen Zweck solcher Leiden er sich möglich denke, 
nämlich, die Festigkeit der Tugend zu prüfen ; aber er giebt diesem 
Gedanken in dem Gedichte selbst keine weitere Folge, da es sein 
Plan ist, der Speculation nicht einen Weg zu bahnen, vielmehr ihr 
als einer erfolglosen Bestrebung denselben abzuschneiden. 

3. 

Einheit des Buches. Theils mit Recht, theils mit Unrecht hat 
man mehrere grössere und kleinere Abschnitte des Baches als spä- 
tere Einschiebsel bezeichnet. Mit Recht aliein die Reden Eiibu's Cap. 
XXXIl — XXXVlll., wofür der Beweis im Gomm. gefuhrt ist; mit Un- 
recht dagegen 1) Prolog und Epilog Cap. L 11. 42, 7 — 17.; 2) den 
Abschnitt 27, 7 — 28, 28.; 3) die Beschreibung des Nilpferdes und des 
Krokodils 40, 15—41, 26. — 1) Gegen die Aechlheit des Prologs 
und Epilogs wird (von Hasse Vermuthungen über das Buch Hiob im 
Magazin f. bibl. orient. Literatur I. 162 IT. Stuhlmann Uebers. d. B. 
Hiob. Hamburg 1804. Einl. S. 23 ff. Bernstein über Aiier, Inhalt, 
Zweck und gegenwärt. Gestalt des B. Hiob in den Analeklen von Keil 
und Tzschirner L St. 3. S. 122 ff.) angerührt: a) dass sie im Wider- 
spruche stehen mit der Idee des Gedichtes ; denn in dem Prolog wer- 
den der Zweck und die Bedeutung der Leiden Hiobs angegeben, da 
doch die Absicht des Dichters gerade dahin gehe, von der Ergrün- 
dung der göttlichen Fügungen abzumahnen ; und in dem Epilog werde 
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* 
Hiob doppelter Ersatz für seine Leiden zu Theil, so dass sich in sei- 
nem Schicksale die alte Vergeltungslehre, nach welcher der Fromme 
nicht auf die Dauer unglücklich sein kann, sondern am Ende doch 
wieder glücklich werden muss, bewähre, während der Dichter gerade 
die Unl)ewährtheit und Unhaltbarkeit dieser Lehre darthun wolle; 
b) dass im Epilog V. 7. dem Hiob, gegenüber den Dreien, von Gott 
Recht gegeben werde, während er doch im Gedichte Gott der Unge- 
rechtigkeit angeklagt habe; c) dass in diesen beiden Stücken ein ho- 
her Werth auf Opfer gelegt werde, im ganzen Gedichte aber wie 
überhaupt alles Theökratische vermieden, so insbesondere nirgends 
von solchen Gebräuchen die Rede sei ; d) dass diese Stücke in Prosa 
geschrieben seien und darin der Gottesname Jehova vorkomme, wäh- 
rend in dem Gedichte selbst Gott £1 oder Eloah genannt werde. — 
Gegen a) ist zu bemerken, dass weder Prolog noch Epilog zum di- 
daktischen Theile des Ruches gerechnet werden dürfen, wesswegen 
sie sich denn auch durch die Sprache der Prosa von dem Lehrgedichte 
selbst unterscheiden. Dass der Leser durch den Prolog in das gött- 
liche Geheimniss eingeweiht wird, dann aber in dem Gedichte selbst 
wahrnehmen muss, wie alle Versuche Hiobs und seiner Freunde, die 
Ursache seines Unglücks ergründen zu wollen , scheitern , diess soll 
ihm gerade ein Fingerzeig sein, sich der Erforschung dessen, was 
im Rathe Gottes beschlossen worden, zu begeben. Durch die Wie- 
derherstellung von Hiobs Glücke im Epilog erfüllt der Dichter eine 
Pflicht gegen das Gefühl des Lesers, wie am klarsten erhellt, wenn 
man sich den umgekehrten Fall denkt, dass er darin die endlose Fort- 
dauer von Hiobs Unglück berichtet hätte, und den Eindruck erwägt, 
welchen ein solcher Schluss in dem Gemüthe des Lesers zurücklas- 
sen würde. Wird Hiob für unverdiente Leiden und Verluste entschä- 
digt, so scheidet auch der Leser versöhnt mit der göttlichen Ordnung 
der Dinge, und ergreift mit desto mehr Vertrauen den Glauben, wel- 
chen der Dichter ihn lehren will, während im entgegengesetzten Falle 
das Ruch vielmehr neue Klagen, neue Verzagtheit, neues Zerwürfniss 
des Menschen mit Gottes Rathschlüssen anregen müsste. Auf b) ist 
zu erwiedern, dass Hiob. a. a. 0. bloss mit Rücksicht auf die Rehaup- 
tung seiner Unschuld gegenüber der Anklage der Freunde gerechtfer- 
tigt wird. Diesen Punct aber musste der Dichter noch zur Sprache 
bringen, wenn der Leser nicht unbefriedigt von dem Rudie wegge- 
hen sollte; über die Hauptfrage d§s langen Streites, Hiobs Schuld 
oder Nichlschuld, hatte Gott bis dahin noch nicht entschieden, son- 
dern nur Hiob über seine Vermessenheit zur Rede gestellt. Auf c) : 
Die wichtige Rolle, welche die Opfer spielen, ist im Einklänge mit 
dem Cultus der patriarchalischen Zeit, in welcher der Dichter seinen 
Helden auftreten lässt. Auf d): Dass in diesen beiden Abschnitten 
tiin*«, der herrschende Goltesname ist, hängt mit der Ordnung zusam- 
men,' welche der Dichter im Gebrauche der Gottesnamen beobachtet. 
Wo er erzählt, gebraucht er den Namen njtl*^, daher dieser Name 
ausser Prolog und Epilog auch 38, 1. 40, 1. 3. 6. 42, 1. sich findet; 
daneben kommt an ein paar Stellen fi'^rib^ vor 1, 5. 22. 2, 9. und 
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in den Verbindungen ö^rfb« -»ja 1, 6. 2, 1. ö'^tfÄJ «l*; 1, 1. 
b'^SribM ^» ly 16. Wo dagegen fliob und die Freunde redend ein- 
geführt sind, brauchen diese, als in der Sprache der Yormosaischen 
Zeit, welcher der Name iii^'^ noch nicht bekannt war (2 Mos. 3, 
1 3 ff.)) sprechend, den allgemeiiien und alten Namen b&^ oder ^n^M, 
auch '^'vp. Daher kann im Prolog der Name MjM'^ nur 1, 21. auf* 
lallen , aber es findet sich auch an einigen Slelien des Gedichtes selbst 
dieselbe Ausnahme 12, 9. 28, 28. — Prolog und Epilog in ihrer ge- 
genwärtigen Gestalt sind von dem Ganzen unzertrennlich; ohne jenen 
wäre das Gedicht selbst unverständlich, und ohne diesen hätte der 
Dichter den Leser über die beiden Fragen, welche nach 42, 5. als 
noch unbeantwortet einem Jeden sich aufdrängen, nach der Art, wie 
Jehova zwischen Hiob und seinen Freunden entschieden habe, und 
nach dem Ausgange von Hiobs Schicksal, im Ungewissen gelassen. — 
2) Gegen den Abschnitt 27, 7 — 28, 28. wird (von Bernstein a. a. 0. 
6. 133 — 135.) bemerkt, a) dass Hiob im ersten Theile desselben 27, 
7 — 23» zugebe, was bis dahin die Freunde behauptet, er aber be- 
harrlich geläugnet und bestritten halle, dass den Frevler der Lohn 
seiner Thaten treffe ; b) dass im zweiteu Theile Gap. XXVIII. die Hin- 
Weisung auf Gottes Weisheit eben so wenig in den Mund Hiobs passe, 
da sie viel mehr die Demulh als den Trotz begünstige, welcher doch 
noch bis dahin in Hiobs Gemülh herrschend sein müsse; diese Hin- 
weisung erinnere an die Reden Elihu's, sowie die hochtrabende 
Sprache an den Bombast eben dieser Reden, mit denen daher dieses 
Gap. denselben Verfasser haben möge. — Der unter a) bemerkte Wi- 
derspruch kann allerdings nicht in Abrede gestellt, aber eben so we- 
nig auch geläugnet werden, dass ohne denselben, wie Umbreit Gomm. 
S. 261. richtig bemerkt, der Wortwechsel in's Unendliche fortgegan- 
gen wäre. Auch ist nicht zu übersehen, dass überhaupt mit Gap. 
•XXVll. die Wendung in Hiobs Stimmung und Ansicht eintritt, sowie, 
däss jenes Zugeständnisses ungeachtet Hiob doch immer noch darin 
•Ton den Freunden abweicht, dass er der Umkehrung des zugegebe*^ 
neu Salzes entgegentritt. Mehr hierüber s. in d. Erklärung zu 27, 11 ff. 
b) Gap. XXVIII. bann nicht vom Vf. der Reden EUhu's herrühren, da 
derselbe mit dieser isolirten Einschaltung etwas ganz Ueberflüssiges 
und Zweckloses getban hätte. — 3) Die Widerlegung der gegen die 
Beschreibung des Nilpferdes und des Krokodils von Ewald vorgebrach- 
ten Zweifelsgründe s. am Schlüsse von Gap. XLI. — Ueber die an- 
•geblichen Versetzungen von 31, 38—40. und 38, 36. s. d. Erklärung 
%u d. Stellen. 



4. 

Äeussere Anlage, Das ursprüngliche Ganze zerfällt in vier Haupt, 
theile, von denen der erste und der letzte als rein erzählend in Prosa, 
die beiden mittleren, didaktischen Theile des Buches, in poetischer 
Sprache abgefasst sind. 1) Der Prolog oder die Geschichte von Hiobs 
Unglücke Gap. 1. IL «— 2) Die Besprechung seines Unglückes, oder 
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der Streit zwischen Hieb und seinen Freunden Gap« III — XXXI;, mit 
einem Monolog Hiobs beginnend (Gap. III.) und schliessond (Gap, 
XXiX— XXXI.). Der Dichter lässt die Freunde als Vertheidiger der 
gewöhnlichen . VergeUungslehre auftreten» und. stufenweise von der* 
selben Anwendung machen auf Biob, wodurch ein Fortschritt in dem 
Worlkauipfe enUteht und der lange Dialog in drei Tbeile zerfällt Gap, 
IV— XIV. Gap; XV— -XX!. Gap. XXII— XXVIII. Im ersten ermahne» die 
Freunde zur Ergebung und Busse, da der sich bessernde Münder mit 
Sicherheit wieder Bäckkehr des Glückes erwarten dürfe , und nur der 
beharrliche Frevler rettungslos verloren sei ; im zweiten, da ihre fr* 
mahnuugen nichts zu fruchten scheinen, sprechen sie nicht melir von 
Rückkehr des Glückes, sondern stellen nur warnend dem Hiob das 
in Gottes Gerechtigkeit begründete schreckliche Ende des Frevlers vor 
Augen; im dritten klagen sie ihn offen der schwersten Sünden an, 
und erklären damit sein Unglück als Strafe seiner Schuld. — 3) Die 
Erscheinung Gottes zu Hiobs Belehrung Gap. XXXVIII — XUI, 5. — ^ 
•4) Der Epilog oder die Geschichte von der göttlichen Entscheidung 
des Streites und Hiobs Erlösung 42, 6 — 17. — Einige Neuere haben 
diesem Lehrgedichte den Namen einer Tragödie beilegen wollen ; aber 
iveder die dialogische Form von Gap. 111 — XXXI., noch die Gotleser- 
scheinung Gap, XXXVIII ff., noch sonst etwas, berechtigen dazu, 

5. 

Stoff des Gedichtes. Ob der historische Rahmen, mit welchem 
der Vf. sein Lehrgedicht umgeben hat, von ihm selbst erfunden, oder 
aber aus der Sagengeschichte seines Volkes entlehnt sei, ist eine von 
Alters her vielbesprochene Frage, so gleichgültig dieselbe auch für 
das Verständniss des Buches ist. Die Frage dreht sich um die Existenz 
der Person Hiobs, da, wenn diese in Abrede gestellt wird, auch Alles, 
was von ijir erzählt wird, der freien Dichtung anheim fällt. Die An* 
eicht, dass Hiob nur eine fiagirte, keine geschichtliche Person /sei, 
-wird schon im Talmud (Baba batra c. I. f. 15.) erwähnt; unter den 
Ifeueren sind derselben Bernstein (a. a. 0.), Äugusti (Einl. in's A. T^ 
2. A.), de Wette (Encycl. v. Ersch u.! Gruber Art. Hiob) u. A, m. zu- 
gethan, welche demnach auch die erzählenden Abschnitte des Buches 
lediglich als Dichtung betrachten. Nun können zwar allerdings die 
Erwähnungen Hiobs bei Ezech. 14, 14. 16. 20. Tob. (latein. Text) 2, 
12. 15. Jacob. 5, 11. für seine geschichtliche Existenz nichts bewei«^ 
sen, da die genannten Rücher alle später sind als unser Buch, und 
ihr Wissen um Hiob mehr als wahrscheinlich aus diesem geschöpft 
ist; noch weniger die Nachweisungen des Grabes Hiobs an verschie- 
denen Orten des^ Morgenlandes (s. Winer bibi, Realwb. I. u. d. W, 
Hiob). Aber eben so wenig darf man sich für die Fiction auf die 
appellative Bedeutung des Namens Hiob '''), als welcher schon die ihm 



*) Zwar ist die Ableilang und Bedeutung des Namen« ÜT«« nicht siclier. 
Doch schwankt gegenwärtig, nachdem man ältere Erklärungen {s. J. H, MichaSHs 
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Von dem Dichter ftberlragene Rolle in sich schliesse, berufen, da mit 
demselben Rechte auch die Namen b^iKV), Mb'b^ und viele andere 
zur Umwandlung historischer Personen in fingirte gebraucht werdea 
könnten; dergleichen Namen haben sich im Munde des Volkes, mög- 
licherweise schon der Zeitgenossen, gebildet und die urspränglichen 
Personennamen verdrängt; denn leichter konnte sich das Andenken 
an einen Mann erhalten und auf die Nachwelt fortpflanzen durch eine 
Benennung, welche eine Eigenlhümlichkeit seines Charakters oder 
Schicksales ausdrückte, als durch den ursprünglichen Personennamen. 
Ein weiterer Grund aber, Hiobs Existenz in Zweifel zu ziehen, ist 
nicht vorhanden« Da jedoch mit der geschichtlichen Wahrheit seiner 
Person nicht zugleich auch die geschichtliche Wahrheit alles dessen, 
was von ihm erzShlt wird, bewiesen ist, vielmehr aus Prolog (vgl. 
Anm. zu 1, 2. 3. und 1, 2, mit 42, 13.) und Epilog die frei schaffende 
Hand des Dichters deutlich genug hervorleuchtet, so wird die rich- 
tige Beantwortung der obigen Frage diejenige sein, welche schon 
Luther im Allgemeinen angedeutet (Tischreden S. 318.: „Ich halt, 
das Buch Hiob sei eine Historie und darnach in ein Poema oder Ge* 
dicht gebracht, das einem widerfahren sei, doch nicht mit solchen 
Worten, wie es beschrieben ist"), die meisten neueren Ausleger aber 
bestimmter dahin ausgesprochen haben, dass der Dichter einen in der 
Volkssage vorgefundenen historischen Stoff frei bearbeitet,- und in den 
aus empfangenen und eigenen Bestandlheilen zusammengesetzten Rah* 
men die Gedanken, welche er aussprechen wollte, eingefugt habe. 
Mit grosser Wahrscheinlichkeit kann angenommen werden, dass zu- 
nächst Hiobs Name und Heimath dem Dichter durch die Sage gege- 
ben waren, da jener im A. T. sonst nicht weiter vorkommt, und diese, 
das Land Uz, zu unberuhmt war, als dass des Dichters Wahl vor an- 
deren Ländern gerade auf dieses hätte fallen sollen. Gleichfalls scheint 
auch schon die Sage Hiobs Dasein in das hohe Alterthum hinaufge- 
setzt zu haben, woraus sich das Bestreben des Dichters erklärt, Le- 
ben und Wesen seines Helden, sowie die Verhältnisse, unter denen 



AdnoU. in Hagiogr. Vol. II. Praef. §.3.) als anstauhart aargegeben bat, die Ab- 

leilang nur noch zwischen 3^M, arab. ^y y s. v. a. das hebr. l^tj, zurück- 
gehen, tropisch: sich bekehren, und Ü^N befeinden; also ai'^N entweder: der 
sich wieder (zu Gott) wendet, sich bekehrt, wie Hiob es thnt, nachdem er eine 
Zeit lang gegen Gott getrotzt hat; oder: der (von Gott) Angefeindete, feindlich 
Verfolgte, vgl. 13, 24. 30, 21. Erstere Erklärung geht von Kromayer und J. D. 
Michaelis aas, und ist jüngst von Ewald wieder aufgenooiaien worden, nachdem 
die neueren Ausleger und Lexicographen fast einstimmig der letztgedachten äl- 
teren beigetreten waren. Diese liegt näher, und wenn Ewald dagegen bemerkt, 
dass ,,der Befeindete eine höchst unbestimmte, wenig sagende Benennung wäre,** 
so ist hinwieder zu erinnern, dass sich der Name, welchen Hiob im Monde 
des Volkes empGng, gewiss weit eher an das beispiellose Unglück, welches ihn, 
den Unschuldigen, traf, anknöpfte, als an „seine Bekehrung nach arger Ver- 
zweittung."— Luther hat die Schreibart Hiob eingeführt, abweichend von LXX 
and Vulg, (Vw/J, Job), vielleicht uro S"!«» zu unterscheiden von av IMos. 
46, 13., welchen Namen er durch Job wiedergiebt. 
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er auftritt, dem Charakter des patriarchalischen Zeitalters gemäss dar« 
zustellen; man vergleiche die Parallelen zu Hiobs Heerdenreichthum 
in IMos. 12, 16. 24, 35. 26, 13 f. 30, 43.; zu seinem Ansehen 30, 
7 ff. 21 ff. in IMos. 23, 6.; zu den priesteriichen Verrichtungen 1, 5. 
42, 8. in IMos. 22, 13. 31, 54.; zu dem hohen Lebensalter, welches 
er nach 42, 16 f. erreichte, in IMos. 25, 7. 8. 35, 28 f. 50, 26.; 
zu der unmittelbaren Gotteserscheinung, welche ihm nach 38, 1. vgl. 
mit 42, 5. zu Theil wird, in IMos. XVIII. 32, 30. 35, 9 ff., sowie 
zu dem Traumorakel des Eliphas 5, 12 ff. in IMos. 15, Iff. 28, 10 ff.; 
auch gehört die Erwähnung der Kesita hieher 42, 11.; selbst in dem 
Gedichte, obgleich hier der Dichter sein eigenes Zeitalter nichts we- 
niger als verbergen will, vielmehr es häufig und deutlich genug 
durchscheinen lässt (vgl. 9, 24. 12, 18. 23. 20, 19. 21, 7 ff. 22, 15ff. 
24, 2 — 17. 27, 16. — 20, 24. 39, 21 ff. 23, 10. 28, 1 ff. 31, 11. 
28.), fehlt es doch nicht an Stellen, in denen die Farbe von Hiobs 
Lebensart und Umgebungen festgehalten ist, wie 29/ 6. 30, 1. 
31, 26 f. 5, 22 ff. 21, 10 f. — Endlich ist es von selbst klar, dass 
der Dichter nicht gerade die Sage von Hiob zur Bearbeitung aufge- 
griffen haben würde, wenn nicht schon in ihr der Held als ein 
trotz seiner besonderen Frömmigkeit von den «chwersten Leiden 
heimgesuchter Dulder dargestellt war; und da die Krankheit, unter 
welcher Hiob leidend erscheint, theils seltener Art war, und daher 
für die dichterische Fiction ferner lag, als so viele andere Uebel, 
theils aber das Bild derselben in deii Reden Hiobs mit Sorgfalt fest- 
gehalten wird, vgL 6, 7. 7, 4. 5. 13, 27. 16, 13 ff. 19, 19, 30, 17. 
30. 18, 13., so kann man mit Ew. annehmen, dass auch dieser Zug 
der Geschichte Hiobs dem Dichter in der Sage Gberliefert worden 
sei. — Alles Uebrige dagegen, was in Prolog und Epilog von Hiob 
erzählt wird, mag, wie die Hauptscene selbst, der Besuch der 
Freunde, der Streit zwischen ihnen und Hiob, und Jehova's endliche 
Erscheinung, als der freien Bearbeitung des Dichters angehörend 
betrachtet werden. 

6. 

Zeit und Ort der Abfassung des Buches. Die Abfassungszeit des 
Buches lässt sich nur aus inneren Merkmalen bestimmen : diese aber 
führen mit ziemlicher Sicherheit in die letzten Zeiten des Reiches 
Juda, genauer vielleicht auf die Gränzscheide des sechsten und sie- 
benten Jahrh. v. Chr. — Dass das Buch zu einer Zeit geschrieben 
sei, wo nicht nur die Verbindung der Hebräer mit den ostasiatischen 
Völkern bereits eröffnet war, sondern auch schon Manches aus den 
dort verbreiteten religiösen Vorstellungen sich mit der hebräischen 
Denkweise verschmolzen hatte, dafür zeugt die Erweiterung der Gei- 
steriehre in den hier zum ersten Male vorkommenden Vorstellungen 
vom Satan und von den fürbittenden JSngeln, welche der Mensch um 
ihre Vermittelung bei Gott anspricht 1, 6. 5, 1. Dagegen die Erwäh- 
nung des Stemdienstes 31, 26. nicht nothwendig auf die Verbreitung 
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zoroastrischer Lehre unter den Hebrftern führt, da dieser Dienst auch 
in Arabien, dem Schauplatze von Hiobs Leben, zu Hause war. Als 
eine Zeit, wo bereits die Fremden eingedrungen, die Hebräer nicht 
mehr, die alleinigen Besitzer ihres Vaterlandes, und diejenigen selten 
anzutreffen waren, bei denen sich die Weisheit der Viter rein und 
unvermischt erhalten hatte, wird 15, 18 f. das Zeitalter des Dichters 
bezeichnet. Aussprüche, wie 9, 24. 12, 6.,' Fragen, wie 21, 7. 16 — 
18. 24, 1., Schilderungen, wie 12, 14 — 25^ verralhen deutlich eine 
vielfach bewegte und bedrängte, die Frommen entmutbigende imd irre 
machende Zeil schon lange andauernden Unglückes; und es darf kaum 
bezweifelt werden, dass den Dichter seine eigene Erfahrung jene Macht 
Gottes kennen gelehrt habe, „welche Könige in Fesseln schlägt, Volks* 
rälhe und Priester ah Beute hinwegführt, und Völker in die Gefan-r 
genschaft wandern lässt" Wenn diese Erscheinungen in sehr späte 
Zeiten des Reiches Juda herabfuhren, so setzen dagegen die Stellen 
Jer. 20, 14— 17. (vgL m. Hiob 3, 3 — 10.), Jer. 20, 18. (vgL m« Hiob 
10, 18.), Jer. 17, 1. (m. Hiob 19, 24.) das Vorbandensein des Bu- 
ches Hiob voraus, da sie offenbar den Charakter von Nachahmungen 
oder Reminiscenzen an sich tragen, wie denn dergleichen auch aus 
anderen Büchern bei Jeremia angetroffen werden. Dasselbe ergiebt 
sich aus Vergleichung von Jer. 31, 29. 30. £z. 18, 2. mit Hiob 21, 
19.; auf die Forderung nämlich, welche bei Hiob an die göttliche 
Gerechtigkeit gestellt wird , dass der Frevler selbst den Lohn seiner 
Thaten ärnten, nicht aber die Söhne für die Sünde des Vaters bussea 
sollen — ein hier zuerst ausgesprochener Gedanke — gründet Jere- 
mia seine Verheissung, dass es fürderhin sich also verhalten werde ; 
und von Ezechiel wird jene bisher geltende Lehre geradezu als eine 
irrige und veraltete erklärt. Ist nun, wie weiterhin als wahrschein* 
lieh nachgewiesen werden wird, das Buch Hiob in Aegypten geschrie* 
ben, so liegt die Annahme sehr nahe, dass der Vf. bei der Depor* 
tation des Königs Joachas im J. 611*) von Pharao Necho nach 
Aegypten abgeführt worden sei ; und die Abfassung des Buches, wel* 
ches vermöge der vielseitigen, darin niedergelegten Kenntniss Aegy- 
ptens einen längeren Aufenthalt des Vfs. in diesem Lande voraussetzt, 
fiele demnach in den oben bezeichneten Zeitpunct. Die Sprache stimmt 
zwar zu einem jüngeren Alter des Buches, setzt jedoch dasselbe in 
keine spätere, als die bezeichnete Zeit herab; denn bei weitem die 
grösste Zahl der dem aramäischen Sprachgebrauche angehörenden Aus- 
drücke und Wortformen, welche man, um einen nachexilischen Ur- 
sprung des Buches zu beweisen, hervorgehoben und zusammengestellt 
hat (Bernstein a. a. 0. S. 49 — 79.), sind vielmehr als Eigenthumlich- 
keiten der Dichtersprache überhaupt zu betrachten, welclie sich der 
fremden Ausdrucksweise als eines Schmuckes der Rede bedient; und 
gewiss würde das Maass dieser fremden Sprachbestandtheile bei Hiob 
nicht so ungewöhnlich reich und auffallend erscheinen, wenn uns mehr 
Gedichte von demselben Umfange erhalten wären. Als wirkliche Ara^ 



*) Nach meiner Rechnong 608 oder 607. 0. 
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maismen dürfen betrachtet werden: die Formen Mi:i 22, 29. (auch 
hei Elihu 33, 17.), vgl. Dan. 4, 34.; ü'^'n 39, 9.; ^n 41, 4.; der 2, 
10. (in Prosa) vorkommende Ausdruck b^^; der Gebrauch des b als 
Objectsbezeichnung 5, 2. 21, 22.; des b^ für bfij( und b 31, 5. 9. 
22, 2. ; des Verbi "nt^ 22, 28. in der Bedeutung beslimmeh, beschlies- 
sen, wie sonst nur bei Daniel und in den Targumim; des Piel von 
7T1&I 26, 9. in der Bedeutung versehlieisen. — Die verschiedenartig- 
sten Meinungen sind über das Älter dieses Buches aufgestellt worden. 
Denn während die Einen, wie unter den Aelleren Carpzov, unter den 
Neueren Eichharn, Sluhlmann, Berlholdi, dasselbe in die vormosaische 
Zeit hinaufselzen , das Zeilalter Hiobs irriger Weise auf den Dichter 
selbst übertragend (die vollständige Widerlegung dieser jetzt fast ver- 
schollenen Ansicht s. hei de Welle a. a. 0.), rückt Falke (bibL Theo- 
logie Bd. I. Berlin 1835. S. 563.) die Abfassungszeit in das fünfte 
Jahrb. v. Chr. herab, ohne irgend einen der Sprache oder dem histo* 
Tischen Hintergründe des Buches entnommenen Grund, nur allein der 
inneren Verwandtschaft mit den Sprüchwörtern wegen, weldie mit 
Berufung auf Hartmann (enge Verbindung des A. T. mit dem N. Hamb. 
1831. S. 148. und A. K. Z. theol. LiU Bl. 1838. Nr. 89.) in Bausch 
4md Bogen dem genannten Jahrb. zugewiesen werden. Kaum darf der 
Allhang (die Reden Elihu's) in eine so späte Zeit herabgesetzt wer- 
den; denn obgleich die Sprache desselben eine stärker aramäische 
Färbung aa sich trägt (vgl. Anm. zu 32, 6. 36, 2. 19. 22. 37, 6.), 
auch die Stelle 33, 23. einen Fortschritt in der Ausbildung der Engel- 
lehre verräth, so steht derselbe hinsichtlich seines schriftstellerischen 
Werthes und poetischen Gehalles doch ungleich höher als die übri- 
gen Schriften des fünften Jahrb., mit welchem die Periode des Ver- 
falles der hebräischen Poesie und Schriftstellerei überhaupt beginnt. 
Ew. setzt die Abfassung des Buches in den Anfang des siebenten Jalirh., 
Elihu's Reden ein- bis zweihundert Jahre später. — Die oben aus- 
gesprochene Vermuthung, dass der Vf. des Buches ein unter Pharao 
Necho deportirter Hebräer sei, beruht wesentlich darauf, dass ver- 
schiedene Anzeichen auf Aegypten als den Ort der Äbfastung fuhren. 
Der Vf. legt eine Kenntniss dieses Landes an den Tag, welche nicht 
auf blosses Hörensagen in Palästina von ägyptischen Dingen schliessen 
lässt, sondern eigene, längere Beobachtung voraussetzt. Diess gilt be- 
jsonders von der Beschreibimg des Nilpferdes und des Krokodils 40, 
15 — 41, 26. Auch Hitzig verlegt die Abfassung des Buches nach 
Aegypten, s. dessen Prophet Jetaia. Heidelb. 1833. S. 285. 



Cap. I. 

1. Hiob im Glucke V. 1 — 5. Er war ein in alle Wege un- 
bescholtener und gottesfurchtiger Mann, daher von Gott reichlich ge- 
segnet im Hausstand und Yiehstand 1. 2. 3. 

V. 1. y^y yitK^] Die Bewohner dieses Landes gehören nach 
V. 3. zu den &ip ^3ä, d. h. zu den Bewohnern des wüsten Arabiens 
im Osten von Palästina; in der Nähe wohnen von der einen Seite 
Edomiter 2, 11.; von einer anderen fallen Ghaldäer ein 1, 17.; — 
auch Judäa scheint nach 2, 11. benachbart gewesen zu sein. Dem- 
nach wird das Land Uz am sichersten in das wüste Arabien verlegt, 
und zwar so, dass man es sich im Osten von der grossen, in das 
Land der Ghaldäer sich verlaufenden, arabischen Wüste, im Süden 
von Idumäa (zu welchem es Klagl. 4, 21. noch selbst mitgerechnet 
wird), im Westen von Palästina begränzt denkt. iTatD ^Vt!(] Relaliv- 
satz; also nicht: Hiob (war) sein Name, sondern: Namens Hiob^ 
Ueber den Namen 3V&< s. d. EinL — V. 2. 3. Burekhardl (Bemer- 
kungen über d. Beduinen u. Wahaby. Weimar 1831. S. 197.) sagt 
von den reichen arabischen Beduinen : „Ihnen gehören unzählige Ka- 
meelsheerden. Ein Familienvater gilt für arm unter ihnen, wenn er 
nur 40 Kameele besitzt. Gewöhnlich besitzt eine Familie 100 bis 
200 derselben". Gleichwohl ist das Ideale in unserer Beschreibung 
nicht zu verkennen; man bemerke 1) das Verhällniss der Söhne zu 
den Töchtern: ein Vater mit vielen Söhnen galt für glücklicher als 
einer mit vielen Töchtern, weil jene Namen und Stamm fortpflanzen 
(Ps. 128, 3. 6. Spr. 17, 6.); 2) die runden Zahlen und die zwei- 
malige Theilung der Zehnzahl in die beiden heiligen Zahlen 7 und 3. 
Die Eselinnen, 1 Mos. 12, 16. 32, 16. neben den männlichen Eseln 
aufgeführt, werden hier allein erwähnt, als der zahlreichere und 
werlh vollere Theil dieser Art Heerdenbesitzes. Ueber die D'Tp '^3!3 
s. zu V. 1. 

V. 4. 5. Er war aber auch ängstlich besorgt, dass nicht etwa 
durch die Schuli^ seiner Söhne das Glück seines Hauses erschultert 
würde. Diese hatten bei dem innigen Verhältnisse, welches der Vater 
zwischen den Kindern gegründet (und welches er auch unter den 
Nachgebornen herzustellen bemüht war, vgl. Anm. zu 42, 15.), die 
Sitte unter sich eingeführt, dass ihre Haushaltungen täglich zusammen- 
kamen und gemeinschaftlich Mahlzeit hielten; die Bewirthung ging in 
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der Reihe herum, beim Erstgebornen anfangend, und die Schwestern, 
welche nach morgenländischer Sitte im Hause der Mutter wohnten, 
wurden mit zugezogen. Weil nun die tägliche Gewohnheit eines 
sorgenfreien und fröhlichen Lebens die Glücklichen leicht zu Thorhei* 
ten verleiten konnte, so Hess der Vater, die Schwachheit des mensch- 
lichen Herzens kennend, so oft ein Umgang zu Ende war, also an 
jedem siebenten Tage, die Söhne zu sich kommen, um sie für mög- 
liche Verschuldungen, welche sie während der vi^oche auf sich ge- 
laden hatten, zu entsflndigen; so dass demnach Hiob Alles that, was 
in menschlicher Macht lag, um sich und sein Haus vor Unheil zu 
bewahren. V. 4. W»') IDbhl und hernach IH'npl irtbül sie pflegien 
zu gehen, — zu rüsten, — zu schicken, — zu laden. Das Pflegen 
liegt aber nicht in *)3b%i, welches bloss der umständlichen Beschrei- 
bung dient, wie 1 Kön/l4, 9. 2 Kön. 3, 7., sondern im Perf., wel- 
ches auch von oft wiederholten Handlungen steht; vgl. 4, 3. 23, 11. 
2 Mos. 16, 21. Rut 4, 7. Ew. Gr. §.332b. -)»r 0*^&( n*^D] im Hause 
eines Jeden an seinen Tage, d. h. bei einem Jeden an dem Tage 
(der Woche), da ihn die Reihe traf; v3^^( n*^^ adverbielle Ortsbestim- 
mung «=« 'k ri^aa, vgl. 1 Mos. 38, 11. Jes. 3, 6.; ebenso ^iz^^ ad- 
verbielle Zeitbestimmung, nach Ges, Gr. §. 116. Ew. Gr. §. 293a. 
lai"^ erklären Andere {Sehärei', Rosenm., t/inftr.) : an seinem Geburls^ 
tage, wie 3, 1. allerdings zu erklären ist, so dass gesagt würde, zur 
Feier der Geburtstage (1 Mos. 40, 20. Matth. 14, 6.) seien die Söhne 
zusammengekommen, und zwar jedesmal im Hause des Gefeierlen; 
allein 1) steht die Stelle 3, 1. mit der unsrigen in keinerlei Zusam- 
menhange; 2) hätte auf diese Weise die Entsündigung jährlich ein 
einziges Mal, nachdem der letzte Geburtstag vorüber war, stattgefun- 
den, was zu dem Zwecke derselben nicht passt; denn da die 7 Ge- 
burlstage sich auf verschiedene Zeiten des Jahres vertheilen roussten, 
so konnte Hiob, wenn er sein Haus zu jeder Zeil gegen Unglück ge- 
sichert wissen wollte, mit der Entsündigung nicht warten bis an den 
Schluss des Jahres, sondern musste dieselbe nach jedem einzelnen 
Geburlstage vornehmen. — Da nicht gesagt ist, wann oder bei wel- 
cher Gelegenheit die Söhne Hiobs diese Sitte des Herumessens be- 
obachteten, so ist deutlich genug, dass es eben keine an eine beson- 
dere Gelegenheit, seien es nun Geburtstage oder festliche Tage anderer 
Art (wie Ew. annimmt, der an die drei grossen Fesle, namentlich an 
das Herbst- oder Laubhüttenfest denkt), geknüpfte Sille war, sondern 
der gewöhnliche, in Hiobs Familie einheimische, tägliche Brauch. — 
ntäbp vor dem Femininum, wie 1 Bios. 7, 13.; vgl. Ges. §. 95, 1. 
Ew. §. 267 c. — V. 5. Abgelaufen waren die Tage der Bewirthung 
mit Sonnenunlergfing je des siebenten Wochentages. Die Luslralion, 
zu welcher der Vater (der nach V. 18. nicht mit den Kindern das 
Mahl hielt) die Söhne zu sich entbot, geschah demnach jeden Sabbat- 
abend, und gleichzeitig wurden auch die Opfer gerüstet (vgl. d. Ge- 
setz über die Rüstung des Brandopfers . 3 Mos. 6, 9 — 12.); die Dar- 
bringung derselben ging in der Frühe des folgenden Morgens, also 
je des ersten Wochentages, vor sich. &t!)^)p*^l] er heiligle sie, d. h. 
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er nahm den Act der Heiligung mit ibnen vor. Von Seiten Hiobs 
welcher hier, wie nachher und 42, 8. bei der Darbringung des Op^ 
fers, in patriarchalischer Weise die priesterlichen Functionen rerricL 
tet, bestand dieser Act darin, dass er die Söhne aufforderte, sich zq 
heiligen, und, nachdem sie es gethan, sie für geheiligt erklärte : diess 
der Begriff Ton V$*^p, etiieii heiligen, nach Jos. 7, 13. 3, 5. vgl. mit 
2 Mos. 19, 10. 14. ISam. 16, 5.; von Seiten der Söhne, aber in Wa- 
schung des Leibes und der Kleider; diess der Begriff von tD^^nri, 
eich heüigen. Eine solche Lustration musste jeder religiösen JSand- 
iung' (Gebet oder Opfer) als Vorbereitung oder Weihe vorangehen und 
war ein symbolischer Bitus; die Abwaschung des äusseren Menschen 
bedeutete die Reinigung des inneren von den Flecken der Sande. 
Zum Grunde liegt die Idee, dass, wer vor den heiligen Gott hintre- 
ten wolle, auch selbst sich alles nnfaeiligen Wesens zuvor müsse 
entledigt haben; vgL 3 Mos. 11, 44. rtba^tll — G'^^TDim] das Perf. mit 
1 abwechselnd mit dem Imperf. m. Vav convers. EtA. §.332b. nib2^] 
Jbas Brandopfer galt, weil dabei das Opferthier ganz verbrannt wurde, 
als das werlhvoUste ; es war ein Suhnopfer, vgl. 42, 8. 3 Mos. 1, 4. 
^&D73] nach der Zahl, wie 2 Mos. 16, 16^ nach Ges. §.116, 3. Ew. 
§.293a. iaba Ü'iJl'bN Ij'na] GoU heimlieh (eig. im Herzen, in Ge- 
danken) den Abschied gehen, seiner leichtsinnig vergessen und wohl 
gar denken, man bedürfe seiner nicht, um auch weiterhin fröhliche 
Tage zu haben. Der Ausdruck deulet nicht einmal auf so harte Rc* 
den, wie die 21, 14 f. angeführten, geschweige denn auf Verflachnngv 
sondern, wie Unibr. treffend bemerkt, auf jene leichtsinnige Stim- 
mung, wie sie so oft bei den Freuden des Mahles erwacht, daher 
die Warnung vor dem Weine Spr. 20, 1. rt«a^^] er pflegte zu thun, 
das Imperfect nach Ges. §.125, 4b. Ew. §. 136 c. ö'^73^rr"bD] alle- 
zeit, jedesmal, wie häu6g; nicht etwa «a rtrittferr^?5'^"b3. 

2. Gott beschliesst, auf Anregung des Satan, Hiobs Frömmig« 
keit zu prQfen, damit sich zeige, ob sie wirklich, wie dieser behaup- 
tet hatte, nur im Eigennutze ihre Quelle habe. Hiob vertiert plötz« 
lieh an Einem Tage Heerden, Gesinde, sogar alle seine Kinder; aber 
er besteht in der Prüfung, denn er bleibt auch im Unglücke, und 
wenngleich Himmel (V. 16. 19.) und Erde (V. 15. 17.) sich wider 
ihn verschworen zu haben scheinen, derselbe, der er im Glücke war. 
V. 6—22. 

V. 6 — 12. Die Verhandlung im Himmel, den Hiob beireffend. 
V. 6. dT^tn] Accus, der Zeit, wie •173'i'» V. 4., an dem Tage, d. h. 
überhaupt: damals, ganz wie ISam. 1, 4.; vgl. Ges. §.107. Anm. 1. 
Ew. §. 299 a. d'^Jib^n "^ii] Gottessöhne, schon 1 Mos. 6, 2., und 
auch unten 38, 7. vorkommende Bezeichnung der Engel als Wesen 
höherer Abkunft, derselben, welche 5, 1. 15, 15. mit ßeziehnng auf 
ihre höhere sittliche Vollkommenheit die Heiligen Gottes genannt 
werden; der gewöhnliche, 4, 18. vorkommende, Name Diener, Engel 
bezieht sich auf ihre Bestimmung. JTiJT»-by aif^nrt] nämlich um 
Rechenschaft abzulegen von ihren Verrichtungen im Dienste Gottes, 
und neue Befehle ihres Herrn zu erwarten, vgl. 1 Kon. 22, 19 ff. 
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Es ist die Vorstellung eines irdischen Monarchen, der die Magnaten 
seines Reiches vor sich bescheidet, sie anhört und ihnen seine Be* 
fehle ertheilt, auf Jehova {übertragen, h? steht, wie IMos. IS, 8. 
nnd ib hyip'D Jes. 6, 2., weil sie vor dem Herrscher, welcher sitzt, 
stehen, also v^y sind, potn] ebenfalls einer der &*^Hb&!itn *f?ä, 
und zwar derjenige unter ihnen, dessen eigenthumliches Ges'chisft es 
ist, als Ankläger der Menschen vor Gott aufzutreten, vgl. Zach. 3, 
1. 2. Ps. 109, 6., und besonders Offenb. Job. 12, 10. Um als sol- 
cher auftreten zu können, geht er den Menschen nach, um sie zu 
beobachten, und sucht sie zum Bösen zu verleiten; so hier und 
IChron. 21, 1. Hinwieder haben diese unter den trhbfifiti "^^ä auch 
ihre Anwalte, welche ihre Sache vor Gott vertreten, vgl. 5, 1. 33, 
23. Zach. 1, 12 f. 3, 2., nach einer Uebertragung der menschlichen 
Gerichtsformen auf das Gericht Gottes. Durch die Vorstellung vom 
Satan, welcher man hier zum ersten Male begegnet, will der Hebräer 
Gott von der unmiHelbaren Bewirkung des Bösen freisprechen; diese 
Bedeutung der Idee erhellt aus Vergleichung von 2 Sam. 24, 1 . mit 
IChron. 21, 1. ihr Ursprung ist streitig; dass er aber auf fremdem 
Boden, und nicht (mit Baumgarlen'-Crusius h\h]. Theologie. Jena 1828. 
S. 295. 17. Colin bibl. Theol. Leipz. 1836. I. S. 420. vgl. Hengsten- 
herg Ghristol. I, 1. S. 35.) in einer selbststSndigen Entwicklung der 
hebräischen Engellehre zu suchen sei, ergiebt sich 1) daraus, dass 
wir dieser Vorstellung erst von der Zeit an, wo sich die Kenntniss 
der zoroastrischen Lehre unter den Hebräern zu verbreiten anfing, 
begegnen; und 2) aus dem Gange, welchen die Ausbildung dieser 
Idee unter den Hebräern und Juden genommen hat, so dass wir den 
Satan, welcher anfänglich (wie hier bei Hieb) nur in die Beihe der 
Engel Jehova's eintritt, gleich ihnen als ein Diener Jehova's und in 
dessen Auftrage handelt, ohne irgend eine selbstständige Macht zu 
besitzen, zuletzt, im N. T., als Fürsten der bösen Geister und Gegner 
des Gottes- oder Lichtreiches dargestellt finden, also in einer Stel- 
lung, in welcher das Abbild Ahrimans und seiner Dews gegenüber 
dem Ormuzd nicht zu verkennen ist. Ueber die Etymologie des Na- 
mens l^to s. die Wbb. — V. 7. Ueber «nn im Sinne des Präs. 
vgl. Ge8.'§, 125, 2. Ew. §. 136b. U^iz3 bezeichnet das schnelle Durch- 
streifen, "Tj^rtJ^rt das Durchstreifen nach allen Richtungen hin (Ew,). — ^ 
V. 8. '»nni-bH -=. *»*iri?-bN 2, 3., auf meinen Knecht, d. i. meinen 
getreuen Verehrer. Das folgende *^d begründet die Frage; darum 
fragt Jehova zunächst nach Hiob, weil er der ausgezeichnet fromme 
Mann ist. — V. 9. fiinji] etwa umsonst, d. h., wie V. 10. zeigt, 
so dass er von seiner Frömmigkeit nichts hätte, dass sie ihm keinen 
Vorlheil brächte? also -= ohne Ursache. — V. 11. yaj] mit 3, 
wie 19, 21., und mit Vfije 2, 5., etwas angreifen, um es zu beschä- 
digen. tJ'^r© V? »Jf'ia toder t3i5S) Vfi? 2, 5.) ist viel stärker als 
iübä '^'?.^> Einern in*s Angesicht, also ohne alle Scheu, den Gehör- 
sam aufkünden, hier, in Beziehung auf Gott Beden führen, wie 21, 
14 f., und daraus nicht das mindeste Geheimniss machen; zum Aus- 
drucke vgl. Jes. 65, 3. — V, 13 — 22. Ausführung des göttlichen 



16 Hiob. 

Beschlusses auf der Erde. V. 1 3. üvh] hier nicht anders gebraucht, 
als wie V. 6. — Absichtlich verlegt der Dichter die Unglücksfalle, 
welche den Hiob treffen, auf einen Tag, an welchem der Ersigebome 
die Geschwister zu bewirthen hatte, denn an diesem Tage hatte Hiob 
des Morgens die Söhnopfer gebracht, so dass er sich eines göttlichen 
Strafgerichtes gerade am wenigsten versehen konnte. t3*^nOl — n'^S^^] 
Bezeichnung des gleichzeitigen Nebenumstandes: während die Kinder 
beisammen schmausten, erhielt der Vater die Botschaft, vgl. Ew. 
§. 168 c. 331a. — V. 14. Si'^n] mit dem Particip, s. Ges. §. 131, 
2. Ew. §. 168 c. Der Plural nn«}*in erklärt sidi aus dem Colie- 
ctivwerthe von ^pnlr^, Ges,§. 143, 1. Ew. §. 307 b., das Fem. aber 
beweist, dass hier nur Kühe gemeint sind ; wobei es sich von selbst 
versteht, dass GtT^n^ba^ nur s. v. a. 'j!T»n'^""b5^ ist: ihneny den pflü- 
genden Kühen, zur Seile; s. Gez. §. 119, 6. Anm. 1. Ew, §. 184c; 
andere Beispiele 39, 3. 4. 42, 15. — V. 15. tKi^ b&M] „da fUl 
Sabäervolk ein". Der Volksname als Fem. verbunden nach Ges, 
§. 105, 4a. Ew. §. 174b. btp von einem plötzlichen Ueberfalle, 
wie Jos. 11, 7. Die Sabäer, das in der Bibel häufig (bei Hiob 6, 
19.) erwähnte handeltreibende Volk des glücklichen Arabiens, kön- 
nen (wie schon Sehulihess, das Paradies, Zürich 1816. S. 95., richtig 
bemerkt hat) hier, wo der Zusammenhang auf ein in der Nähe des 
Landes Uz wohnendes räuberisches Volk hinweist, nicht gemeint sein, 
sondern zu verstehen sind jene anderen 1 Mos. 10, 7. und 25, 3., neben 
Dedan genannten Sabäer, ein Beduineustamm im Norden des wüsten 
Arabiens, der Heimath der heutigen Beduinen-Araber. Der gemein« 
same Name jener handeltreibenden und dieser nomadisirenden Sabäer 
führt auf gemeinsamen Ursprung, so dass wir sie als zwei, nach 
Lebensart und Wohnung verschiedene. Zweige desselben Stammes 
anzusehen haben. Ungegründete Vermulhung v. Bohlens (die Gene- 
sis hist.-krit. erläutert. Königsb. 1835. S. 125.), dass Sabäer und 
Chaldäer (V. 17.) hier nur ungenau und aufs Gerathe wohl herausge- 
hoben seien. d'^I^^Ji] hier und V. 17. dX% Knechle hei der Heerde; 
anders V. 19. ain"iDb] nach der ScMrfe des Schwerles, d. h. so 
scharf, als nur das Schwert hieb, schonungslos einhauend. UtobT^Ml] 
Wegen der Form s. Ges. §. 48 b. 2. Ew. §. 232 d. Dass in der- 
selben der Begriff der Eilfertigkeit liege (Umhr. zu d. St.), wird 
durch Stellen wie 1 Mos. 41, 11. Rieht. 6, 9. 10. widerlegt. Ueber 
die Sache vgl. zu diesem und dem 17. V. Burekhardl a. a. 0. S. 57.: 
„Die raschesten Veränderungen der Glücksumstände ereignen sich 
(unter den arab. Beduinen) täglich. Kühne Ueberfälle von Räubern 
und plötzliche Ueberfälle feindlicher Parteien machen in wenigen 
Tagen den reichsten Mann zum Bettler; und man darf behaupten, 
dass wenig Familienväter einem solchen unglücklichen Geschicke ganz 
entgangen sind." — V. 16. ö'^SibK löN] Feuer GoUes,yom Hininoel 
herabkommendes Feuer, Bezeichnung des Blitzes, wie IKön. 18, 38. 
2Kön. 1, 12. vgl. IMos. 19, 24. — V. 17. Öi*l«S>] die Chaldäer, 
im Osten und Nordosten des wüsten Arabiens (Babylonien und Meso- 
potamien) wohnend, müssen zwar um die Zeit der Abfassung des 
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; Buches (s. die Einl.) bereits eine geordnete Ilcrrscliaft in Babel ge- 
I gründet haben. Damit ist jedoch wohl vereinbar, dass einzelne Her« 
I den von ihnen noch als räuberisches Nomadenvoik, die mulhmaass- 
1 liehe frühere Lebensart fortsetzend, erscheinen. D'^löö^^ Jl^biD n73tD] 
j Sie bildeten drei Haufen, nämlich um die Ileerden und Hirten von 
• drei Seiten zugleich anzugreifen, und so ihnen die Flucht zu er- 
I schweren, eine auch Rieht. 7, 16. l Sani. 11, 11. erwähnte Kriegs- 
sitte. d*)b stellen, aufstellen, wie Jos. 8, 13. 1 Sam. a. a. 0. 'Öiiki 
öfter ein Heereshaufe, oder viehnehr eine Colonne, deren Kopf sich 
dem Feinde zuerst zu zeigen pflegt. — V. 18. 1:3^73 ni ^y] wäh- 
rend dieser erzählte; n^ als Gonjunction während dass, wie 1 Sam. 
14, 19. Die wörtlich gleiche Einführung der beiden früheren Boten 
spricht jedoch mehr für die Lesart ^^y (in 11 MSS. bei Kennicoll 
, und 7 bei de Rossi), wofür in einigen MSS. auch defecliv "iy ge- 
schrieben ist. — V. 19. ^nn72n 1:35^73] über die Wüste herüber; 
eig.: vom Jenseils der Wüsle her; die Vorstellung ist, dass der 
Wind nicht in der Wüste selbst sich erhob, sondern in den über 
die Wüsle hinaus liegenden Gegenden, und von daher die ganze 
Wüsle durchzog. Unrichtig erklärt man: e regione descrti, denn 
^5ii!;2tl ^55? ist so wenig die jenseits gelegene Wüsle, als ander* 
wärts 'n^TSh "155; der jenseits gelegene Strom. Gemeint ist die grosse 
arabische Wüste, deren weslliche Gränze das Land Uz berührte. Die 
Hcfligkcil der arabischen Wüstenwinde ist bekannt. Als Pielro della 
Valle im J. 1625 durch diese Wüste reiste, riss der Wind die 
Zelle seiner Karavane in Stücke (Reisebeschr. S. 183.). D'^*)y3n""b5>] 
auf die versammelten jungen Leute, die Kinder des Hiob (nicht 
bloss: die Söhne). — V. 20. liier und 2, 8. 12. 13. sind verschie- 
dene symbolische Zeichen und Handlungen des Schmerzes und der 
Trauer genannt, von denen sich auch bei anderen Völkern des Alter- 
thums Analogieen finden. Das Zcrreissen des Gewandes, wobei man 
vorn ixn der Brust bis gegen den Gürtel hinab einen Riss in das 
Oberkleid machte, das Abscheeren der Haupt- und ßarlhaare, das 
Sitzen am Boden in Staub oder Asche, das Ueberslreuen des Hauptes 
mit Slaub oder Asche, war auch Sitte der allen Griechen« Alle 
diese Gebräuche sind jelzl noch im Morgenlande üblich. Vgl. d. Art. 
Trauer in Win. bibl. Realwb. — V. 21. \-iifc"^] für "^nj?^;, wie 32, 
18. ^nhl2 für •^n«b73 Ges. §. 73. Anm. 4. Ew. §. 86b. Y98b. Bei 
MTS^ denkt der Dichter an den uneigentlichen Sinn des vorher (wie 
Ps. 139, 13.) im Wortsinne gebrauchten Ausdruckes ^)32< "p^, also 
an den Mullerschooss der Erde; vgl. Sir. 40, 1., wo die Erde f.iij- 
rrjg nuvrwv heissl, und die ganz ähnliche Stelle Pred. 5, 14. ^"1^73] 
i^alürlich im entgegengesetzten Sinne von V. 11., aber vielleicht mit 
Beziehung auf Satans Worte: statt Gott aufzukündigen, wie Satan 
gemeint hatte, bricht Hiob vielmehr in neue Verkündigung seines 
Lobes aus; das D"'HbNi '!j'l.2i des Hiob war demnach ein ganz ande- 
res, als das vom Satan erwartete. — V. 22. nNt""?DS] d. i. iv xoi'- 
TOig nuai Totg avf.4ßiß7]x6aiv uvzw, LXX. d"'tlbNb ilbsn ini^fi^bl] 
er maass Gott keine Ungereimtheit hei, d. h. er beschuldigte ihn 

IIiOB, 2. Aufl. 2 
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keines ungereimten Verfahrens in seiner Weltordnung. Der Gegen- 
satz von n^Bn *|nj ist tnjtr^b Tia3 inj, Jebova die Ehre geben^ 
Jer. 13, 16. vgl. Ps. 68, 35. Slbön (urspr. Infinitivform, wie r^^t2p) 
auch 24, 12., nicht verschieden von bszn 6,6«, eig. Ungesalzenes, 
Fades, dann tropisch wie unser Abgeschmacktes »x Thörichtes, 
ungereimtes. *) 
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Auch dieser Standhaftigkeit Hiobs weiss Salan ein unreines, 
nämlich abermals ein selbstsüchtiges Motiv unterzuschieben. Sie 
sei, spricht er vor Jehova, ganz naturlich, und daraus zu erklaren, 
dass Hiob bis dahin persönlich mit heiler Haut davongekommen 
sei; der Mensch lasse sich Alles gefallen. Alles nehmen, wenn er 
nur sein eigenes Leben reiten könne V. 4. Gewiss einen ganz 
anderen Ton werde Hiob anstimmen, wenn das Unglück erst an sei* 
neu eigenen Leib herankomme V. 5. So weiss Salan Jehova zu 
vermögen, dass er ihm gestaltet, auch noch Hiob selbst mit Krank- 
heit heimzusuchen, doch soll er es dabei nicht bis zum Tode kom- 
men lassen V. 6. Worauf Hiob von einem bösartigen, höchst schmerz- 
hj)fteu Aussatze befallen wird V. 7. 8. Auch jetzt noch entfährt in- 
dess kein sündliches Wort seinen Lippen, er betrachtet sein Leiden 
als eine Sendung seines Gottes, der ihm auch der Freuden so viele 
geschenkt habe, und weist mit hoher Festigkeit des Glaubens die 
Zumuthungen seines Weibes, doch nicht länger einem so Ihörichten 
Vertrauen auf Gott sich hinzugeben, zurück V. 9. 10. 

Y. 1 — 6. Neue Verhandlung im Himmel, den Hiob betreflend. 
V. 3. D5tl lybäb *ia •^in'^Dm] so dass du mich also wider ihn auf- 
reiztest, ihn zu vernichten ohne Ursache. ^Vsi, Intensivform von 
yb^, einen zu Grunde richten, d. h. hier, aller seiner Habe berau- 
ben, sein Glück zertrümmern, wie denn der Ausdruck nicht immer 
gerade Vernichtung des Daseins (wie z. B. 10, 8.) bezeichnet, son- 
dern grosses Verderben jeder Art, zumal als göttliche Strafe ge- 
dacht; vgl. 8, 18. 37, 20. Klagl. 2, 5. ü^n] umsonst, d. h. hier, 
ohne dass er es verdient hat; vgl. 1, 9. und 9, 17. — V. 4. 1^9 
'Tl5>"1!^i] eine sprüchwörlliche Redensart : Haut um Haut, d. h. Glei* 
ches um Gleiches; zu ergänzen ist der Satz mit i:3**ü< ini, wie das 
Folgende zeigt. Die folgenden Worte 1«D5 n^a )r\^ tO"^«!? 1U>N b^Dl 



'*') Allerdings wird fi'^HV^b ^!?S^ri ^Vi^ das Gegentbeil sein von t^ ^nS 

D''rib«b Ps. 68, 35., tljJT^b '^IM 'inj, W T1S3 rt^ST^b sti; u. dgi! 

Diese Zusammenstellung führt aber zunächst darauf, dass Hb^H Abgeschmackt- 
heil die Bedeutung von Schmähung, Schimpfreden angenommen haben muss. 
Der Sinn ist: er schmähte Gott nicht. — Diejenigen allen üeberselzer, welche 
den Gedanken ausdrücken: neque slullum quid contra Deum locutus est (Hier.), 

haben vermuthlich den Ausdruck bip )T\^ verglichen, was jedoch nicht statt- 
haft ist. 0. 



Cap.II, 1—8. 19 

enthallen die Anwendung des Sprichwortes auf deu vorliegenden 
Fall; 1 ist also nicht entgegensetzend (aber), sondern das Gleich* 
artige verbindend, vgl. zu 5, 7. izisp] die physische Seele «s d^^n, 
vgl. 33, 18. 22. Das eigene Leben verhalt sich zu dem, was einer 
besitzt, ebenso wie 113^ zu ^13^, d. h. es ist so viel werth, als 
dieses Alles zusammen. Sinn: wie es im Sprüchwort heisst: Glei* 
ches um Gleiches, so heisst es auch bei dem Menschen: Alles um 
sich selbst! Alles, ist des Menschen Wahlspruch, gcb' ich dahin, 
wenn ich nur mich selbst nicht hingeben muss! Und so hat auch 
Hiob sich so geduldig in seinen Verlust gefügt, weil ihm das Eine, 
was er anuoch behalten hat, sein Leben, eben so viel werlh ist, 
als alles Verlorne zusammen *). — V. 6. 1)3tt) niOSi^nN ^«] ist Ein- 
schränkung der vorhergehenden allgemeinen Aufforderung: i 73^^ ^bfifl ^^ 
i^te2i~V^!il. Dieses y^J konnte nämlich den Tod zur Folge haben, 
<aber' das darf es nach dem Willen Jehova's nicht. — V. 7 — 10. Die 
neue Prüfung. V. 7. 3^1 y^Tl^] böser, d. i. bösartiger ÄussaU; der 
Beisatz 3^*1 soll die hier gemeinte Art des Aussatzes von anderen, 
deren es mehrere giebt, unterscheiden; 5 Mos. 28, 35. wird sie 
ebenfalls genanut, und parallel mit dieser Bezeichnung steht dort 
V. 27. Ü":'l^)3 VWi ägyptischer Aussatz; vgh auch 2 Mos. 9, 9. 
10. Daher 'die gewöhnliche, von den Aerzten alter und neuer Zeit 
<s. Michaelis Einl. in d. göttl. Sehr. d. A. B. Tb. L S. 56 (f.) be- 
stätigte Annahme, dass die Krankheit Uiobs jene am häufigsten in 
Aegypten vorkommende Art des Aussatzes gewesen sei, welche schon 
das Ällerthum unter dem Namen Elephantiasis (so genannt von den 
in ihrer Farbe der Elcphantenhaut ähnlichen Schuppen und Borken, 
die sich auf der Haut des Kranken bilden) kannte. Wenn die in 
dem Buche vorkommenden Symptome nicht alle ausschliesslich zu 
dieser Art passen, so ist zu bedenken, dass man an ein Gedicht 
nicht die Ansprüche einer Pathologie machen darf. Lehrreich und 
ausführlich handelt von dieser Krankheit Win, bibl. Realwb. Art. 
Aussatz. ')*^p^p *iy ib^l tll3'3] von der Fusssohle bis zum Scheitel^ 
d. i. am ganzen Leibe, wie denn wirklich diese Krankheit keinen 
Theil des Körpers unberührt lässt; ebenso 5 Mos. 28, 35., durch 
welche Parallelstelle auch das K'ri n^^l veranlasst sein mag. — 
V. 8. Das Schaben mit der Scherbe geschieht zur Linderung des 
Schmerzes, welchen das Jucken an den Knieen und Fingern, womit 
die Krankheit beginnt, verursacht, ü^"^ i^l^l] Das Partie, wie i. 



*) Hit keiner der mir bekannten Erklärungen dieser »präcbwörllicben 
Redensart „Haut am Haut** kann ich mich einverstanden bekennen. Man hat, 
wie mir scheint, irrlhümlich denselben Sinn darin gesucht, den das folgende 
Glied ausdrückt, während der Schlüssel zur Erklärung in V. 5. zu ßnden ist. 
Das Sprücbwort bedeutet am natürlichsten : „So lange du seine Person unange- 
tastet lassest, wird er auch dich persönlich nicht angreifen**, — dich nicht 
schmähen und sich dadurch förmlich von dir lossagen. In überaus ähnlicher 
Form drückt ein sehr gewöhnliches niedersächsisches Sprüchwort denselben 
Sinn aus, und in der Anwendung ist ja auch unser „wie du mir, so ich dir*^ 
verwandt. 0. 

2* 
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13.: während er (noch) in der Äsche sass, den Tod seiner Kimler 
betrauernd. Zu ixdd^tjro inl jfjg xongiag setzen die LXX erlduterod 
hinzu: i'gai jrjg noXecog, vgl. Anm. zu V. 12. — V. 9. p'»ttT7a '^^T^ 
^riTsnis] Fragesatz ohne äussere Bezeichnung, wie im folgenden V.: 
bäp5 fi<b »Irt-TiNn. Ges. §. 150, 1. Ew. §. 314a. d-^rtböt ^*ia 
ryni] lass Gott fahren und stirb! d. h. höre doch endlieh auf, auf 
deinen Gott zu vertrauen, ihn zu loben und zu preisen (wie Hiob 
noch 1, 21. gethan hatte), und mache dich auf den Tod gefasst, 
denn etwas Anderes siehst du doch nicht vor dir! nis fär nt::3, 
wie 5 Mos. 32, 50. Jos. 7, 10. Die Elephantiasis fuhrt in der Regele 
wiewohl erst nach jahrelangen Leiden des Kranken, den Tod her- 
bei, lieber die Zusätze zu dieser Rede des Weibes bei den LXX 
und in der alten Vulg. vgl. d. Anm. am Schlüsse des Buches. — 
V. lÖ. mVsan nn« 'la'lD] wie eine Thörin, d. h. wie eine Frevlerin re- 
det. Von Gott nichts wissen zu wollen, sieht der Hebräer als eine Thor- 
heit an, vgl. Ps. 14, 1.; daher Thor und Frevler in der Bibel Wecli- 
selbegrifTe sind, die durch ein und dasselbe Wort bezeichnet iverden 
können; dasselbe ist der Fall mit den Gegensätzen Weisheil und 
Frömmigkeit, lieber den Gebrauch von ntifit im Sinne des unbe- 
stimmten Artikels vgl. Ew. §. 300 a. D'^r7b&^r{*&.5] auch das Gute 
empfangen wir (ja) von Gott. bap5 äV] fragend «=« ^ä]55 Nbrt 
nach Anm. zu V. 9.; ebenso 14, 16. 21, 16. 30, 24. bäp, ein 
mehr dem späteren Sprachgebrauche angehörendes Wort für das 
ältere npb oder fi^iöj, wie Vpl^ für ^5*1 (ausser bei Elihu) auch 
nur 8, 2. 
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Drei Freunde in der Umgegend, als sie die Nachricht von Hiobs 
Unglück vernommen hatten, beschlossen, ihn gemeinschaftlich auf 
einige Zeit zu besuchen, um ihm ihre Theilnahme zu bezeugen und 
ihren Trost anzubieten. Von weitem aber die Gestalt des unter 
freiem Himmel an der Erde sitzenden Freundes erblickend, erkann- 
ten sie ihn nicht; so gänzlich und bis zur Unkenntlichkeit hatte ihn 
bereits die Krankheit entstellt. Ja, dergestalt überwältigte sie, bei 
Hiob angelangt, der Schreckensanblick, dass sie in lauten Jammer 
ausbrachen und kein Wort hervorzubringen vermochten, und nur 
stumm die Grösse dieses Elendes betrachteten; so verging eine 
Woche 2, 11 — 13. (Hier der Schluss des Prologs.) Endlich hricht 
Hiob selbst das düstere Schweigen, beginnt mit einer Reihe der 
heftigsten Verwünschungen des Tages, der ihn das Licht der Welt 
erblicken liess, der Nacht, da er empfangen wurde 3, 1 — 10.; mit 
Klagen, dass, wenn er doch musste geboren werden, er nicht sofort 
nach der Geburt wieder habe verscheiden können, und dass Vater- 
und Muttersorge ihn nicht lieber ungepflegt gelassen, denn so würde 
er jetzt in der Unterwelt der beneidenswerthen Ruhe des Todes 
geniessen V. 11 — 19.; mit Fragen endlich, warum nur denjenigea 
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Leben beschieden sei, denen doch der Tod ihr Höchstes und Alles; 
denen, wie ihm, jeder Ausweg aus ihrem Elend von Goll versperrt, 
und Seufzen ihr tägliches Brod sei! V. 20 — 26. 

V. 11. JrtKÜ^r] welches gekommen war; die Form ist, wie die 
Tonstelle zeigt, von den Punctatoren als ein Perf. mit dem Artikel 
im Sinne des Relativs iiufgefasst, wahrscheinlich nach aller Tradition 
und ganz wie 1 Mos. 18, 21.; sonst war auch das Partie, (mit dem 
Tone auf der letzten Sylhe) hier zulässig, vgl. Ew. §. 321b. 1. — 
Die Ortschaften, ans denen die drei Freunde herkamen, müssen Iheils 
der Natur der Sache nach in der Nähe des Landes Uz gelegen ha* 
ben, theils können sie, weil gesagt wird, dass die Drei ihren Besuch 
bei Iliob vorher mit einander verabredeten, aucli nicht sehr weit 
von einander entfernt gewesen sein. Sicher ist einzig Tcman be* 
kannt, welches an mehreren Stellen des A. T. (s. die WBB.) als 
eine Stadt JdumSa's erwähnt wird; Naama ist verroulhlich die Jos. 1^, 
41. genannte Stadt im Gebiete Juda, w^elche nach dem Zusammen* 
hange unserer Stelle gegen die südöstliche Gränzc hin gelegen sein 
inuss; von den Schuchiten lä^st sich nichts weiter nachweisen, als 
dass sie nach 1 Mos. 25, 2. vgl. m. V. 6. zu den b*np "^pä gehörten ; 
Vermulhungen über sie geben die WBB. n^^n*^*}] sie kamen, nSrolich 
zu einander, um sich gegenseilig ihre Bestürzung mitzulheilen über 
das Unglück, das den gemeinsamen Freund getrofien haben sollte, 
und von einander zu hören, ob es wirklich sich so verhalle, wie 
das Gerücht ging u. s. w. n*ini Tl^T^l] ist nach den Accenlen zu 
verbinden: und sie verabredeten sich unter einander, KIDb] sc. 
ai'^N-'Vfc?, zu Hiob hinzugehen, — V. 12. pin^Ta ön'*i"':>-nN 1ö^ü;^n] 
d. h. sie sahen ihn schon von weitem. Als Aussätziger durfte Hiob 
nicht in seinem Hause wohnen bleiben, sondern hatte an den für 
solche Kranke eigens bestimmten abgesonderten Ort (Siechenhaus, 
s. Win, bibl. Realwb. Arl. Aussatz) gebracht werden müssen, nach 
3 Mos. 13,46. 4 Mos. 5, Ifl*. ; doch waren die Kranken hier nicht 
eingesperrt, sondern konnten in einem abgegränzten Bezirke frei 
herumgehen, vgl. 2Kön. 15, 5. mit 7, 3., und so muss man sich 
wohl den Iliob innerhalb dieses Raumes unter freiem Himmel an 
der Erde sitzend denken, so dass die herankommenden Freunde die 
Gestalt schon von weitem erblicken konnten. iSi^'^Drt fi^Vl] aber 
sie erkannten ihn nicht, es war eine fremde Gestalt, die sie zu 
erblicken glaubten; so sehr hatte die Krankheit bereits sein ganzes 
Aussehen verändert. iSiil öblp IKlö'^l] da weinten sie laut auf, 
nämlich als sie, näher herangekommen, nun sahen, dass die Gestalt, 
welche sie nie und nimmermehr für Hiob gehalten hätten, nun doch 
kein Anderer war, als Er. Durch b'lp fi<b^ umschreibt der Hebräei^ 
den Adverbialbegri£r laut, vgl. 1 Mos. 27, 38. Jes. 24, 14. u. a. 
tl?2»73ttii] d. i. in die Höhe, so dass der Staub auf ihre Häupter 
herabfiel; vgl. 1 Sam. 4, 12. — V. 13. Sieben Tage und siebkn 
Nächte] d. h. eine volle Woche. Nichts Anderes soll gesagt wer. 
den, als dass sie sich von dem empfangenen Eindrucke eine ganze 
Woche lang nicht haben erholen können. Unrichtig erklärt man 
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diese Siebenzahl aus der gewöhnlichen Trauenilte (IMos. 50, 10. 
ISam. 31, 13.); denn es ist ja nicht ein Todler , welchen die Drei 
betranern ! 

Gap* 111, 1. QV] hier, wie V. 2. zeigt, der Geburtstag. — 
V. 2. Tl^y] anheben, häufiger von erwiedernden , jedoch auch von 
beginnenden Reden, wie hier und 5 Mos. 26, 5. u. a. — V. 3. n^M**] 
er toerde vertilgt, gehe unter, d. h. kehre nie und nimmer ivieder 
in der Reihe der Tage! l^ nbiM] Relativsatz ohne Zeichen der Re- 
lation, nach Ges. §. 121, 3 b. Ew. §. 322 a. iä nb;ist (über die 
Zurückziehung des Tones vgl. Ges. §. 29, 3 b. £w. §.73 e. 100 a.) 
das Imperf., nach Ew. §. 136 b., vgl. V. 11. nn»»t. Jcr. 20, 14. 
steht dafür "nn^"^. Auch ^72» ist Relativsatz, und "nm fehlt, ob- 
gleich sich derselbe auf ein bestimmtes Nomen bezieht. Die Nacht 
ist die Nacht der Empfäugniss, personificirt wie 30, 17. Ps. 19, 3. — 
V. 4 — 10. sind die Ausführung des V. 3. allgemein ausgesprochenen 
Gedankens im Einzelnen, und zwar wieder mit Unterscheidung des 
Geburtstages und der Nacht der Empfängniss, so dass sich V. 4. u. 
5. an das erste, ¥.6—10. an das zweite Glied des 3. Y. anschlies- 
sen. Dieses Verhällniss von Satz und Ausfuhrung kehrt im Verfolge 
sehr häufig wieder, so 5, 2. vgl. m. V. 3 ff., 6, 14. vgl. m. Y. 15 IT., 
8, 3. vgl. m. V. 4 IT., 12, 13. vgl. m. V. 14 ff, 14, 1. vgl, m. V. 2 ff., 
20, 5. vgl. m. V. 6 ff., 22, 21. vgl. m. V. 22 ff. — V. 4. u. 5. Die 
Verwünschung des hellen Tages. Da es zu viel gewünscht ist, dass 
der Geburtstag gänzlich ausgestrichen werde aus der Reihe der Tage 
(V. 3.), so möge er wenigstens, so oft er wiederkehrt, am hellen 
Tage finsterste Nacht sein, und auf diese Weise gleichsam unbemerkt 
vorübergehen. V. 4. byiZ'D mb^ intDnn'»"b«] Golt möge von sei- 
ner Höhe herab ihn nicht suchen*), nämlich in dem Dunkel, in das 
er sich verlieren solle, er möge ihn nicht aus demselben hervorzie- 
hen! Zu i&y!} vgl. 5 Mos. 11, 12. ti'nM:] eine der vielen, diesem 
Buche vorzugsweise eigenthümlichen Femininformen der Nomina ; vgl. 
V. 5.: njj?; 4,6.: tl^p2>; V. 15.: n'^yto; V. 18.: nbrtFi; 5, 8.: 
STna*!; eV'lO.: Sib'^ri; V. 29.: nbV;"*8, 6.: Siji; V."i6.: ,^2|; 
15',*4. : rsn-'iD; 20, 25.: rtjS; 21,' 32.: n'i'nnpr22, 21.: n^ii'Ö; 
24, 18.: n^jbn; 39, 19.: 1112^'!. — V. 5. inb«a'>] sie mögen ihn 
zurück fordern als ihnen angehörig und nicht dem Lichte. Wegen 
mTSb^] vgl. Ew. §. 270 c. Tli^y] hier synonym mit '^jtcn, schwar- 
zes Gewölk; die Femininform in CoUectivbedeulung =» 0*^55?. IJin:^;^'^ 
d1^ '^T'IäD] ihn möge sehrecken jegliche Tagesverdüsterung, eig. die 
Verdüsterungen eines Tages, d. h. jede Düsterheit, welche einen 
Tag zu einem Tage der Angst und des Schreckens machen kann, 
treffe diesen Tag, so oft er wiederkehrt! Ausser durch schwarzes 
Gewölk, wovon im Vorhergehenden, kann das helle Tageslicht auch 
noch verdüstert werden durch Verfinsterungen der Sonne, und an 
diese scheint bei dem vielfach gedeuteten, nur hier vorkommenden 



♦) Oder auch: nicht suche ihn Gott droben; vgl. Ges. §. 147, 1. Ew. §. 
217 b. 0. 
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Ausdrucke bl"^ *^1'^'ntt:3 zunächst gedacht werden za müssen. Hierzu 
passt trefflich der Ausdruck n:^a , da dergleichen Erscheinungen, so- 
fern sie als Unglück weissagend betrachtet werden , ganz eigenüich 
mit Schrecken erffillen. Zu lesen ist nach Analogie von 13*^13:3^, 
•T^-jB^: ■^n'^'iTas von T^'n^aSi (über diese Nominalbilduug, die auch 
sonst zur Bezeichnung von Farben gebraucht wird, s. Ew, §. 1 57 a.) 
Schwärze, Nom. verb. non ^?3!3 hehr, und chald. verbrannt sein, 
daher geschwärzt sein, vgl. das Nipbal IKön. 3, 26. KlagL 5. 10., 
und das verwandte "n^Qti. Die Oberlieferte Aussprache (über deren 
Vereinigung mit der gegebenen Erklärung s. Ges. WB.) ist *«*n'^^7ad, 
welches die Alten für zusammengesetzt hielten aus d und b'^'^'^'^Ta , da- 
her die älteste Erklärung bei Aquila, Vulg., Targ.: es mögen ihn 
schrecken quasi amarüudines diei, wobei die späteren Ausleger das 
!3 durch Annahme des sogenannten ä veritalis (s. zu 24, 14.) zu er- 
klären d. h. zu beseitigen suchten,' so dass der Sinn: bittere Er- 
fahrungen, Unglücksl^lle , welche einen Tag schrecken können, mö- 
gen diesen schrecken! Das Gezwungene dieser Erklärung springt in 
die Augen. Der nach Form und Inhalt gleich ebenmässige dreiglie- 
drige Parallelismus dieses und des vorhergehenden Verses spricht 
entschieden 1) gegen jede Auffassung des 's als Vergleichungspar- 
likel, und 2) dafür, dass DT» "^T^lTS^ Subj.'sei zu irtnw, daher 
auch Umbr/s Erklärung {es — nämlich die Finsterniss des 1. GL — 
schrecke ihn, wie Zaubersprüche, die den Tag verfinstern — din*»^» 
von 1*^^72 9 nach dem Arab. incantamentum — ) nicht passend ist. 
Vermuthung Hilzigs zu Ps. 37, 28., dass öi*^"">*7''^)33 zu lesen sei, 
welches s. v. a. 'n^&^'^n^bs 24, 13.: mögen Dunkelheil und Todes^ 
nacht ihn sehrecken, wie' die vom Tageslichte Abgefallenen, d. h. 
wie Diebe über ihn hereinbrechen! ebenfalls mit Aufgebung des 
Parallelismus. — V. 6 — 10. Verwünschung der Nacht, doppelt so 
lang, als die des hellen Tages; wie man aus V. 10. sieht, aus dem 
Grunde, weil sie es eigentlich ist, welche dem Hieb das Dasein 
gab. V. 6. zunächst der Wunsch, dass sie ganz möge vertilgt wer- 
den. t\pV\ hinwegnehmen, verschlingen. SiatO "^wa 'ltT»"bK] sie 
freue sich nicht unter den Tagen des Jahres! näml. ihres Daseins. 
In der Form ^n*^ (Imperf. apoc. Kai von fl^Ti) ist Patach unter n 
bloss scheinbarer d. h. nicht Sylbe bildender Vocal, weshalb auch 
das nachfolgende 1 Dagesch lene und Sch'va behält, als ginge gar 
kein Vocal vorher; vgl. Ges. §. 2S, 4. Ew, §. 93 a. Nach Targ, 
und Sffmm, wäre 'iHf."^?!^ auszusprechen (als Impf, von ^nj), und 
zu übersetzen: sie vereine sich nicht mit den Tagen d. J,, reihe 
sich nicht in sie ein, vgl. 1 Mos. 49, 6. — V. 7. Möge sie wenig- 
stens auf immer unfruchtbar bleiben, damit nie wieder ein Mensch 
dieser Unglücksnacht sein Dasein verdanke! M3:i] Jubel überhaupt; 
sie werde nie wieder eine der Lust und Freude geweihte Nacht ! — 
V. 8. Sie möge für alle Zeiten zu schwarzer Finsterniss verdammt 
sein! fiT»""»TiK] Tagesverwünscher , d. h. Zauberer, welche beim 
Volke in dem Ansehen standen, durch einen Fluch, den sie aus- 
sprechen würden, einen Tag im Voraus zu einem dies atcr, iofau- 
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stas zu machen. Der Glaube an Zauber« und Wahrsagerküoste famj 
-auch im hebräischen Alterthumc zu jeder Zeit vielfachen Anklang 
(vgl. Win. Realwb. Art. Zauberei); Bileams Zaubersprüchen i;\'urde 
sogar die Kraft beigelegt, einem ganzen Volke den göttlichen Fluch 
zuzuwenden 4 Mos. 22, 6. Das 2. Gl. (wo der Artikel in Q'^n^^nrn 
nach Ges. §. 109, 2.) bezeichnet diese Zauberer zugleich als A'un- 
dige, den Leviathan aufzuregen, l^^lb (40, 25. das Krokodil, wel- 
ches aber hier nicht gemeint sein kann, da nach 41, 2. Keiner es 
wagt, dasselbe aufzureizen) hier = ni.a titl} 26, 13., also Name 
des Drachen am Himmel. Wie an andere Sternbilder, halte sich 
auch an dieses ein Mythus angeknüpft, der nach v. Bohlen (d. alte 
Indien, II. S. 290 f.) durch das ganze, zumal morgenländische, Alter- 
thum verbreitet war. Dieser Drache nämlich wurde als der Feiod 
der Sonne und des Mondes betrachtet, der diese verfolge, und, weno 
er sie erreiche, dergestalt umstrickt halle, dass ihr Licht aufhöre, 
der Erde zu scheinen. So galt er als das Ungeheuer, welches die 
Finslerniss bewirke. Bei den Hebräern konnte diese mythologische 
Vorstellung sich eben so leicht verbreitet haben, als z. B. diejenige 
vom Kesil, s. zu 9, 9. Die ü^'^""^'i'n« sind nun eben Solche, de- 
nen man die Kraft beilegte, auf den Himmelsdrachen, wie auf an 
dcre Schlangen, einzuwirken. Hiob wünscht also, dass diese Zau- 
berer den Drachen aufreizen mögen, die gänzliche Verfinsterung je- 
ner Nacht zu bewirken. Auf diese Auffassung der Stelle, bei wel- 
cher allein der Zusatz des 2. Gl. eine bestimmte Beziehung nuf den 
Zusammenhang erhält, während er nach der gewöhnlichen Erklärung 
völlig müssig erscheint, hat u. A. v. Bohlen a. a. 0. Anm. 1295. hin- 
gedeutet. Sie wird auch durch 26, 13. bestätigt, welche Stelle noch 
deutlicher auf den Mythus vom Drachen am Himmel hinweist, und 
einzig in ihm ihre genügende Erklärung findet. l'lV] aufregen, die 
Schlange in Bewegung bringen. Die Weglassung des b vor dem 
Infinitiv ist poetische Licenz; ebenso 9, 18. 15, 22. 27, 1. Ew, 
§. 285 c. — V. 9. Kein Stern möge sie erhellen, kein Morgen 
mehr auf sie folgen! 1DU)3 '^^:31!3] die Sterne ihrer Dämmerung 
sind, da t]ip3 überall, auch 1 Sam. 30, 17., die Abenddämmerung 
bedeutet (daher in der Poesie es öfter für Nacht sieht 7, 4. 24, 15. 
Jes. 21, 4.), nicht aber die Morgendämmerung, die bei der Abend- 
dämmerung, beim Beginne der Nacht, aufgehenden Sterne. Iltnk] 
auf das Licht des Morgens. Y^"^] ^'^^ nicht sei, komme dasselbe! 
n«'T^'"'!:Nl] für das gewöhnliche NV-VöO, vgl. Ges. §. 125, 3 b. 
Ew. §, 224 c. Wimpern der Morgenrölhe] auch 41, 10., d. h. die 
ersten Strahlen der aufgehenden Morgenrölhe, ufugag ßXi(fuQov 
bei Soph. Antigene 104. Sonst ist es die Sonne, welche als Auge 
vorgestellt wird, und deren Strahlen Augenwimpern genannt werden; 
Beispiele ans arabischen Dichtern s. bei Schultens zu d. St. — 
V. 10. Begründung. "jüSl "näö] d. i. die Empfängniss verhindern, 
unfruchtbar machen, hier von der Nacht ausgesagt, sonst von Jehova 
ISam. 1, 5. vgl. 1 Mos. 20, 18. Gegensalz nns 1 Mos. 29, 31. 
*^5üa] d. i. «^^Ä lüa. Die Negation gehört auch' mit zum 2. Gl., 
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vgl. V. 11. lind Ges. §. 149, 3. V^y] diesen Jammer des Lebens, 
vgl. 'btty- V. 20. und Pred. 4, 4. JerV20, 18. Der Vers bildet zu- 
gleich den Uebcrgang zu den folgenden Fragen. SachparaJIele zu 
-dieser Verwünschung des Geburtstages bei Jer. 20, 14 — 18. — 
V.U. m73K] im Imperf., s. zu V. 3. ÖHId] von dem BiuUerschoosse 
an, d. h. sogleich nachdem ich geboren war. ^i^iNl "^nfi^l^*^] ging 
heraus und verschied dann sogleich; das Imperf. durch Vermittlung 
des vorgesetzten i auf den bestimmten Zeitpunct in der Vergangen- 
heit bezogen. — V. 12. ö'^lD^iS] scheint nach IMos. 50, 23., vgl. 
mit 30, 3., von dem Schoosse des Vaters verstanden werden zu 
müssen, der das neugeborne Kind auf seine Knice empfüngt und es 
hierdurch als das seinige anerkennt. Vgl. tollere bei den Römern. 
p2'^K ^^D] dass ich saugen mussle, damals; das Imperf. wieder in 
Beziehung auf die im Vorigen deutlich genug bezeichnete Zeit. — 
V. 13. Denn, gesetzt dass diess Alles damals anders war, so lag 
ich nun unzweifelhaft; das Pcrf. ganz wie Jes. 1, 9.: *ii*^'^n DnD3 
riS'^tt'sf iTlfa?V, vgl. Etc. §. 345 a. Und ruhele, d. h. indem ich 
zugleich ruh'ete, dem Ausdrucke nach gleichzeitiger Nebeniimstand, 
in Wahrheit aber das, worauf es dem Redenden eigentlich ankommt. 
^b tll-^ Tfit '^nstj'«] Dann schlummerte ich, und zu gleicher Zeil 
wäre Ruhe mir; nachdrucksvoll tritt in der poetischen Rede Td< für 
das gewöhnliche l ein, um die Gleichzeitigkeit auszudrücken. — 
V. 14. 15. Mir wäre jetzt so wohl, wie Königen und Fürsten in 
aller Herrlichkeit und PraclU ihrer Gräbcri Von mi^n V. 14. ist 
so viel sicher, dass es parallel ist mit d'^na V. 15. d'*ni aber 
können nach dem Zusammenhange nur Todtenhanser, Mausoleen sein, 
wie Jes. 14, 18. Das Füllen derselben mit Silber bezieht sich auf 
die Beilagen der Leichen. Von den ägyptischen Königen (und an 
deren Todtenpaläste scheint der Aegypten aus eigener Anschauung 
kennende Dichter hier gedacht zu haben) wird erzählt, dass sie sich 
Schätze von Gold und Silber mit in die Gruft legen, auch wohl 
ihre Leichname mit Perlen und Edelsteinen ausschmücken Hessen. 
Jahn bibl. Arch. 2. Aufl. I. 2. S. 439 f. mü^n demnach wahr- 
scheinlich Steinhaufen, als Bezeichnung der Grabmäler, weil diese, 
wie z. B. die Pyramiden, aus auf einander geschichteten Steinen erbaut 
waren. Ihre Todtenbehausungen liessen sieh eitele Könige zuwei- 
len schon bei Lebzeiten im Voraus erbauen, worauf sich der Aus* 
druck iTab ü'^Sart zu beziehen scheint, dlnb ilnT] Relativsalz, wel. 
eher die Fürsten als Reiche bezeichnet. Die Beisätze 'i:;i ü'^^an 
und 'nai d'^&^b7a?3fl dienen also dazu, die Behaglichkeil und Herrlich- 
keit der Ruhe, welche Hiob jetzt genösse, wenn er gleich nach 
seiner Geburt verschieden wäre, auszumalen*). — V. 16. schliessl 



*) Der Sinn dieser Stelle muss allerdings sein: „ich halle es dann jetzt 
so gut, wie die Mächtigslcn und Reichsten, sobald sie todl sind;** damit ist 
aber nicht gesagt, d.iss die ,, Häuser'* V. 15. Gräber sein müssen. Im Gegen- 
thcii scheint dus zweite Glied des Verses nur weiter nuszuTühren , wns schon 

das Utlh ^!1T im ersten Glicde aussagt, nämlich dass diese Magnaten reich 
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sich an V. 13. an; ^:ii ^t^p iM] steht auf gleicher Stufe mit dei 
dort gebrauchten Perfectform'en *^n:id)ä und ^nDQ)*^: oder auch ui 
wäre gar nicht da, wie die Fehlgeburt, die gar nicht ins Lebet 
getreten ist; was noch schlimmer scheinen kann, als gestorben zn 
sein, aber immer besser wäre, als so zu leben, wie ich lebe. 
tl^aU bfid] eine Fehlgeburl, die verborgen geblieben ist, von der 
Niemand etwas errahren hat. Parallel damit im 2. Gl. (wo ifi^^ Mb 
wieder Relativsatz): Kinder, die das Licht der Welt nicht erblickt 
haben, nicht zur Geburt gekommen sind. niK] ■— t^^^rrt? ^"i^ 
33, 30. — V. 17. Alle finden dort ihre Ruhe, auch Hiob würde 
sie also gefunden haben, bo] d. i. bei den Todten. t:i")] das To- 
ben ; die Frevler nämlich „gleichen dem aufgeregten Meere; es kann 
nicht ruhen, und seine Wasser regen Unßaih und Schlamm auf," 
Jes. 57, 20. Der Ausdruck bezeichnet also das von wilden Leiden- 
schaften bewegte Leben und Treiben der Frevler, welcher Begriff 
auch dem Nomen Q**^^)'^ zu Grunde liegt, über dessen Gruudbe- 
deutung s. die WßB. Die Frommen heissen im Gegensätze die Stu- 
ten des Landes Ps. 35, 20., und sind hier unter den tlD ^9^X^ zu 
verstehen, als die im Dienste der &^:!^1D^ sich abmühen und ihre 
Kräfte verbrauchen mussten als die Gedrückten, Verfolgten, wie sie 
die Bibel gern darstellt. — V. 18. 19. Alle umfangt dort ein und 
derselbe Friede. d'^^^DK ^ti^] die Gefangenen allzumal, alle, so 
viel ihrer sind. TtT^ wie 24, 4. 38, 7. Kirr d«] LXX: ixH iatt, 
fi^nM nachdrucksvolle Wiederholung des Subjects: der Kleine une der 
Grosse, dort ist er; vgl. Ew. §. 275 b. 

V. 20. Da der Tod von allen Leiden erlöst, warum müssen 
denn die Leidenden am Leben bleiben, sie, die so gern stürben? 
Zu in^ ist Subj. Gott. Dieses Subj. wird von den biblischen Schrift- 
stellern, zumal von dem Vf. dieses Buches, gern ausgelassen, sei es 
aus heiliger Scheu, oder weil sich die Ergänzung von selbst ver* 



sind. Dann wird aber auch das zweite Glied von V. 14. den Aasdruck der 

Macht von Königen enthalten und bei ni^*ntl nicht ausschliesslich oder vor- 
zugsweise an Gräber oder Mausoleen zu denken sein. Anstoss gewährt jedoch 
dieses Wort unter allen Umständen; denn, wenn man nach dem sonstigen 
durchgehenden Sprachgebranche an das Wiederaufbauen zerstörter Bauwerke 
denkt, so erscheint uns dieses an sich nicht eben als ein besonderes Merkmal 
von Macht. Grosse Bauwerke zwar geben von solcher ein Zeugniss, aber auch 
ohne dass sie sich auf Trümmern erheben, und nicht immer erheben äich auf 
Trümmern Prachtbauten. Fürstliche Bauwerke ferner hier als solche bezeich- 
net zu Hnden , „die künftig einmal zu Trümmern werden werden ,** ist nicht 
die geringste Veranlassung vorhanden ; durch den Gebrauch des Wortes in die- 
sem, ohnehin bedenklichen Sinne würde der Dichter den beabsichtigten Ein- 
druck nothwendig schwächen. Man erwartet im Grunde statt der m^^H einen 

Ausdruck, wie Paläste oder dgl., und es wäre denkbar, dass ursprünglich TISTS^K 
im Texte stand. Doch ist diese Aenderung etwas gewaltsam und vielleicht hat 
man mit Rosenm. an bestimmte, dem gleichzeitigen Leser bekannte Verhältnisse 

zu denken. Die LXX sprachen riis'in ans: o£ iyavQtm'TO inl ^((ft- 
aiy. ü. 



Cap. in, 17-26. 

steht, indem der Nalar der Sadie mkIi an em 

denken nnmöglidi ist, vgl. 8, 18. 12, 13. 16, 7. 20,23. 2±, 21. 

24, 22. 23. 25, 2. 27, 22. 30, 19. Spr. 10. 24. ^,»J nie T. 14l 

= ö*»«»«!. — V. 21. O^DtTOrt schliesst sich an «2""'"^ an. im 
2. Gl. löst sich das Partie, in das Verb, fioit. aur; ebenso im til- 
genden V. Ges. §. 131. Anm. 2. Ew. §. 337 b. Derselbe Ccber- 
gang findet auch sehr häufig statt, wenn der Inf. constr. mit einer 
Präposition die Rede beginnL m^sn'^i] mit Vav conv. wie Arnos 
5, 8. ; vgl. Ew, §. 332 a. In 13^5172:37373 ist ya comparativ: sie ^a^- 
ten nach ihm mehr als nach Schälseny suchen ihn eifriger als 
Schätze. — V. 22. Sie, die, anstatt den Tod zn fürchten, vielmehr 
in Jubel ausbrechen bei dem Gedanken, dass sie dereinst ein Grab 
linden sollen. Zum Ausdrucke b^:i~'^bM D'*n73«S^s vgl. Hos. 9, 1. — 
V. 23. ^asb schliesst sich an V. 20. an. rt^nOS 1S*it^«ä] eig. 
dessen Weg verborgen ist, d. b. der nicht weiss, wo er gehen soll, 
um dem Unglücke zu entrinnen, weder Weg noch Steg weiss. Der 
Ausdruck erklärt sich durch das 2. Gl., wo i2fä ';{D& bedeutet: 
einen umzäunen mit lauter Unglück y vgl. 19, 8.,' verschieden von 
1, 10., wo n^ä ';{^ bedeutet: einen umzäunen gegen das Unglück. — 
V. 24. Und ein Solcher, den Gott umzäunt hat, bin ich, denn noch 
vor meiner Speise stellt mein Seufzen sich ein, und nicht minder 
regelmässig wie das Wasser ergiessl sich mein Gestöhn, d. h. Seuf- 
zen und Stöhnen werden mir fast noch regelmässiger zu Theil, als 
mein tägliches Brod, sind mir gewiss wie Speis' und Trank. Es 
entsprechen sich '^•nnb "«ssb und d''73:3. K^n und dahinter lDn**1 
von der sich fort und fort wiederholenden Handlung; vgl. Ew. §. 
136 c. 332 a. Die Masculinform i:3n'*l in Beziehung auf ein Fe- 
minin-Subj.; so auch 16, 22. Hos. 14, 1. Ew. §. 191 b. — Y. 25. 
Wörtlich: denn erbebe ich irgendwie, vor irgend Etwas, so trifft 
es mich, d. h., wie das 2. Glied erklärend hinzufügt ,. u^ovor ich 
mich fürchte, das kommt zu mir heran, habe ich nur an eine Qual 
gedacht, dass ich möchte von ihr verschont bleiben, gleich ist sie 
da. ^ns ^ra] erbeben, einen Schrecken haben, eine Verbindung, 
wie Dibn dbn 1 Mos. 40, 5. '^iTt«'»')] ist als Präs. zu übersetzen, 
wie e^^'^V V. 26. Nicht nur jede logische Folge (wie z. B. 2, 3.), 
sondern auch jedes neue Werden in der gegenwärtigen oder ver- 
gangenen, selbst in der künrtigen Zeit kann durch das sogenannte 
Vav convers., richtiger Vav der Folge genannt, ausgedrückt werden, 
daher, das Imperf. mit demselben verbunden, je nach dem Zusam- 
menhange durch Präs., Imperf. oder Fut. zu übersetzen ist; die Form 
ist poetische Schlussform für ''IinK';, wie 30, 14., s. Ges. §. 74. 
Anm. 4. Ew. §. 194 a. ; der Accus. "^S—, wie bei «iÄ 15, 21. 20, 
22. Ps. 36, 12., erklärt sich aus der gewöhnlichen Verbindung der 
Verba des Gehens mit dem Accus, des Ortes oder der Person, wo- 
hin man geht, vgl. 29, 3. 7. — V. 26. "^nns] von ma. ni Äa"^l] 
und dennoch, obgleich ich ununterbrochen, ohne auch nur einen 
Augenblick Ruhe zu haben , geplagt und gequält werde , kommt im» 
fner neue Aufregung, neuer Sturm. 
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Diese Klagen Iliolis öfTneii auch dcii Freunden den Mund, und 
es erhebt sieh ein Wechselgcspräcii zwisctien ihnen und Hiob , in* 
dem die Drei nach einander auftreten und jedem von ihnen Hiob 
antwortet. Dreimal wiederholt sich dieser Kreislauf. 



Krstes Gespräeli. 

Cap. IV— XIV. 



Cap. IV. V, 
Rede des Eliphas. 

Gedankengang: EI. kann sich nicht enthalten, zunächst sein Be- 
fremden auszudrucken, dass Hiob, welcher sonst so manchem Lei- 
denden zugesprochen, nun, da das Leiden an ihn selbst gekommen, 
so fassungslos sei 4, 2 — &. Seine Frömmigkeit, meint er, sollte 
dorn Iliob Vertrauen einflössen; noch nie ja sei ein frommer im 
Unglücke untergegangen, eben so wenig, als jemals ein Böser der 
Aernle seiner Saat entronnen sei V. 6 — 11. Klargen, wie diejenigeD 
lliobs, über Gottes Fügungen setzen voraus, dass einer sich vor Gott 
für schuldlos halte; aber El. hat einst in nächtlicher Stunde eine 
höhere Stimme vernommen, die da sprach: Gott gegenüber ist kein 
Mensch rein; sind es ja doch selbst die Engel nicht, geschweige 
denn die Erdenbewohner, diese hinfälligen, kurzsichtigen Geschöpfe! 
V. 12 — 21. Ist aber dem also, so helfen Hiob seine Klagen nichts 
5, 1. Vielmehr der Thor, welcher sich solchem Unmuth und Groll 
ergiebt, schadet nur sich selbst; wie denn El. einen solchen Thoren 
gekannt hat, welchen schnell die Strafe Gottes erreichte, dessen 
Kinder noch für die Kinder des Vaters büssen roussten V. 2 — 5. 
Warum grollen über die Leiden des Lebens, da sie ja nicht in der 
Natur der Weltordnung, sondern in der Natur des Menschen ihre 
Ursache haben? V. 6. 7. Aber EI. würde sich an Hiobs Stelle ganz 
anders benehmen, er würde zu Gott vielmehr seine Zuflucht nehmen 
und seiner Allmacht vertrauen, welche überall, wo Leidenden gehol- 
fen werden soll, Hülle zu schafTcn vermag und wirklich schalTt V. 
8 — 16. Glücklich der Leidende, der die Züchtigung Gottes nicht 
verschmäht, sondern willig hinnimmt zu seiner Besserung; denn mit 
Gewissheit kann er der Wiederkehr glücklicher Tage entgegensehen ; 
und auch Hiobs wartet eine solche Zukunft, wenn er von diesem 
Gesichtspunctc aus sein Leiden betrachtet und trägt V. 17—27. 

Cap. IV, 2. Der Ausdruck ungemein hart, der Sinn jedoch im 
Allgemeineu nicht zweifelhaft: wirsl du es ühel nehmen, wenn ein 
Wort zu dir gesprochen ist, d. h. sein wird? doch zurückhaUen 
nUt Beden, wer vermöchte das? ?i03ti] 'n gehört zu dem folgen- 
den ^i&(Vn> und i-;&; ist Bedingungssatz mit fehlendem Dtjt, wie 7, 
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20. 19, 4. u« a. Die Erklärung schwankt aber zwischen: wenn je« 
maod ein Wort zu dir versucht, Piel von SiOa, vgl. Eir. §. 272 b., 
und: wenn ein Wort zu dir erhohen d. i. gesprochen wird, ■« 
fi^i^i, Kifal (oder auch 1. plur. Imperf. Küi) von ^b:, vgl. Ps. 4, 7. 
'n^^l] Der anhmtende Consonant des luf. ^k^ ist gegen die Ge- 
wohnheit mit der vorgesetzten Gonjunction zu einer Sylbe verbunden, 
das SchVa naturlich stumm. — V. 3. n'ld^J du hast zurechtgewiesen, 
ehedem ; auf denselben vergangenen Zeitraum beziehen sich die nach- 
folgenden Imperfectformen. niD'n D'^1'^] schlaffe Hände, d. h. Mulh> 
lose. Verzagte, vgl. 2Sam. 4, 1. — V. 4. Zu btt>l5 und m^nS er- 
gänze: unter der Last der Leiden, vgl. Jes. 35, 3. — V, 5. ^S] Zcit- 
partikel, wie, da. yj^n — i^^n] als Präs., und das Fem. wie unser 
Neutr. aufzufassen: wie es nun an dich kommt, dich berührt, narol. 
das Unglück. Die Folge wird durch die beiden Imperf. mit Vav 
ausgedruckt: fi^bni) da drückt es dich schwer, bunni, da bist du 
ausser Fassung, vgl. 6, 21. — V. 6. Sollte diess aber nicht ganz 
anders sein? Findest du denn nicht in deiner Frömmigkeit die 
nöthige Kraft, dich aufrecht zu erhalten? tTi^t'n'? im Sinne von 
njtr: rfi«'i"|, Gottesfurcht, wie 15, 4., vgl. r?n 31, 7. nbpS syn- 
onym* mit hipn, wie 8, 14. Vb3 mit tiü^a^a. Im 2. Gl. is't'^mpn 
ein Gas. absol. : was deine Hoffnung betrifft; daran sollte sich ord- 
uungsfflässig ein vollsländiger Satz anschliessen, in welchem ein Pro- 
nomen auf das vorhergehende Wort hinwiese und an dessen Spitze 
mit einem gewissen Nachdrucke die Gonj. l stehen könnte; unter 
Umständen fehlt jedoch das Pronomen, wie hier, wo es das Prädi- 
cat hätte bezeichnen sollen. Sinn: ist nicht deine Gottesfurcht deine 
Zuversicht, und ist nicht, was deine Hoffnung anbetrifft, eben die 
Vnslräflichkeit deines Wandels die? beruht sie nicht eben darauf? 
Es iSsst sich jedoch nicht verkennen, dass hier, bei so einfachen 
Satzverhältnissen und zumal bei der Frage, überhaupt keine erkenn- 
bare Veranlassung zur Anwendung des Gasus abs. war; man hätte 
vielmehr ganz einfach erwarten sollen: '"^ DFi 'J^rilpn (ö^'b^l); wurde 
jedoch einmal ^ri^pn absolut vorangestellt, so lag es immer noch 
näher zu schreiben*: «"^li '^''?'3'1 ö'n '^riipn; wogegen durch die 
Einfügung des i eine grosse Härte des Ausdrucks entsteht, wie wohl 
in keiner andern Stelle, die verglichen werden könnte. Uebrigens 
s. Ges. §. 142, 2. Ew. §. 301 b: — • V. 7. Hiti] modificirt in etwas 
den Sinn* von "^iz: wer doch ist als ein Unschuldiger umgekommen? 
eigentl.: wer ist der, der ah ein Unschuldiger umgekommen ist? 
vgl. Ew. §. 315 a. — V. 8. '»n''Ä*l ^nCND] auf dieselbe Weise sah 
ich, dass nie ein Unschuldiger umkam, wie ich gesehen habe, dass 
die Schuldip;en immer den Lohn ihrer Tliuten äruteten. p^t "^^in 
bwy "»a^^Tl] sind Subj. zu m'lätp'^, und dieses Verbum ist abhangig 
von '^ri'^fijt'n, ohne Vermittelung einer Gonjunction, vgl. Ges. §. 152, 
4 c. )')^ llänn Frevel pflügen; der Frevel als ein Acker gedacht, 
den einer bestellt, wie in dem Ausdrucke bl2^ ^1t das Unheil als 
Same gedacht ist, den einer ausstreut. Dieselben bildlichen Aus«^ 
drücke Hos. 10, 13. Spr. 22, 8. l^i'^^p^] Das Imperf. nach Ew. §, 
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136 c. Von dieser Aernte ist V. 9 — 11. die Rede. — V. 9- Die 

n*iVK n73tDd wird im 2. Gl. besliinmter bezeichnet als IDM Till, 
Zomhauch, wofür 20, 23. 1B« 'jl'in, Zomglulh, gesetzt ist. - — V. 10. 
u^ 11. fuhren den Gedanken des 9. V. bildlich weiter aus. Das A. 
T. stellt die Frevler gern dar als Menschen, weiche Macht und Ge- 
walt haben, weil Solche am leichtesten zum Bösen verleitet iverden 
können, und von jeher auch sich haben verleiten lassen; daher die 
häu&ge VergleichuDg derselben mit gefürchteten Raubthieren, am öf- 
tersten mit Löwen, wie hier und Ps. 22, 14. 34, 11. 35, 17. Der 
Löwe, welcher Stimme und Zähne verlor, nach V. 11. vor Hunger 
umkam, so dass die Jungen, bei den Alten keine Nahrung mehr fin- 
dend, selbst ausgehen mussten, sich dieselbe zu suchen, ist also 
Bild eines aller seiner Macht und Gewalt für sich und seine Kinder 
beraubten Frevlers; weil er dieselbe zum Unrecht missbrauchte, da- 
mit Unheil säete, verlor er sie und ärntete so, wie er gesäet. Die 
vier verschiedenen Bezeichnungen des Löwen dienen nur dem Schmuck 
der Rede; die D'^^'^a^s sind nicht etwa die Jungen des ^I^IM und 
btilD, sondern dieselben, wie diese. Bei l^nd V. 10. findet ein 
Zeugnia statt, indem dieses Verbum nur zum letzten Subj. passt, 
während die beiden ersten einen Verbalbegriif wie verslummeti ver- 
langen. Das Part. n^M V. 11. im Sinne des vorhergehenden in^K^, 
und dieses Imperf., wie V. 8.; ebenso das folgende i'r^&n^, eig. 
sie zerstreuten sich, d. h. sie mussten, jedes einzelne für sich, aus- 
gehen, Nahrung zu suchen. 

V. 12. Hiob scheint aber auch nicht zu wissen, dass, wenn 
der Mensch sich Gott gegenüberstelle, keine menschliche Frömmig- 
keit vollkommen und fleckenlos sei, sondern der nach menschlicher 
Norm schuldlos Erscheinende, nach jenem höheren Maassstabe ge- 
messen, stets als ein Schuldiger dastehe. Für Hiobs Lage ist die 
Wahrheil dieses Satzes von der höchsten Wichtigkeil; denn würde 
diese Ansicht die ihn leitende sein, so hätte es nie zu solchen Aus- 
brüchen des Unmulhs bei ihm kommen können. Daher sich jetzt 
£1. bemuht, den Hiob auf diesen Standpunct seiner Selbstbeurlhei- 
lung zu stellen. Er seihst ist auch nicht durch und aus sich auf 
diese Erkenntniss geführt, sondern sie ist ihm einst in mitternächt- 
licher Stunde durch eine' höhere Erscheinung geoffenbart worden. 
Wie es dabei herging, und was jene Erscheinung gesprochen habe, 
das muss er jetzt dem Hiob sagen. Die Umständlichkeit,* mit der 
er das Erslere beschreibt, soll dazu dienen, Hiobs Aufmerksamkeit 
auf die wichtige ihm mitzutheilende Lehre von vorn herein zu span- 
nen. Das n in ^bfiti ist adversativ : doch, damit du deiner Frömmigkeit 
nicht zu viel vertrauest, muss ich dir sagen, dass mir einst eine 
Mitlheilung ward u. s. w. i::i'» "^b«] es wird mir heimlich, auf 
verstohlenem, mir unbekanntem Wege zugebracht; das Imperf. in leb- 
hafter Darstellung das Vergangene als gegenwärtig malend, vgl. Ew. 
§. 136 b. Doch wäre das Perf. hier natürlicher gewesen, lli^?:] 
auf 'n^'T zu beziehen, poetische Nebenform von ^Slä92 , für das ge- 
wöhnliche is-ö^a. — V. 13 — 16. Weitere Ausführung des V. 12. 
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Gesagten. V. 13. u. 14. bilden einen zusammenhängenden Satz; ¥• 
13. enthält die Zeitbestimmung zu dem V. 14. erzählten Ereignisse. 
Wörtlich: in Gedanken aus Nackig esichlen , als liefer Schlaf die 
Menschen hefallen, d. h. versunken in Gedanken, die durch Traum- 
bilder in mir waren angeregt worden, als Alles in tiefen Schlummer 
begraben war (also in mitternächtlicher Weile), kam mich (einst) ein 
Schauer an u. s. w. Sib^b maT'Tti»] eig. aus Nachtgesichlen her^ 
rührend, d. h. wie sie von Nachlgesichteu d. i. Traumbildern angeregt 
werden. Vgl. übrigens 33, 15. — V. 14. ''iN^p] l^lp «» ^'i^J mich 
traf, befiel, 'r'^n&^i] schliesst sich an die Subjj. des 1. Gl. an, und 
TllTaSty n^ =* ''ni7a2£?-b3 ist Object dazu. — V. 15. nil] ein 
Wehen, ein Luftzug,' wie ein solcher immer, bald stärker, bald 
schwächer, eine göttliche Erscheinung ankündigt, vgl. 1 Kon. 19, 11. 
Ps. 50, 3. Iliob 38, 1. Apg. 2, 2. Umhr. und Ew,: ein Geist, eine 
Geistererscheinung, wie 1 Run. 22, 21. t)bn'^] fuhr vorüber; das Im- 
perf, in Beziehung auf den nicht näher bezeichneten, aber vergange« 
nen Zeitpunct; ebenso gleich nachher und V. 16. ^72Dn] Das Piei 
in intensiver Bedeutung: mächtig starrte, sträubte sich. Zum Aus- 
drucke vgl. Ps. 119, 120. — V. 16. ^Tsy«] es stand; das Subj. ist 
das unbestimmte und unerkannte Etwas, welches im Folgenden durch 
M^ITan näher bezeichnet wird; ni^l kann nicht als Subj. gedacht 
werden, denn der Luftzug fuhr an El. vorüber, die demselben fol- 
gende Erscheinung aber blieb vor ihm stehen. ■«3'i5^ *753b Sisittn] 
eine Gestalt stand vor mir; genauer aber kann er sie nicht be- 
schreiben, denn es war eine Gestalt, wie er noch keine gesehen 
hatte, mit der er daher keine andere zu vergleichen weiss. ii^Ta'r 
bipi] ein Säuseln und eine (mit einer) Stimme, d. h. ein in ar- 
liculirtcn Tönen sich kund gebendes Säuseln, im Gegensatze eines 
leeren Geräusches. Auch IKön. 19, 12. wird die göttliche OITen- 
barung als ein leises Flüstern dargestellt. — V. 17 — 21. Die Offen« 
barung selbst. Der eigentliche Satz, um den es sich handelt, ist in 
V. 17. ausgesprochen, V. 18 — 21. euüialten den Beweis dafür. V. 17. 
^llbfi^Ta] eig. zur Seite Gottes, d. i. neben ihm, ihm gegenüber; ^12 
ist in dieser Verbindung, wie in )12 "»pS 4 Mos. 32, 22., s. v. a. *7^!Q, 
vgl. 9, 2. und 25, 4., wo dafür ü^ steht. So schon LXX: ivavjiov 
Tov xvgiov, — V. 18. T»nS5?l] dieselben, welche in der Parallel- 
stelle 15, 15. VäTfi genannt werden, in der Einleitung d'i?ibfi<"'»3a. 
tlVtin] Thorheit — Sünde, vgl. Anm. zu 2, 10.; er legt ihnen 
Thorheit bei, d. h. er hält sie nicht für schuldlose, sittlich voll» 
kommene Wesen. — V. 19. t]N] gewöhnlich "i!? j:]fij{ (vgl. 15, 16. 
25, 6.) nach einem negativen Salze: wie viel weniger, geschweige. 
Zu ^7an""»nn "»5:310 ist das Verbum aus V. 17. zu ergänzen; unter 
den Lehmhütten aber sind die aus Erde gebildeten Menschenleiber 
zu verstehen, wozu verglichen werden kann 2 Cor. 5, 1.: fj Inlytiog 
tjf,iü)v olxla TOV axTjvovg. Andere fassen den Ausdruck in eigent- 
lichem Sinne von den aus Lehm gebauten Menschenwohnungen, wie 
sie im Morgenlande angetroffen werden (Harmar Beobachtungen üb. 
d. Orient J, 165.). DIID*^ «nö^n-^löfc^] Das Pron. ist entweder auf 
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die Häuser zu beziehen, oder wie im folgenden taifitsn*^ auf die 
Mensehen; ihr Grund ruhl auf Staub, d. h. das, worauf sie slclien, 
ist Staub, ein so lockeres Fundament ihres Daseins haben sie. &1&(D'7'* 
U3!l^*~^.&b] die man xermalml vor (d. h. noch leichler als) JUot- 
len; die 3. Pers. plur. wie 6, 2. 7, 3. IS, 18. u. a. Die MoUe, 
gewöhnlich Rild des zerstörenden Suhj. 13, 2S. Ps. 39, 12. Jes. 50, 
9. 51, 8. (daher die gewöhnliche Erklärung: sie werden zermalmt 
als wie von der Motte), hier aber Bild des Obj., welches zcrslört 
wird; sie zermalmt nicht, sondern nagt, zehrt, V^^ (13, 2S. Jes. 
a. a. 0.)> wohl aber ist sie das, was am leichtesten zermalmt wer- 
den kann. Audi dieser Ausdruck, gleich dem vorhergehenden , Be- 
zeichnung der menschlichen Hinfälligkeit. Dieselbe wird im Folgen- 
den noch weiter geschildert. — V. 20. ül^b '^pa'^] «=^ ^y üi'*» 
ilb'^b Jes. 38, 12., in Tagesfrist, in der kurzen Frist eines lages, 
inb'^] chaldais. Form des Imperf. Hophal für *)rDV, und zwar eine 
Pausalform, neben welcher auch mit Aufgebung der Verdoppelung 
des zweiten Stammbuchslaben *lpn*t^ vorkommt 19, 23. Eine Form 
ausser Pausa, und zwar des Perf., ist nü'jaJi für *ö73«iSi 24, 24., 
vgl. Ges. §. 66, 5. und Anm. 8. Ew. §. 19ä c. ü'^m'ü "^bl»] ohne 
dass (einer, man) darauf achtet; so plötzlich und schnell, dass man 
es gar nicht bemerkt. Der vollständige Ausdruck für das einfache 
D'^ip oben 1, 8. 2, 3.; vgl. über die Abkürzung dieser Redensart 
Anm. zu 24, 12. — V. 21. Wird nicht losgerissen an ihnen ihr 
Lebensfaden? d.h. hängt nicht ihr Leben an einem Faden, der je* 
den Augenblick reissen kann? Din''] eig. ihr Zeltstrick, ^n^, «=« "i^"''?. 
Jes. 54, 2. Der menschliche Körper wird mit einem Zelle verglichen, 
die Seele mit dem Zellstricke, welcher das Zelt ausgespannt, stehend 
erhält; der Tod wird hiernach dargestellt als ein Abbrechen des 
Zeltes Jes. 38, 12., oder als ein Ausreissen des Zeltstrickes, wie 
hier, als ein Abschneiden desselben durch die Hand Gottes 6, 9. uod 
27, 8. Zu yD3 vgl. Jes. 38, 12. 33, 20. Dn ist mit 5^03 zu ver- 
binden: er wird ausgerissen an ihnen (an ihrem Körper, als dem 
Gezelte), d. h. von ihnen abgerissen. Das Perf. steht nach Ew. §. 
135 b. Andere (z. B. de Wette): wird nicht weggerafft ihr Herr- 
lichstes aus (eig. in) ihnen, wofür sich die Bedeutung von ^n*^ 22, 
20. anführen lässt; aber die Wiederkehr des Bildes 6, 9. 27, 8. 
Jes. 38, 12. entscheidet für die erslere Erklärung*). Si'^Dnä «bl] 
d. h. ohne die Weisheit gefunden zu haben, kurzsichtig und be- 
schränkt bleibend bis an ihr Ende; daher sich eben niemals ein an 
Leib und Seele so schwaches Geschöpf sollte einfallen lassen, mit 
Gott zu rechten. 



'*') Mit Rücksicht auf Jes. 33, 20. und den sonstigen Gebrauch von ^D3 

könnte man vermulhen , dass für Cl'nn^ zu schreiben sei ü'^r?1 • wird nicht 

ausgerissen ihr Zeltpflock? Das nachfolgende &|l bleibt freilich dabei ebenso 

überflüssig und unbequem, wie bei der oben vorgezogenen Erkl. von D*in^ 
und bei allen denen , die nicht an anderweitigen grossen Unznträglichkeiten 
leiden. 0. 
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Cap. V, 1. Ist nun vor Goll Niemand gerecht, so kommt es 
auch Niemandem zu, sich über ihn zu beklagen und ihm Vorwürfe 
zu machen in der Weise, wie Hiob angefangen hat. Klagt einer, 
so klagt er zunächst völlig erfolglos; denn die Engel tragen wohl 
die Bitten der Blenschen Gott vor, aber eine Klage wider Gott wird 
keiner von einem Menschen annehmen. Also mag von den Engeln 
Hiob aufrufen (diess ist K'Jp) wen er will: keiner wird es über- 
nehmen, seine Klagen Gott vorzutragen, lieber die tS'^Udllp, d. i. 
die Engel als Fürsprecher der Menschen bei Gott, vgl. Anm. zu 
1, 6. und zu 33, 23. — V. 2. Nicht nur aber, dass Hiob mit 
solchen Klagen sich nichts hilft, vielmehr wird er sich sicher da- 
durch nur noch mehr Schaden thun. "^^ schliesst sich an die in 
der Frage des 1. Gl. von V. i. liegende Verneinung an: Niemand 
wird deine Klagen anhören und dir helfen, vielmehr gerade das Ent- 
gegengesetzte von dem, was du wünschest, wirst du erreichen. Eben- 
so steht "'S) 22, 2. 39, 14. 'ö53^r)-:*^ST' ^l^b] Den Menschen, der 
Thor genug ist, sich dem Uomuth über sein Schicksal, über Gottes 
Ordnung in der Welt hinzugeben, wird sein Unmuth tödten, ihm ün- 
tergang bringen, statt Rettung, b, spätere Objcctsbezeichnung, vor- 
zugsweise bei voranstehendem Obj. gebraucht, kommt auch 21, 22. 
vor. Ges. §. 151, 3 e. Ew, §. 299 d. am Ende. Ttt^^p] Erei* 
ferung. — V. 3 — 5. El. belegt seinen Satz mit einem Beispiele, 
\on welchem er selbst Zeuge war. V. 3. tt5■»'^tp•^] Wurzeln schla- 
gen, bildlicher, von einer wuchernden Pflanze hergenommener Aus- 
druck zur Bezeichnung steigenden Wohlstandes und Glückes Jes. 27, 
6. &KnD ini3 üipfitl] aler ich fluchte seiner Aue aUlaldy d. h. 
mit einem Mal aber trat ein solcher Wechsel seiner Lage ein, dass 
ich seine Besitzungen, die ich als gesegnete gepriesen halle, ver- 
wünschte, mir jedes andere Schicksal, nur nicht dasjenige, welches 
diesen Thoren getroffen, anwfinschte. Die Ursache dieses Wechsels 
muss aus dem Zusammenhange hinzugedacht werden, und zwar aus 
V. 2.: er grollte, wie Hiob, als ihn einmal Unglück traf. 1^13] die 
Aue, wo man sonst seine Heerden sich ausbreiten sah. Sachparallele 
Ps. 37, 35 f.*) — V. 4.U. 5. schildern das Loos, welches ihn als Strafe 
seines Grolles traf. Die ImperiT. in beiden Versen bezeichnen die 
Dauer in der Vergangenheit und vielleicht bis zur Gegenwart herab. 
Y. 4. wird gesagt, wie noch die Kinder die Sünde des Vaters ha- 
ben büssen müssen: das Missgeschick verfolgte sie, vor Gericht 
konnten sie kein Becht bekommen. Niemand nahm sich ihrer an. 
•nym NS'itl (Hitpael)] im Thore (d. h. vor Gericht, weil auf dem 
Thorplatze Gericht gehalten wurde, vgl. Win. Realwb. Art. Thor; 
ebenso 31, 21.) zertreten werden, Bezeichnung einer gerichtlichen 
Yerurlheilung, besonders Unschuldiger, wie hier und Spr. 22, 22., 
doch auch Schuldiger 34, 25. Vgl. y^'j Jes. 58, 6. b'^ar» )'^»ll] 
und Niemand rettete sie, näml. aus den Händen ihrer ungerechten 
Richter. — V. 5. Was er besass, wurde ihm vorweggeraubt, so 



*) FAr 1tl13 liegt die Bedeatang seine Wohnung vielleicht noch näher. 0. 
Hiob , 2. Aufl. 3 



34 Hiob. 

dass er und die Seinigen darben massleD. ^**i\ collect. _; gemeiti 
sind wahrsch. Arme, die er, der Reiche, in seinem Dienste hatü 
darben lassen, vgl. 24, tO. innp*^ S*^r:£73"biti] und selbst aus den 
Domen heraus hohen sie das Geireide, selbst das mit Domh ecken 
umzäunte und gegen Raub geschützte Getreide griffen sie an, so dass 
dem Eigenthnmer für sich und die Seinen gar nichts übrig blieb. 
bfiC ist in dieser Verbindung adverbial anfzafassen, s. v. a. *7^, sogar 
Db'^tl ÜVXt t)KiDl] und es schnappte die Schlinge (des Räubers 
nach ihrer Hahe-^ das Suff, in Db'^n ist auf den b'^ii^ und die Sei- 
nigen zu beziehen. Q"^^, wie die Masoreten ausgesprochen haben, 
ist das 18, 9. vorkommende Nom. sing., die Schlinge, als Werkzeug 
des Fangens. Das Targ. giebt: praedones; alle anderen Verss. hin- 
gegen drücken D^^^nSt aus: Durstige y parallel mit n!^^ im 1. GL, 
und zu dem Ausdruc&e tflCO schnappen (wo der Sing, dann nacL 
Ges. §. 144. Ew, §. 306 a. zu erklären wäre) passender; daher 
auch von Umbr, und Ew. (welcher D'*x:3^ «» ^'^^^tsas: zu lesen geneigt 
ist) der gewöhnlichen Lesart vorgezogen. Uebr. vgl. Anm. zu 31, 
8. — V. 6. Zusammenhang: er selbst, der Thor, hatte dieses Loos 
verschuldet, wie denn überhaupt Unheil und Elend niemals aus dem 
Baden wächst, d. h. seinen Grund ausserhalb des Menschen selbst 
hat. — V. 7. Sondern der Mensch wird zu Elend geboren, so 
wie die Funken in die Höhe fliegen, d. h. sondern der Mensch selbst 
ist es, in dessen Natur es ebenso liegt, durch die Sünde das Elend 
herbeizuführen, als es in der Natur der Feuerfunken liegt, dass sie 
aufwärts fliegen. Also in sich selbst, und nicht ausser sieb, hat der 
Mensch die Quelle des Elends, welches ihn trifft, zu suchen, "^r;] 
nach (V. 6.) vorhergegangener Verneinung: sondern, D*7ä] Gegensatz 
zu *n£)y und nwn« V. 6. b»Tb] d. i. bl2y N'^^rinb, näml. durch die 

T t fl"; •* TT* 

Sünde. Durch "rbii soll nicht die Bestimmung des Menschen bezeich- 
net werden, sondern die in der menschlichen Natur, wie sie sich von 
Anfang an dargestellt hat, liegende Nothwendigkeit zu sündigen und 
dadurch das Elend herbeizuführen, die propensio ad peccaiidum, wie 
die Dogmatik es nennt Der Ausdruck ist von El. mit Absicht ge- 
wählt, um üiob, welcher die gemeinsame menschliche Natur Üieilt, 
desto leichter auf den richtigen Slandpunct zu stellen, aus welchem 
er seine Leiden betrachten solle, schonend zugleich, da Hiob sich 
weniger persönlich verletzt fühlen kann, wenn er sidi nur einem 
allgemeinen Gesetze unterworfen sieht. Das 2. Gl. ist vergleichend ; 
•)., indem es das Gleichartige mit einander verbindet, dient zur Ein- 
iiihrung einer Vergleichung ; so hier und 12, 11. 14, 19., eig. und 
ebenso. qtt)^-i5a] eig. Söhne der Flamme, d. i. Funken, insofern 
sie von der Flamme ausgehen, erzeugt werden, dichterischer Ausdruck, 
wie 41, 20. und Klagt. 3, 13.: Söhne des Bogens für Pfeile. Vgl. 
über diesen Gebrauch von la Ges, und Win. WBB. WaM Clavis 
N.T. unter vlög 3. Ew. kril. Gr. S. 573 f. Die von den alten Verss. 
ausgehende Erklärung: blitzschnell fliegende Raubvögel, welcher die 
meisten neueren Ausleger folgen , ist sprachlich durchaus nicht be- 
gründet, sondern ruht auf der leeren Vermutliung, dass, weil vom 
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Fliegen die Rede, die fliegenden Subjecle den Vögeln angehören 
■werden, üebr. wäre die Vergleichung aucli unpassend in doppeller 
Beziehung, indem 1) auf das schnelle Fliegen hier gar nichts an- 
kommt (t|l5> iT^55fn heissl: aufwärts, in die Höhe fliegen), 2) aber 
<lie Raubvögel, z. B. Adler, sich keineswegs durch die Schnelligkeit 
des Fluges vor den übrigen Vögeln auszeichnen, lieber b?J^ und 
"tlJIK des menschlichen Lebens vgl. auch Ps. 90, 10. 

V. S, £1. setzt nun auseinander, wie er sich an Hiobs Stelle 
benehmen wurde. Stall gegen Golt zu klagen und mit ihm zu rech- 
ten, wurde er vielmehr zu ihm seine Zuflucht nehmen (böj DÖ'l'j)» 
«nd ihm seine Sache (M'iS'n = ^S*!!, vgl. zu 3, 4.) anheimstellen. — 
V. 9 — 16. Begründung dieses Thuus durch Hinweisung auf die All- 
macht Gottes, die stark genug ist, allen Bedürfnissen, wie in der 
^alur (V. 9. 10.), so auch im Leben der Menschen zu Hülfe zu kom- 
men (V. 11 — 15.), auf welche daher der Leidende und Verfolgte als 
auf seine Stütze hofl'en kann (V. 16.j. — V. 10. ]tr\^'n] Die Setzung 
•des Artikels fällt auf, da die übrigen, ebenfalls auf Gott sich be- 
ziehenden Participia V, 9 — 13. durclj den Artikel nicht bestimmt 
sind. Vgl. übrigens den ähnlichen, nicht ganz correcten Gebrauch 
des Artikels in Stellen wie 3, 21 f., 6, 16. u. a. m. — V. 11. Er 
stellet Niedrige lioch] DItDb nach jüngerem Sprachgebrauche fast 
nicht verschieden von dem einfachen Jmperf. D'^fe'^; vgl. Stellen wie 
Esr. 3, 12. 2 Chron. 31, 21. m*-iöb] — tsi^n^sa Hab. 2, 9. Für 
4cn Sinn vgl. Ps. 113, 7. 8. 3>tt5'' ninäp] i^b emporsteigen kann als 
ein Verbum des Gehens mit dem Accus, consiruirl werden, vgl. zu 
3, 25. D'^'n'lp] cig. schwarz Gekleidete, d. i. Trauernde, vgl. 30, 28. 
und Ps. 35, 14. — V. 12 — 14. Und wo die göttliche Allmacht ein- 
schreiten will, da vermögen keine, auch noch so listig ausgesonnenc 
Pläne der sich klug dunkenden Menschen sie in ihrer Wirksamkeit zu hem- 
men. V. 12. tl'^^in] ein ausser dem Buche llioh und den Spruchwörtern 
nur selten vorkommendes Wort; nach ümhr. mit U)*^ verwandt, scheint 
es urspr. das wirkliche, wahrhafte Sein einer Sache zu bedeuten, im 
Gegensätze von ^n^, welches verwandt mit y^^. So hier: ihre 
Hände schaffen nichts Wirkliches, sie bringen nichts zu Stande; LXX: 
ov firj noiTjaovoiv — äXtji^e^. An diese Grundbedeutung der Wirk- 
lichkeit, Wahflieit schliesst sich zunächst an die Bedeutung: Weis- 
heit; so 11, 6. 12, 16. 26, 3.; sodann: Heil, Hülfe (welches nach 
Spr.8, 34 f. von der Weisheit ausgeht); so 6, 13. — V. 13. D^^ttrin] näml. 
Q{i*»5'^ya (Jes. 5, 21.), die in ihrem Bedünken' weise sind, keiner 
höheren Weisheit zu bedürfen glauben, sondern mit der ihrigen allein 
durchzukommen sich einbilden. Anwendung dieser Worte 1 Cor. 3, 19. 
üeber Üjyi^ s. Anm. zu 11,9. nin732] er übereilt sich (durch 
GolleÄ Fügung) in der Ausführung, und wird so vereitelt. — V. 14. Am 
hellen Tage im Finstern tappen, d. h. da, wo Rath ist, den Rath 
nicht finden, mit sehenden Augen blind sein. So verwirrt Gott die- 
sen auf ihre Weisheit Vertrauenden ihre Sinne, dass sie sich plötz- 
lich nicht mehr zu helfen wissen, "^lün ist Objeclsaccusativ, sie tref- 
ien Finslerniss, slossen auf F. JnV'^V'^] nach Art der Nacht, d. i. als 

3* 
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w9re es Nacht. Sacbparallelen : 12, 24 f. Ps. 9, 17. — V. 15. ::;^r^***r 
(von ?**tDlfl)] «tili so (das Vav der Folge, wie V. 16.), näml. da- 
durch, dass er die Klogeo verwirrt, reitet er den Armen, Leidendeo 
aus ihrer Gewalt. Sehwert, Rachen, Hand, bildliche, theils von Ty- 
raonen, Iheils vod Raubthieren eotlehnte Bezeichnaogeo der Gewalt. 
Jene Klugen sind hier zugleich als MSchlige, Gewalthaber (daher 
pTH 1^72) bezeichnet. Xiid. Cappellus ii. A. yermutheten, dass statt 
i*nnM zu lesen sein möge S'jtiTa (Part. Hoph. von i'nri Ez. 29, 12.), 1 
eig. der Verwüstete, d. h. durch das Unglück Verheerte (ivie Hiob 1 
ein Solcher ist), ein seltenes, daher von den Masoreten verkanntes 
Wort; hier parallel mit 11*^^&( im 2. Gl. Doch hat auch die ge- 
wöhnliche Lesart ^^Ti'n ihre Stutze in dem parallelen n''73*). — 
V. 16. Das Ergebniss des über die göttliche Allmacht Gesagten ist, 
dass der Gebeugte stets Hoffnung haben könne, durch ihre Hülfe ge- 
rettet zu werden, umgekehrt aber auch jegliche . Bosheit durch sie 
zunichte gemacht werde. b*i ist der "jV^fc^ des 15. V. Unb^] zu- 
sammengezogene Form von Mnb*i3^ (wie das R'ri zu Ps. 92, 16. hat), 
und dieses aus rib']^ und dem 'sogenannten n paragog. Ges. §. 79, 
Anm. 2 f. Ew. §'. 173 g. Unter der Bosheit sind die nincn^ 
D'^731'1? V. 12. zu verstehen. ST^d tlÄBp] d. i. beschämt verstuinnU 
sie, sie denkt nicht mehr daran, ihre Pläne auszuführen. HB yp]^, 
gleichbedeutend mit rtB^b? 'IJ D-^ip 21, 5., vgl. 29, 9. Das 2."Gi. 
wörtlich aufgenommen in Ps. 107, 42. 

y. 17 — 27. Soll El. zum Schlüsse seine Ansicht über die Lei- 
den, welche einen Menschen treffen, unverholen aussprechen, so geht 
sie dahin, dass er, weit entfernt, den Leidenden zu beklagen, viel- 
mehr ihn glücklich preist eben um seiner Leiden willen; denn Lei- 
den sind eine Zurechtweisung, und wer sich durch sie zurecht wei- 
sen lässt, der hat von derselben Hand, die ihn gezüchtigt, auch wie- 
der alles Heil zu erwarten. Auch Hiob wird diese Erfahrung machen. 
Zu V. 17. vgl. Spr. 3, 11. 12. n'^rpiS^] züchtigen, wie 13, 10., hier, 
durch Leiden. bM?2] verschmähen, d. h. die göttliche Zurechtwei- 
sung mit Murren empfangen, so wie Hiob es gelhan. — V. 18. Be- 
gründung des 17. V.: denn es bleibt ja für den, der sie nicht ver- 
schmäht, nicht bei der Züchtigung allein, sondern es folgt auf sie 
die Heilung. Sachparallelen: 5 Mos. 32, 39. und Aos. 6, 1. — 
V. 19. Schilderung dieser Heilung bis V. 26. y:il0:ai — riTniS WlDn] Sechs 
ist eine beliebig angenommene Zahl, welche den allgemeinen Begriff 
der Vielheit ausdrücken soll. Um diesen Begriff zu steigern, wird 



***) Ansloss gewährt hier, dass Im ersten Gl. die beiden Ansdräcke ^'ItlU 

und &tl'*&73 dem einen pTtl ^"^72 jm zweiten Gl. gegenöberstehn, während im 

ersten Gl. ein dem )V^^ entsprechendes Object vermisst wird. Beide Uozu- 

träglichkeiten bat man darcb die Torgescblagene Aendernng ^'iriTp scbarrsin- 
niger Weise za beseitigen gesucht; doch lässt sich der Gebrauch ditsses Wor- 
tes in dem hier erforderlichen Sinne nicht nachweisen. Einige Codd. geben 

DJT'B, was de-Rossi billigte, vielleicht mit Recht, indem wenigstens der er- 
heblichste Anstoss damit wegfällt. 0. 
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im 2. Gl. zu der nSchstfolgenilen Zahl sieben fortgeschritten. Weder 
L die eine, noch die andere Zahl ist also wörtlich zu nehmen, sondern 
. beide sollen nur eine unbestimmte Vielheit bezeichnen, die letztere 
eine noch grössere als die erstere. Von dieser spruchwörtlichen Re- 
deweise, auch in anderen Zahlen, wie 3 und 4, kommen mehrere 
Beispiele vor, vgl. besonders Am. 1, 3 ff. Das i vor der zweiten 
> Zahl also steigernd: in sechs, ja in sieben (nicht wie LXX, Vulg., 
Lulh,, Züricher Uebers. u. A. : und in der siebenten), Sinn : so viele 
Nölhe über dich kommen könnten, in allen \vird er dich schützen. — 
V. 20. Es werden nun bis V. 23. die gefährlichsten dieser ni^tt, 
Avelche dem Menschen drohen können, beispielsweise aDgeführt. Zuerst 
' llungersnoth ubd Krieg, '^ns] Das Perf. im Sinne einer gewissen 
Zukunft, sich anschliessend an die Imperfecta des 19. V.; aueh kehrt 
die Rede sofort wieder in diese Form zurück; vgl. Ges. §. 124, 4. 
Ew, §. 332 c. — V. 21. 1. Gl. Verläumdung. Diese ist unter 
dem y\'d^ t^IlD, der Geissei der Zunge, zu verstehen. Die Psalmi- 
sten sprechen in demselben Sinne von schneidenden Zungen, von 
Zungen scharf wie Schwerler, vgl. Ps. 57, 5. 64, 4. u. a. Natin] 
du wirst dabei gebargen sein, sie wird dich ungegeissell lassen. 
Uebrigens durfte man statt t^ivj^i eher iisi'dD erwarten: vor der Geis- 
sei. IW im 2. Gl. ist Verwüstung ^ Verheerung, z. B. durch Unge- 
witler, Hagel. Man beachte die Assonanz zwischen ui^ und "riiZ). — 
V. 22. Das 1. Gl. Forlsetzung des 2. von V. 21. Nicht nur nicht 
fürchten wirst du dich vor Verheerung und Hunger, sondern kannst 
ihrer lachen, wenn sie kommen, weil du sicher sein kannst, dass 
Gott dich gegen sie schützen wird. Von einem anderen Uebel, näml. 
den Raubthieren, yn^Si rT'n, welche V. 23. STibtl ni]n heissen, 
ist im 2. Gl. die Rede. K^'^n'^bfi^] du darfst dich nicht furchten, 
dag. fi^^'^n^Kb V. 21.: du wirst dich nicht fürchten; jenes die sub- 
jective, dieses die objective Verneinung. Ges. §. 149. Ew. §. 310 a. — 
V. 23. Die beiden Glieder dieses Verses begründen die beiden des 
vorhergehenden ; daher 'nizh^'n im Perf. : denn mit den Steinen des 
Feldes bist du (alsdann) im Bunde, und die Thiere des Feldes sind dir 
(dann) befreundet worden. Sinn des l.Gl.: denn dein Acker wird immer 
fruchtbar sein ; Steine als Hinderniss der Fruchtbarkeit werden auch 
Jes. 5, 2. 2 Kon. 3, 19. Malth. 13, 5. erwähnt. Sinn des 2.: die 
Raubthiere werden deinen Besitzungen nichts anhaben; vgl. Jes. 11, 
6—8. Hos. 2, 20. — V. 24. Den negativen Gütern folgen nun 
bis V. 27. die positiven. Zuerst häusliches Glück, dessen Wieder- 
herstellung El. dem Hiob verheisst. n^lil knüpft an V. 22. an, 
nicht an V. 23. Ueber die Bedeutung von M^n an dieser Stelle s. 
Ges, und Win. WBB. — V. 25. Zahlreiche Nachkommenschaft. — 
V. 26. Langes Leben, nb^ nur bei Hiob, hier und 30, 2. Das 
Hebräische bietet allein die Ableitung von nb^«-nb^ vollendet sein 
{vgl. nra und »in&) dar, wornach nb^ Vollendung wäre, näml. der 
naturgemässen Lebensfrist, im Gegensatze einer mors praematura; so 
das Targ.: in completione annorum tuorum. Andere erklären nach 
Vergleichung einiger arabischer Wortstämme, die mehr oder weniger 
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Laulähnlichkeit zeigen: das Alter, da die Haut anfängt zu dorren, 
daher: hohes Aller. ')r\9:i ^1:1 nVs^D] Der Nachdruck liegt auf 
ir^n; der Vergleichangspunct ist die Reife. Wie die Garbe erst» 
wann die Aehren ihre volle Reife erreicht haben, auf die Tenoe ge- 
tragen wird (ei^. aufsteigt ; die Tennen waren auf Anhöhen) , so 
wirst auch du nicht früher in's Grab steigen, als bis dn die volle 
Zahl der Jahre durchlebt, das höchste Aller erreicht hasl^). — 
V. 27. tn-^ptl] wir, d. h. ich und meine Freunde. 



Gap. VI. VH. 
Hiohs Antwort. 

Gap. VI. Gedankengang: Die Heftigkeit seiner Klagen, erwiedert 
Hiob, sei durch die Grösse seiner Leiden mehr als gerechtfertigt 
V. 1 — 7., und in dem unerträglichen Elende, in welchem er seufze, 
auch der Wunsch gegründet, dass Gott seinem Zustande durch den 
Tod ein schnelles Ende machen möchte; wie es ihm vorkommt, doch 
gewiss kein unbilliger Wunsch, wohl aber ihm abgedrungen durch 
seine versiegende Kraft und durch die gewisse Ueberzeugung , dass 
kein Heil mehr für ihn zu erlangen sei V. 8 — 13. Beklagen aber 
muss er sich über die unredliche Gesinnung, welche sich in El.*s 
Rede ausgesprochen, und über die so jämmerlich getäuschten Hoff- 
nungen auf die tröstende Zuspräche seiner Freunde Y. 14 — 20.; denn 
nichts, gar niehls sind sie ihm geworden, und doch, wie wenig hal 
er von ihnen verlangt! keinerlei thälliche Hülfe, nur Frcundeswort 
V, 21 — 23. Nun, sie mögen ihre Verdäcliligitngen beweisen! er 
wird der Wahrheit gern sein Ohr leihen Y. 24. 25. Wollen sie die- 
selben auf Ausdrücke, welche dem Verzweifelnden entfuhren, gründen ? 
Es scheint so! Ja, welche Ungerechtigkeit wäre wohl für sie zu 
gross? V. 26. 27. — In's Angesicht, wie er ihnen offen und unbe- 
fangen schauen darf, wird er sie doch wohl nicht belügen! Y. 28. 
Daher mögen sie ihre Beschuldigungen zurücknehmen Y. 29. Zum 
Schlüsse weist er nochmals den Vorwurf zurück, als habe er durch 
seine Reden ein Unrecht begangen Y. 30. 

V. 2. Hiob spricht den Wunsch aus, dass seine Klagen, deren 
Heftigkeit ihm EI. zum Vorwurfe gemacht hat, neben seine Leiden 
auf die Wage gelegt, und beide geg^n einander abgewogen werden 
kannten. Als ein Wtmsch, dessen Erfüllung unmöglich ist, indem 
die Grösse seiner Leiden Niemand als er selbst richtig zu schätzen 
im Stande, wird derselbe durch «)b eingeleitet, vgl. Ges. §. 151, 2L 
Eu). §« 345 a. bp^"^ Vip^] Der vorausgesebickte Infinit absoL 
drückt das grosse Gewicht aus, welches der Wünschende darauf legt, 
dass sein Wunsch möchte erfüllt werden können. In '^issSf'D nimmt 



*) Es macht stutzfg, dass das Wort IZi"**^:) 21, 32. in der Bedealdng von 

Grabhügel mit den m^l^Iip Im Parallele steht; doch scheint hier, des "lap im 
1. GL angeacMeC, aur der Sinn too Garb^ oder GarbenlfaufeR passoncl. 0. 
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liob den Ausdruck des Ei. 5, 2. auf. ti^lil im K'Ub, wie 30, 13.» 
vofür y. 30. T^yn, welche Form das K'ri auch hier substituirt wisK 
$en will, Bezeichnung seines Leidens, li^t^'^] der Plural als Aus- 
Iruck des unbestimmten Subjecls man, wie 4, 19. tttoj aufheben^ 
aufziehen, 'rn''] Beides zusammen» in der einen Wagscbale die Kla^ 
^en, in der anderen die Leiden. — V. 3* enthält im 1. Gl. die Be- 
gründung des ausgesprochenen Wunsches : denn jetzt, schwerer ist's, 
als der Sand der Meere; das Subj. zu 13^*^ ist unbestimmt, wie 
4, 5. die Femininformen fi^isn und ^:in: das, was auf mir lastet, 
d. i. mein Leiden. Der Sand des Meeres gehdrt unter die aller« 
schwersten Lasten Spr. 27, 3. Sir. 22, 18. Also sagt Hiob, seine 
Leiden überwiegcu alle, auch die schwersten Lasten; könnten dem- 
nach Leiden und Klagen gegen einander abgewogen werden, so mu^sie 
sich zeigen, dass die ersleren ungleich schwerer ziehen, als die letz- 
teren, jene durch diese bei weitem nicht aufgewogen werden, i^b] 
mit zurückgezogenem Tone wegen der Pausa nach Ges. §. 29, 4 c«, 
von Ti^b, worüber nachzusehen Ges, WB. — V. 4. "'s schliesst 
sich an das 1. Gl. von V. 3. an: die schwerste Leidenslast liegt auf 
mir, denn des Allmächtigen Pfeile sind es, die in mir stecken. Pfeile 
Gottes (vgl. 34, 6.) werden in der alllest. Dichtersprache schwere 
Krankheiten und Plagen, welche Gott sendet, genannt 5 Mos. 32, 23. 
Ps. 38, 3. Ez. 5, 16. Vergiftete Pfeile sind tödtliche Krankheiten. 
■^HTay] an mir sind sie, iv no adf^iaji (nov ioTtv LXX, wofür 
Ps. 38, 3.: "^5 *)nr|5. "»mi] Subj. zu nri\Ö, und dieses Fem. parlic. 
Kai von nniZ). '^21312^'*] sie belagern mich; die Gonslr. mit dem 
Accus, ist dichterische Licenz; gew. mit b^. — V. 5. Sinn: meint 
ihr, ich klage ohne Ursache? wem es wohl ist, der wird nicht kla- 
gen. — V. 6. Sinn : kann man einem zumuthen, ungeniessbare Speise 
ich wohl schmecken zu lassen, sich damit zufrieden zu geben? ei* 
nem Leidenden also, wie ich, an solchen Leiden noch Behagen zui 
finden? tib73~'^Vn73] zu verbinden mit V&n, Fades, das nicht ge* 
salzen ist. Der Naclidruck liegt, wie in V. 5., auf dem Verbo; im 
2. GL auf D^ü tti"^. m»bn *T^'nn] entweder: im Schleime des Dot- 
lers, d. L im £iweiss, oder: in der Kohl" (eig. Portulak-) Brühe; 
beide Erklärungen passen in den Zusammenhang, welcher ein Bei- 
spiel von bSDIp verlangt; die etymologische Begründung derselben s. 
bei Ges, WB. unter ni73^t1. Falsch die LXX: ev gr^^ita^i xtrot^^ 
denn nicht des El. Reden, sondern seine Leiden meint Hiob mit bon 
und n«l?3bri ^'^*^. — V. 7. Steigerung des vorhergehenden Bilde»: 
mich widert es, anzurühren — solche Kost! Das 2. 61. leider sehr 
wenig klar: nnr;] diese Dinge, weist entweder auf die genannten: 
widerwärtigen Speisen zurück, oder soll von einem Gestus beglei- 
tet gedacht werden, der auf die ekelhaften Geschwüre hinweist, mit 
denen er seinen Körper bedeckt sieht, und deren Schmerzen zu er- 
tragen seine tägliche Kost ist^ Noch unsicherer ist die Erklärung 
des Folgenden: "^»nb '^I'ID] am wahrscheinlichsten wohl so zu fassen: 
(denn) sie (jene Speisen) sind vergleichbar der Krankheit meiner 
Speise, d. i. denn sie darf ich mit dieser Krankheit vergleichen, die 



40 Hiob. 

gleichsam (nach 3, 24.) mein Ugiiches Brod ist. ^rn, stat. est 
'11'n, in demselben Sinne wie Ps. 41, 4. Die Form dieses Nomen 
ist* keine gewöhnliche; am nächsten kommt ihr von Stämmen M'": 
die Form tl^jo ( — "^^P)- — V. 8—10. Möchte daher Gott he 
her, seinem 'längst gehegten Wunsch entsprechend, ihm den Toti 
senden! V. 8. •jpi^"''»] Wunschformel, wovon alle hier undV. 9. 
folgenden Verba abhängen, also auch das 'Vm yn^ im 2. Gl. Eu. 
§. 319 c. — V. 9. d€tS8 Gott wolUe — und mich zermalmle — 
tireckle — und ah$chniUel] Die verkürzten Formen Vm*^ und ^.r 
mit Beziehung auf den Wunsch, ^n*^] poetischer Ausdruck för rr^c*. 
vgl. Ges. WB. unter ^nj. •^3yarn'»l] d. i. -»pei 5>¥?"^'!> vgl. 27~ S. 
und die Anm. zu 4, 21. — V. 10. Die beiden Verba •»5^m und 
rribDÄt abhängig von -»SK^T»! und "«5yaö'»1 V. 9.; i vom Zwecke, 
nach Ges. §. 152, 1 e. Ew. §. 334 a.: dass er mich zermalmte, ab- 
schnitte, damit mir noch eine Tröstung u>är0 (der Trost nSmIicb, 
durch den Tod meinen Leiden ein baldiges Ende gemacht zu sehen) 
und ich frohlocken könnte blTatT^ »b inbTia, wörll. : in dem Schmerze, 
welchen er (Gott) nicht spart, d. i. in solchem Uebermaasse mich 
empfinden lässt, in meinem jetzigen maasslosen Schmerze. Und diese 
Tröstung glaubte er wohl verdienen zu dürfen, denn nie hat er die 
Worte des Heiligen verläugnet, er ist sich bewusst, die Gebote Got- 
tes niemals wissentlich übertreten zu haben. ^Tl'si] hier: durch die 
That verläugnen. — V. 11 — 13. Begründung dieses Wunsches bald 
sterben zu können: seine Kräfte, als schwache menscliliche, reichen 
zu längeren Anstrengungen nicht hin, und ein anderes Ziel, als den 
Tod, oder Erleichterung seiner Leiden, hat er ja doch nicht zu er- 
warten. V. 11. bn'^M "^^J d. i. ort vnofjilvta LXX; synonym damit 
das folgende ^lüö3 '^'^^«»"''S, d. i. ut palienter agam Vulg. *!l^^Nn 
ttätS (verschieden von D'^?3'^ '?r'^*^ÄM lange leben) s. v. a. 4*»'nNA 
t]M Jes. 48, 9. Spr. 19, 11., den Zorn (der auch Jer. 5, 9. von 
t$&;> ausgeht) zurückhalten, daher Langmuth, Geduld haben, *^^p] 
das mir bevorstehende Ziel. Der Sinn des 2. Gl. : einmal muss ich 
ja auf jeden Fall sterben, dieses, das Allen gemeinsame Ziel, hab' 
ich ja immer zu erwarten, warum sollt' ich also nicht lieber wün- 
schen, sogleich zu sterben? warum mich noch länger in der Geduld 
üben wollen? — V. 12. &M — BK s. v. a. 6» — rt V. 5. 6., welches 
das gewöhnliche. — V. 13. Wie? bin ich nicht ohne Hülfe, und 
ist nicht Rettung von mir verscheucht?] fifitn nur noch 4 Mos. 17, 
28. vorkommend, steht in affectvoller Sprache dem allgemeinen Sinne 
nach für ttVfi nonne? eig. aber ist, wie Köster (Erläutt. d. heil. 
Schrift u. s.w. Kiel 1833. S. 108.) richtig bemerkt, fi in dieser Ver- 
bindung elliptisch gesetzt, und DN wirkliche Bedingungspartikel, so 
dass hier die Frage aus V. 11. zu ergänzen wäre: kann ich noch 
harren, noch Geduld haben, wenn alle Hülfe für mich verloren ist? 
vgf. Ew. §. 343 a. ST'ttJin] hier parallel mit Ji^itS^, vgl. Anm. zu 
5,12. 

V. 14. lliob schildert nun den Eindruck, welchen die Art, wie 
El. im Namen der Anderen zu ihm gesprochen, auf ihn gemacht habe. 
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Ein Unglücklicher ist nach seiner Ansicht wohl berechtigt, von sei« 
nen Freunden eine schonende und liebevolle Behandlung zu erwar- 
ten; aber wie bitter sieht er, welcher des £1. Hindeutungen auf seine 
Schuld vollkommen verstanden hat, sich in seinen Erwartungen ge- 
täuscht ! Wörll. : dem Unglücklichen von seinem Freunde Liebe ge^ 
hührt, und dem, der die Furcht Gelles verlassen will. Das Partie, 
wird im 2. Gl. durch das Verb. fmit. fortgesetzt, wie Jes. 5, 8., ein 
Uebergang, parallel dem vom Infin. constr. mit der Präpos. in's Verb. 
Unit. Ges. §. 131. Anm. 2. Ew. §. 337 b. So schon Piscator, ü'ob] 
dem Zerßiessenden , d. h. dem Verzweifelnden, ist, gebührt, Liebe, 
ä^lty*^] er will verlassen, hat schon angefangen, es zu thun. Obgleich 
Hiob des El. Vorwürfe, betreffend seine Klagen, entschieden zurück- 
weist (V. 2 ff. V. 30.), so sagt ihm doch, wie der V. 3. vorkommende 
Ausdruck i^b '^l^'l zeigt, ein inneres Gefühl, dass seine Gottesfurcht 
nicht mehr die frühere (1,21 f. 2, 10.) unerschütterliche Festigkeit 
habe, sondern zu wanken beginne ; dieser Gefahr ist er sich bewusst, 
und meint, dass in solcher die Freunde um so mehr mit Liebe ge- 
gen ihn auftreten sollten, damit er nicht durch kränkende Reden vol- 
lends an Gott und der Welt irre gemacht werde. Die gewöhnliche 
Erklärung des 2. Gl. : sonst verlässl er die Furcht des Allmächligen, 
hat gegen sich, dass i nirgends sonst bedeutet, weder Ps. 51, 18., 
noch 143, 7., welche Stellen die WBB. dafür anführen. — V. 15 — 
20. Die Täuschung. Sie wird dargestellt unter dem Bilde eines Berg- 
slromes, welcher sein Wasser nicht aus Quellen empfängt, sondern 
nur aus dem sich auflosenden Schnee und Eis, daher im Frühjahre 
einen reichen Wasserstrom führt, gegen den Sommer hin aber völlig 
austrocknet, so dass diejenigen, welche in der Hoffnung, den Wasser- 
reichthum des Frühjahres zu finden und daraus Erquickung zu schö- 
pfen, herankommen, ein trockenes Bett treffend, sich in ihrer Erwar- 
tung aufs Bitterste getäuscht sehen. Solchen trügerischen Wassern 
vergleicht Hiob seine Freunde. Sachparallelen: Jes, 58, 11. Jer. 15, 18. 
V. 15. '^n(<] Gemeint sind die drei Freunde, in deren Namen El. ge- 
sprochen hat, vgl. 5, 27. bna] hier ein Whldbach; auch das arab. 
Wadi bedeutet sowohl ein Thal, als auch den darin fliessenden Bach. 
Die im 1. Gl. durch h'ni'D nur allgemein hingestellte Vergleichung 
wird bestimmter ausgesprochen im 2. Gl. durch l'ia^'^ Q'^bn^ p'^&fit^, 
wie das Bett von Bächen, die verschwinden. p'^Sfi^] wie Jes. 8, 7. 
das Flussbelt. l'nay] Relativsatz und auf D'^Vn^ zu beziehen; IM 
verschwinden, z.B. 30, 15.; von Wassern gesagt, bedeutet es zwar 
meistens überschwellen (daher Ew. ; überschwellende Bäche), hier aber, 
wo der Vergleichungspunct zwischen den Freunden und solchen Was- 
sern festgestellt wird, welcher in der Tä'uschung liegt, passt diese 
letztere Bedeutung nicht. — V. 16. Das eine Bild, welches diese 
Bäche darbieten. Schwarzgefärbt sind sie vom Eis, in sie hinein 
birgt sich der Schnee, d. h. sie wälzen eine schwarze Fluth ge* 
schmolzenen Eises, führen Schneemassen fort in ihrem Bette. Q'^^'iprt] 
auf D'^Vns zu beziehen; der Artikel wie 3, 21 f. My^hy] V^ steht 
hier von der Bewegung auf einen Gegenstand herab} die sofort in 
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denselben hineingeht, wie Jes. 24, 22. (s. Hüzig Comm.) 1 Kon. 17, 
21.; der Schnee, von den Bergen auf sie herabkommend, birgt sich 
in sie hinein, d. h. löst sich in ihnen auf, wodurch^ die Bäche an- 
schwellen. — V. 17. Das andere Bild: statt rauschender Flulk — 
ein vertrocknetes Bett. Nach n^^m ein Relativsatz ohne l^jfift, zur 
Zeit da; n^ ist Stat. constr. So hSufig bei Zeitbestimmungen, vgl. 
Ges. §. 121, 3 b. Ew. §. 327 c. Dem inif TMf^ entspricht im 
2. Gl. i?2nn; daher n'nt wahrsch. s. v. a. n'n!«: Ei. 21, 3., und tj'nb 
erhitzen, verbrennen: zur Zeity da sie heiss werden, d. h. zur Zeit 
der eintretenden Sonnenhitze, sobald die warmen Tage wiederkeliren. 
Gew.: zur Zeil, da sie eingeengt werden, mit Vergleichung des syr. 
3*lT einengen. Aber wie matt ist der Gedanke: jsur Zeit, da sie 
eingeengt werden, d. h. nicht mehr über ihr Bett hinaustreten — 
schwinden sie! Das Suff, in V2'n'2 kann auf das aus dem Zusam- 
menhange zu ergänzende ^p*«z5, aber auch auf n^ (welches gen. comm.) 
bezogen werden: bei der Hitze der Zeit, d h. wann die Jahreszeit 
heisser wird*). — V. 18. Nach der masoret. Punctation des Wor- 
tes mrrnN ist dieses Stat. constr. von TTiN (vgl. V. 19.), von wel- 
chem D^I^T als Genit. abhängig; demnach wäre zu fibersetzen: es 
krümmen sich die Pfade ihres Laufes, ziehen hinan in die Wüste 
und verschwinden, als Schilderung der sich in einzelnen schlängeln- 
den Bächen verlaufenden VVassermasse. So Vulg. Passender aber 
punctirt man nirTiN Stat. absol. plur. von inti'nö^, Kaaravane, da die 
Schilderuug der Wasser mit ihrem Versiegen V. 17. zu Ende ist, und 
das Verbum tib^ nicht vom Laufe des Wassers gesetzt sein kann. 
Demnach beginnt mit diesem Verse die Schilderung der solchen Was- 
sern vertrauenden, zu ihnen hinsteuernden, aber furchtbar sich täu- 
schenden Reise-Karavanen : es beugen Karavanen ab auf ihrem We- 
ge, näml. gegen jene Bäche hin, die sie vorher in ihrer vollen Strö- 
mung gesehen hatten; 1nDV^ welches, da das Subj. erst folgt, und 
auch mit Beziehung auf den darin liegenden Sinn, im Masc. gesetzt 
sein kann, eig. : sie wenden sich ab; DD'II was ihren Weg betrifft, 
als Accus, nach Ges. §. 116. Ew. §. 293 a.**); — sie steigen hin-- 
an in die Wildniss, wo sonst die Bäche rauschten; t-rb^ stebL weil 

' T T ' 

von Bergwassern die Rede ist, zu denen man hinansteigt ; — und kom- 
men um, müssen verschmachten vor Durst, statt, wie sie geglaubt 
hatten, ihn löschen zu können. — V. 19. 20. ist Ausmalung des 
V. 18. Gesagten; was dort von Karavanen im Allgemeinen, wird hier, 
der grösseren Anschaulichkeit wegen, beispielsweise von einzelnen 
dergleichen gesagt, die namentlich aufgeführt werden ; nämlich von 
Karavanen Saba's, des bekannten, vielfachen Handel treibenden Stam- 
mes im glücklichen Arabien (vgl. zu 1, 15.), und Tema's, ebenfalls 
eines Handel treibenden arab. Stammes im nördlichen Thcile des 
wüsten Arabiens, der zuweilen mit ]73*^n verwechselt wird. In bei- 



*) Oder man erkläre mit Ew. a. A. : wenn es heiss wird. 0. 
**) Wenn nicht etwa TlS^"] in Kai panctirt werden sollte, wozu dann 
DD^*7 als Object gehörte. 0. 
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den Versen stehen die Perfecta, um die hestimmlen Fälle, welche 

dem Dichter in Erinnerung sind, anzudeuten ; so — will er sagen — 

haben einst Karavanen Tema's nach dergleichen Bächen hingeblickl, 

haben Sabäerzüge Hoffnungen auf sie gesetzt, haben sich geschämt 

ihres Vertrauens, sind hingekommen und erröthet. — V. 19. mniö*] 

abermals der Stat constr. von TTlN, pl. nitTiN. Auch hier wird 

nin^'N zu punctiren sein, wofür besonders die Parallele mit niD'^b^T 

spricht; beide Nomina sind wieder mit Rücksicht auf ihre Bedeutung 

als Masculina construirl. V2b geht auf die D'^b^S. — V. 20. "^5 

nun] eig. dass man getraut; die 3. Pers. sing, für' den unbestimmten 

Subjectsausdruck*). T^'n^] Das Suff. fem. ungefähr wie unser Neutr. 

zu fassen: dahin, in die Gegend der Bäche**), Das Gegenbiid zu 

diesen nach Wasser lechzenden Karavanen ist der nach Freundestrost 

durstende Hiob. — V. 21. Er wendet sich mit seinen Vorwürfen an 

die Freunde selbst. ''^ begründet die vorhergehende Vergleichung : 

so ist es, solchen trügerischen Wassern seid ihr zur vergleichen, 

denn, «b dn*^*^!!] ihr seid geworden — nichts, wahre Nullen, 

was ich an euch gefunden habe, ist rein nichts, was stärker gesagt 

ist, als tih^ Dan. 4, 32. Diesen Sinn der Stelle drückt schon das 

Targ. aus:' fuistis ac si non fuissetis. Kb ist substantivisch als Prä- 

dieat gesetzt, ein Nichts. Statt isb giebt das K'ri ib, welches die 

Texleslesart vieler MSS. und alt. Ausgg. (auch der von J. II. Mi' 

chaelis, Halle 1720.) ist, aber nur die sehr entfernte Beziehung auf 

bti^ V. 15. und eine gezwungene Erklärung zulässt: ihr seid gewor^ 

den zu ihm, d. i. ihm, jenem Bache, gleich. LXX, Vutg., Syr., 

Lulh. drücken statt dessen den Sinn von "^b ans, obgleich dieses in 

Handschriften so gut wie gar nicht und nur zuHillig vorkommt, auch~ 

exegelisch nicht zulässig ist, indem "^b DD'^'Ct nicht heissen kann: 

ihr seid zu mir gekommen***). i^T^m nnrr iNnn] ihr schauet 

Schrecken und da scheuet ihr euch! Dasselbe V^ortspiel zwischen 

rtö^^ und N1' Zach. 9, 5. Ps. 40, 4. 52, 8. vgl. unten 37, 24. ün- 

TT "T ' ' 'O » 

tcr nntl versteht Hiob seinen eigenen Zustand, der, je schreckhafter 
er ist, desto eher die Freunde zum Mitleid und zu tröstender Zu- 
spräche bewegen sollte, aber vielmehr bewirkt, dass sie zu solchen 
Leiden bedenklich den Kopf schütteln und sich scheuen, Hiob Hecht 
zu geben und in seine Klagen mit einzustimmen. — V. 22. Zusam- 
menhang : Nichts hab' ich an euch gefunden ; und doch, was hab' ich 
denn so Grosses von euch verlangt? Ist es, dass ich um äussere 
Unterstützung euch bat, oder, dass ihr für mich Schritte ihun sollt, 
die euch ein Opfer kosten könnten? '^n^)3»""'Si7] ist es, dass ich 



*) leb ziehe vor, ^^^^ zu lesen. 0. 

**) Immer bleibt diese Ausdrucksweise eine ungevvöboliche; doch vgl» 
V. 29. 0. 

***) Erträglicher würde sich die Sache geslalten, wenn man nach dem Vor- 
schlage von J. D. Michaelis (orient. Bibl. Th. III. S. 21S.) zugleich am Anrange 

(\es Verses ]? stall "^3 läse: also seid ihr nun mir gewesen, — wieder lau- 
schende Bach nämlich. 0. 
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sprach? ns] Vermögen, im Sione von opes, wie Spr. 5, 10. mn: 
^:^:3] ichenket für mich. Dämlich dem Richter, bestechet ihn zi 
meinen Gunsten! Ueber die Imperativform nnp für ^nip s. Ett 
§. 226 d. — V. 23. PortseUung von V. 22. — ' V. 24. l^fgehi mii 
zu verstehen, dass ich meine Leiden verschuldet habe, nun, so be< 
weiset eure Behauptung, ich werd* euch ruhig anhören. — V. 25. Dem 
ich hin ein Freund der Wahrheit und höre sie gern ! Wie süss sini 
doch der Wahrheil WorUl] istnü: nimmt man am passendsten (oqj 
Targ., Jarchi, Sehuli., Rosenm. u. A.) als härtere Aussprache fü:' 
nsbaa, wie 38, 32. ni'if^ für mbtp, von y"n:p = yba glaii sein 
verwandt mit übTS* )^b7a3'Von Reden, vieiche leichte» Eingang fin- 
den, gern geharl werden,' einem angenehm sind ; Ps. 119, 103. sieht 
es vom Worle Gottes. Andere: quam vaiida sunt verba justa; s. 
Ges. WB. Das 2. Gl.: aber, was wollen rügen eure Bügen? d. b. 
eure Beschuldigungen, worauf sind sie denn eigentlich gerichtet, 
worauf wollt ihr den Beweis meiner Schuld gründen? Das *] adver- 
sativ, wie im 2. Gl. des folg. Verses. tf^^iM] hier rügen, vgl.' 40, 2. 
Ü'DU nDirr] d€u Bügen (welches) von euch (ausgeht); der Inf. Hipb. 
substantivisch gesetzt, übrigens der Ausdruck etwas schwerfällig. — 
V. 26. Gedenkt ihr etwa Worle zu rügen, wollt ihr etwa an meine 
Reden euch halten, und nach diesen mich beurtheilen? — Aber in 
den Wind ja gehen eines Verzweifelnden Worle, sie verhallen, ohne 
dass Jemanden dadurch Schaden geschehen ist, sie dürfen also nicht 
streng abgewogen werden. D'^Vd] mit Nachdruck: Worle, in Er- 
mangelung von Thalen. MTiblJ Das 1 wie V. 25.*). nW*? eig. 
für den Wind sind tie, d. h. dass er sie davontrage, dass sie in 
die Luft verfliegen. Gegensalz wäre die Bestimmung, aufgezeichnet 
zu werden 19, 23. na^i Wind, wie z. B. 15, 2. 37, 21. Der Syr. 
lässt «3N13 "^"ittN mnb als zweites Object mit ti'^'^12 von tlDinb ab« 
hängen, welches 32, 12. auch mit b des Obj. steht: gedenkt ihr 
Worte zu rügen, und das Schnauben der Worle des Verzweifelnden, 
d. i. die schnaubenden, zürnenden Worte des Verzweifelnden? Also 
r\T\ wie 8, 2. 15, 13. — V. 27. Ja, um die Waise würdet ihr 
würfeln, würdet verhandeln euren Freund!] t)K steigernd: ich sehe 
schon, dass man euch in Beziehung auf Härte und Ungerechligkeit 
das Aergsle zutrauen darf, ich glaube, ihr wäret sogar im Stande, 
zu — würfeln u. s. w. Die Imperfecta von dem, was sein 
würde, möglich wäre. Zu ly&n ist nach 1 Sam. 14, 42.^ vgl. m. 
IChr. 26, 13. 14., zu ergänzen b'jis, das Loos; daher h? ysSrt be- 
deutet: um einen loosen, würfeln, einen verloosen; gew. kommt der 
Ausdruck vom Verlheilen der Kriegsgefangenen vor, Jo. 4, 3. Nah. 
3, 10. u. a., hier vom Verlheilen. der Waisen, wobei wahrsch. an 
Kinder verstorbener Schuldner zu denken, welche harte Gläubiger an 
Zahlungsstalt wegnehmen und zu ihren Sclaven machen konnten, vgl. 



*) Doch Hesse sich dies 2. Gl. füglich auch so auffassen : während doch 
in den Wind gehn, gesprochen sind, d. b. von keinem Gewichte sind, eines Ver- 
zweifelnden Worte, 0. 
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2 Kon. 4, 1 . Parallel mil dem Verloosen der Waisen isl das Ver- 
handeln des eigenen Freundes, wie z. B. Joseph von seinen eigenen 
Brüdern verhandelt wurde. Der Ausdruck b? tTnS kommt nur hier 

: und 49, 30. vor, und scheint an beiden Stellen auf dieselbe Weise 
erklärt werden zu müssen. M^i^] eig. kaufen, daher einen Kauf 
schliessen, mit b? des Gegenstandes, über, um welchen der Handel 

^ geschlossen wird. Andere: fodilis (foveas, i. e. insidias struitis) ami- 

> CO veslro; s. Ges, WB. — V, 28. Aber nun, schauet mich doch an! 
darf ich euch nicht frei und offen in's Antlitz sehen? und ist diess 
nicht ein Beweis, dass ich, meine Unschuld behauptend, die Wahrheit 

; rede? Euch in's Angesicht lügen werd' ich doch wahrlich nicht! 
'^ia"12D ib"^»"!?!] eig. wollet doch mich betrachten! üeber die gram- 
mat. Constr. vgl. Ges, §. 139, 3. Ew, §. 285 b. 3 n;s>] Pred. 2, 
11. auf einen gerichtet sein, ihn anschauen. Im 2.' Gl. ist die Rede 
eig. elliptisch: und euch in*s Angesicht wenn ich lüge — ergänze: 
so will ich umkommen, d. h. wahrlich, ich werde nicht lugen. Vgl. 
über diese Ausdrucksweise Ges, §. t52, 2 f. Ew, §, 343 a. — 
y. 29. Kehret doch uml] nSml. auf dem Wege, den ihr eingeschla- 
gen habt, um mit mir zu reden, und schlaget einen anderen ein, d. h. 
nehmet doch eure Beschuldigungen zurück, und gehet von anderen 
Voraussetzungen aus! rjbl^ "^tin^b»] d. i. jedes Unrecht, unge- 
rechte Urtheil, sei fern! I3tt5i] ist nach dem K'ri und allen Verss. 
zu lesen gegen das K'tib "^rniz^i, welches grammat. eben so hart, als 
in Beziehung auf den Sinn unpassend wäre: mein Umkehren wird 
noch sein, d. i. ich werde mich noch zu Gott bekehren. Auch ist 
119 nicht mit dem Vorhergehenden, sondern mit dem Folgenden zu 
verbinden : noch ist mein Recht da, eig. darin, in meiner Sache, d. i. 
noch steh' ich unüberwiesen, also unschuldig, da. ^;n] für unser 
Neulr.; vgl. zu V. 20. — V. 30. Schlussversicherung, in eine ver- 
neinende Frage eingekleidet, dass er seine Zunge nicht zum Unrecht 
missbrauche, übrigens Einsicht genug besitze, um selbst zu beurthei- 
len, ob er freventlich rede. So kehrt die Rede wieder zur Recht- 
fertigung seiner Klagen zurück, von welcher sie ausgegangen. DK — Ti] 
wie 4, 17. Das 2. Gl. wörtl. : sollte mein Gaumen nicht merken 
Verderbliches? d. h. sollte ich selbst es nicht einzusehen vermögen, 
wenn ich freventlich rede? *^'n'] wie 31, 30. als Organ der Rede, 
parallel mit lit5b* n^l^r] Verderbliches, nach dem Zusammenhange: 
Verderben bringende, frevelhafte Worte, wie Ps. 52, 4. 

Cap. Vll. Gedankengang: Von den Freunden, gegen welche er 
so sein Recht sich gesichert hat, sich abwendend, überlässt sich Hiob 
einer Betrachtung über das Elend des menschlichen Daseins V. 1 . 2., 
die ihn aber sofort wieder hinüberführt auf sein eigenes persönliches 
Loos V. 3. Betrachtet er sich selbst V. 4. 5., so weist Alles an ihm 
deutlich darauf hin, wie schnellen Schrittes er seinem Ende entge- 
gengehe V. Q. Darum wendet er sich jetzt an Gott, bittend, diesen 
Stand seiner Lage zu bedenken; zu bedenken, dass, wenn er sich 
seiner noch erbarmen wolle, es bald nicht mehr geschehen könne, 
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da, wer einmal zum Gralie gestiegen, nicht wieder unter die Leberi 
den zurückkehren werde V. 7 — 10. Ja! auch er wird nimmer zurücli 
kehren! Doppeil lässl ihn dieser Gedanke das Harle und Ungerechl« 
seines Schicksals empfinden V. 11. Wie ein feindliches Element, wü 
ein gclalu*liches Ungeheuer sieht er sieh von Gotl behandelt, von sei 
nen Wächtern umstellt Tag und Nacht, so dass er jede Art des To- 
des vorzöge einem solchen Lehen V. 12 — 16. 1. Gl. Lasse docli Goi 
von ihm ab! V. 16. 2. GL, von ihm, dem schwachen Geschöpfe, wt^i 
ches so unausgesetzt zu beobachten, doch wahrlich nicht die Müh' 
lohnt V. 17 — 19. Auch wenn Hiob gesiindigt hätte, wäre ein so uo- 
erträgliches Verfahren gegen ihn noch nicht gerechtfertigt, da ja au^ 
seiner Sunde Gotl kein Schaden erwachsen könnle V. 20. Und ülier 
diess, warum sollte Gott in diesem Falle nicht lieber verzeihen, als 
strafen? Er Ihue es doch, bevor es zu spät ist! V. 21. 

V. 1 . k:i^] eig. Kriegsdienst, daher äberhaupt schwerer Dienst, 
Frohndiensl, vgl. Jes. 40, 2. Der Ausdruck bezeichnet das mensch- 
liche Leben als einen Zustand voll Mubsal und Plagen. — V. 2. Aus- 
fuhrung des Bildes. Der ^35^ ist derjenige, welcher den Frohndieosl 
thun muss; wie dieser von der Sonnenhitze, in der er arbeiten muss. 
nach dem Schatten des Abends lechzt, so der geplagte Mensch nach 
dem Schallen des Todes. V^s] vom Frohnarbeiter gesagt, ist der 
Lohn, vom Menschen überhaupt das Ende seiner Plagen, d. i. der 
Tod, — V. 3. Solcher »äSS ist auch mein Lehen, "»b "^nbrirri] ich 

TT -* 

mussle mir zutheilcn lassen; das Iloph., wozu NTC3""^n*T^ der Ac- 
cus., nach Ges. §. 140, 1 a. Ew. §. 133 a., druckt das Aufgedrungene 
des Looses aus. Nltt5]*«')lN 5, 6. '•b"l5)3] man hat = sie sind 
mir zugelheill; die 3. IMur., wie 4, 19. — V.,4~ 6. Ausfuhrung des 
V. 3. allgemein Gesagten. V. 4. •'nn7:Nl] Nachsatz, nnynrr 
gehört nach den Accenten zum ersten Giiede: wann werd* ich 
aufstehen und (wann) entflieht der Abend, d. h. die Nachl^ ^'rz] 
als Nom. verb. von ^"i^, das Entfliehen, nur hier vorkommend. So 
unter den Neueren Rosmm., Ges, , de Wette u. A. Aber n'n^ koniml 
nirgends, wie £]*«|??i> ^^^^ Nacht gebraucht vor; daher Alnach passen- 
der zu Dipfit gesetzt, und mit de Dieu, Schult,, Umbr, u. A. IT: 
als Perf. Piel von l'V^ genommen wird, mit Palach in der Endsylbe, 
wie üVp 8, 6., V*!» Jos. 4, 14. Ges. §. 51. Anm. 1. Ew. §. 141b., 
so dass die Rede fortschreitet und zu übersetzen ist: lang dehnt sich 
der Abend (eig. lang dehnt er, Gott, welches Subj. nach Anm. zu 
3, 20. ausgelassen ist, den Abend), Das Viel mit intensiver Bedeu- 
tung: in die Länge dehnen, hindehnen. qtZ3<] die Nacht, vgl. zu 
3, 9. Sinn des 2. GL: so lang dehnt sich mir die Abendzeit, da 
ich mich lege, so langsam vergehl sie unter meinen Leiden, dass ich 
schon bei eintretender Nacht des Hin- und Herwälzens auf meineis 
Lager satt geworden bin. — V. 5. n?3*i] Moder, d. h. hier mo- 
dernde Geschwüre. 1t^ tOiä] eig. Erdachollen, d. h. hier erdfarbige 
Schuppen. „Am Leibe derjenigen, welche die Elephantiasis haben, 
Sind hier Geschwüre, aus denen sich Maden und VVürmer erzeugen, 
dort Schuppen oder Krusten von zugeheilten Geschwüren, so dass 
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der ganze Leib Geschwür und Grind ist." Schärer, üü<12'^'] ya^n] sie 
schliessl sich, und dann Mehl sie von Neuem auf, d. h. sind die 
einen Geschwüre geheilt, so brechen sol'orl wieder neue hervor. Das 
• T wie 3, 25. ÖH^*» in der Bedculung von tilp"], von ÖWJ — D073, 
yvie Ps. 58, 8. Auch im Ghald. kommen beide Formen neben ein- 
ander vor. — V. 6. Eilenden SchriUes, das .seh' ich wohl, geht es 
mit mir dem Ende zu. iV^'^n] Das -i hier lediglich der Anreihung 
eines. neuen Zuges in der Beschreibung dienend, wie V. 9. 11, 11. 
39, 15., so 'dass es einfach und, nicht und darin zu übersetzen, von 
1 also nicht verschieden ist. tllpn ist,^ wie das Folgende (besonders 
V. 9 f.) zeigt, die IIolTnung auf eine Wiedererneuerung der Tage, auf 
ein besseres Loos nach dem Tode, vgl. 14, 19. — V. 7. Dieses, 
was er so eben ausgesprochen, dass es nicht mehr lange mit ihnr 
'Währen könne, und der Tod jede Möglichkeit einer künftigen Aus- 
gleichung seines gegenwärtigen Looses abschneide, giebt er nun Gott 
zu bedenken, um ihn zu bewegen, sich für den kurzen Rest seines 
Lebens seiner zu erbarmen. Denn der hier Angeredete ist, wie 10, 
20. zeigt, wo dieselbe Bitte wiederkehrt, Gott, nicht El. m^] hier 
f=V3tl V. 16. ai^rTKb] näml. wann das Leben vorüber ist. Der 
im 2. Gl. ausgesprochene Gedanke wird V. 8 — 10. weiter ausge- 
führt. — V, 8. "^Äl yy] entw.: das Auge des Schauens, d. i. das 
iiach mir schauende Auge, eine Verbindung, wie .ler. 13, 21.: n^a^ 
Tt^lb, das Weih des Gebarens, für: das gebärende VVeib, so dass 
•^j<h Pausalform von •^fijj'i 33, 21. 1 Sam. 16, 12.; oder: das Auge 
meines Sehers, d. h. dessen, welcher mich (jetzt) sieht, "^Nh als Par- 
tie, mit dem Suff. nom. verbunden, statt des gewöhnlichen Suff. 
verb.*J. ''35'^KI "^la '^'^2'^5'*] sind deine Augen auf mich gerichtet, suchst 
du nach mir, um mich wieder zu begnadigen : so hin ich nicht mehr, 
so ist es alsdann zu spät. — Y. 9. Spurlos verschwunden ist, wer 
einmal in die Unterwelt gestiegen. — V. 10. V2')p12 "ny l^^'^^i t<h] 
d. h. seine Stätte, wo er wohnte, wird ihn nie wieder erkennen als 
ihren rückkebrenden Herrn, wie sie während seines Lebens den 
Bückkehrenden so oft als den Ihrigen erkannte ; was nichts Anderes 
ist als Umschreibung von: der Herr wird nie wieder nach Hause 
zurückkehren. Derselbe Ausdruck Ps. 103, 16. "i^y wiederum, d. i. 
noch einmal. — V. 11. Auch Uiob ist ein Solcher, der bald seine 
Stalte verlassen muss, um sie nie wieder zu erblicken; dieser Ge< 
danke regt ihn aufs Heftigste auf, und überwältigt ihn dergestalt; 
dass seine Bitte an Gott hier plötzlich umschlägt in eine neue Reihe 
der heftigsten Klagen und Vorwürfe gegen Gott, der ihm sein Leben 
zu einer so unerträglichen Last werden lässt. Der Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden ist durch D^ angedeuteL Vollständig ausge- 
druckt ist es dieser: iB-'!TbnN fifo pb '^n'^nb ^13^ ^W^ öJib "^iN D5. 



*) Die erste Flrklärung setzt vornus, dass der Ton auf der ersten Sylbe 
des Wortes liege, in Uebereinslimmnng mit der edit. Mantuana und dem Com- 
menlar des R. Jcdidja Sal. von Morzi ; die zweite scbliesst sich an die gewöhn- 
liebe PonctatioB an, wornacb der Ton auf der letzten Sylbe liegt. 0. 
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'>ni'n ^äü] in der Bedrängnüi meines Herzens, Bezeichnung sei 
nes Gemülhszustandes ; ebenso das folgende und 10, 1. sich wie« 
derholende '^tt)s3 ^12'2., Die Klagen, denen er unter so beivandten 
Umständen Treien, durch keinerlei RAcksicht auf Gott (von dem er 
ja doch nichts mehr zu erwarten hat) gehemmten Lauf lassen will, 
folgen nun V. 12— 21. — V. 12. G*^] ein Meer, ein gewaltiges Was- 
ser, dessen überschwemmenden Fluthen man ringsum durch Dämme 
begegnen muss; l'^^n, ein Seeungethum, gegen dessen AngrifiTe man 
jeden Augenblick auf der Hut sein muss; Beides also Bild eines ge- 
fährlichen Feindes. Drohen von Hiob her Gott solche Gefahren? 
Es scheint so, da er ihn also mit seinen Wachen (den ihn umlagern- 
den Leiden) umstellt. Möglich, dass der Dichter bei ö*^ an den NU 
dachte (wie denn Jes. 19, 5. d^lrt den Nilstrom bedeutet), bei ')'^:n 
an das Krokodil (für welches Ez. 29, 3. D'^sr«a')'>-;n Bezeichnung isl); 
zur Zeit der Ueberschwemmung nftml. wird der Wasserstand des Nils 
durch ausgestellte Wachen beobachtet, damit zur rechten Zeit die 
Schleusen geöffnet und das Wasser in die CanSle abgeleitet werden 
könne, Jahn bibl. Archäol. 1. 1. S. 99.; ebenso pflegen die Kroko- 
dilsjäger und die im Nil sich Badenden Wachen auszustellen gegen 
mögliche Ueberfälle des Ungethums. — V. 13. 14. Selbst den Schla- 
fenden ängstigen diese Wächter Gottes in der Gestalt schreckhafter 
Träume. V. 13. ^'d] hier Zeilpartikel, on. "^sDlOn '»rT^ttJi N©''] 
mein Lager soll meine Klage mit tragen, d. h. die Ruhe soll mir 
Erleichterung meiner Klagen verschaffen. :; »"ip^ mittragen an et- 
was, vgl. 4 Mos. 11,17., daher: Erleichterung schaffen. — V. 14. Nach- 
satz zu V. 13. m5T^tn?3l] und durch Sachtgesichte. •)?? von der 
wirkenden Ursache, hes Nachts quälen die an der Elephantiasis Lei- 
denden bald Schlaflosigkeit (V. 4. 3,26.), bald schreckende Träume. — 
V. 15. Folge des Vorhergehenden: so dass lieber meine Seele Er- 
stickung wählte, Tod, als (diese) meine Gebeine, d. h. so dass mir, 
plötzlich ersticken zu können, überhaupt jede Art des Todes, lieber 
wäre, als längeres Leben in solch* einem Gerippe. Bei der Elephan- 
tiasis erfolgt der Tod oft plötzlich nach einem schwachen Fieber, 
zuweilen aber auch in Folge einer gewaltsamen Erstickung ; Win, 
Reaiwörterb., Art. Aussatz. pyni2 darf nicht als Stat. constr. au fge- 
fasst werden; auch die Hauptform' (der sog. Status abs.) behält zu- 
weilen Patach, s. Ew, §. 160 c. Anm. 2. ni73] als zweites Gbj. zu 
^ntl^ril, Tod überhaupt, jede Art desselben; Hiob sieht es nicht aus- 
schliesslich auf pan*» ab. '^m?aaS5>73] mit ^nnm zu verbinden. *iria 
^'d] den Vorzug geben vor- etwas, wie 36, 21. Ps. 84, 11. Vor 
meinen Gebeinen] so nennt er seinen Körper, weil derselbe ein 
blosses Knochengerippe geworden ist, vgl. 19, 20. Dass Hiob Gedan- 
ken an Selbstmord hege, lässt sich weder aus pdh72, noch aus 
"^11173^972 beweisen, denn in p^T\12 liegt nicht nothwendig der Be- 
griff der Selbsterdrosselung {a'//^6vri Aquila; suspendium Vulg.\ 
und die von ümbr, vorgeschlagene Verbindung "^ni^^^yTS ni!Q, Toä. 
aus meinen Gebeinen, d. h. von meinen eigenen Gliedern, von mei- 
ner eigenen Hand beigebracht, ist grammat. zwar möglich (vgl. 4, 13.), 
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i> er der Ausdruck niD^ in diesem Sinne unpassend, und jedenfalls 
i^^t es am nächsten, yn ia der comparaliven Bedeutung zunehmen, 
krke äherali, wo es mit ^ifiSi verbunden vorkommt. — V. 16. '»nDfc^Ta] 
l^solul, wie 34, 33. 42, 6.; zu ergänzen ist mit Pisc. das Lehen 
tjas dem vorhergehenden '^n'193^, wodurch toäklen und verschmähen, 
VGd und Leben- zu einander in Gegensatz treten ; jenen zieht Hiob 
r& jeder Gestalt diesem vor, dieses verschmäht er. Das Perf. nach 
Sr^i?. §. 135b. rt-'n« Db3>b-«b] nicht will ich ewig leben, d. h. 
nichts verlange ich weniger, als ewig zu leben, wenn ich es auch 
Lonnte. Aber (2. Gl.) da das Leben einmal kurz ist, ist auch die 
«Forderung natürlich ,. dass Gott för die noch übrige Frist von dem 
!^eidenden ablassen möge. — V. 17. 18. Weitere Begründung dieser 
.Forderung. Lohnt es sich denn wohl der Mühe, ein so schwaches 
[Geschöpf, wie der Mensch Gott gegenüber ist, so unausgesetzt im 
\.iige zu haben und zu verfolgen? In den Ausdrücken liegt eine 
bittere Ironie, denn b*!^ heisst einen ehren, auszeichnen, und n*^U) 
Q*jN"Vö? ib ^^^ Go^l gesagt, bezeichnet gew. seine fürsorgende Auf- 
merksainkeit auf die Menschen, ebenso wie i]2f ^* ^' Accus., vgl. 
± Mos. 50, 24. Ps. 8, 5. 65, 10.; wie denn Ps. 8,^5. und 144, 3. durch 
Prägen gleichen Inhalts die Anerkennung der grossen Auszeichnung 
und der unverdienten Wohlthaten, welche dem Menschen von Gott 
zu Theil geworden und fortwährend zu Theil werden, dankbar aus- 
gesprochen werden soll. Nur der Ausdruck 1021, prüfen, d. h. die 
Geduld und Kraft des Menschen auf die Probe stellen, vgl. 34, 36., 
^errälh den Sinn, in welchem Hiob von der Auszeichnung und steten 
Berücksichtigung des Menschen von Seiten Gottes spricht. — V. 19. 
Wie lange soll es noch so fortgehen, dass du mir nicht einen Athem- 
zug Ruhe lassest? n»D] hier — rtttl?, wie lange? Ps. 35, 17. 
^yn ^T9V) oder b^n 14, 16., den zürnenden Blick von einem weg- 
wenden. *^p^ ''!Pbn"ny "'iö'nn «b] dem Sinne nach — '♦35nn «b 
•»ni^ niön 9, 18. "»p^ "»yba-l!?] bis ich meinen Speichel verschluckt 
habe, ist sprüchwörtlicher Ausdruck zur Bezeichnung der kürzesten 
Frist, eines Augenblickes, auch im Arab. gebräuchlich. — V. 20. Ge* 
setzt aber auch, dass ich diese unausgesetzte Aufmerksamkeit, die du 
mir widmest, veranlasst hätte durch Verschuldungen, so habe ich ja 
dadurch dir nicht schaden können; du hast also nicht nöthig, um 
ferneren Schaden von dir abzuwenden, Pfeil auf Pfeil gegen mich 
loszuschiessen. "^DKCsn] Bedingungssatz ohne Bedingungspartikel, wie 
häußg, s. Ges, §. 152, 4 a. Ew, §. 344 b. ^b b^B« n»] Nachsatz, 
vgl. 35, 6. bys« das Imperf., wie 1, 5., von einer wiederholten Hand- 
lung der Vergangenheit*), own "nats] Appos. zu ^^b. 3>|Btt] Gegen- 
stand des AngriiTes «» STni^^i Zielscheibe 16, 12. Klagl. 3, 12. Es 
liegt dem Ausdrucke das Bild von den Pfeilen Gottes 6, 4. zum Grunde. 
MtDTsb ^b3^ tl^M^D] Folge davon, dass er so das stehende Ziel der 



*) Ew, betrachtet die Worte ^b b5>B« Hl^ als Accusaliv zu TlKtatl : 
gesetzt ich hätte gefehlt in dem Verhalten gegen dich; nach Sprache nnd Zo- 
sammenhang durchaus angemessen. 0. 

Hiob, 2. Aufl. 4 
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götüichen Angriffe geworden ist: so dass ich bin xur Last, (dte) aii| 
mich (fällt), so dass ich mir selbst zur drückenden Last bin, dasj 
die Last der Angriffe, die ich aushalten muss, mich zuBodea drückt 
Zum Ausdrucke vgl. 2Sam. 15,33., wegen n'^rtKl Ew, §. 232d. — 
y. 21. Und war' es nicht der Grösse Gottes weit würdiger, dem Süe 
der zu verzeihen, als ihn mit so scharfer Strafe unaufhörlich zu ver-l 
folgen? ^p} gew. vor Gutturalen mit Kamez, aber auch ausser da 
nicht selten, Ges. §. 37, 1. Ew. §. I82b. fiy T^^^ da# Vergeha 
vorübergehen lassen (an den Augen des. Richters), es hingehen (pas- 
siren) lassen, so dass der Ausdruck s. v. a. 3^tiD ((tej vergehen. Der 
Schluss dieser Anrede an Gott, das Hingehenlassen möglicher Ver- 
schuldung Hiobs durch abermalige Hinweisung auf sein nahes Eode 
begründend, kehrt zum Anfange V. 7. u. 8. zurück : denn jetzt (baid^ 
toerd* in den Siaub ich mich legen, und suchst du mich, so bin id 
nicht mehr, '^^nin^i] Bedingungssatz, wie '»3 ^••ry V. 8. 

Cap. VIll. 
Rede des Bildad. 

Gedankengang : Im Namen der Drei ergreift nun Bildad das Wort 
Er verweist dem Hiob seine heftigen und doch nichtigen Reden V. 2., 
und spricht seine Ueberzeugung dahin aus, dass Gott nie und nir- 
gends anders handle, als es die Gerechtigkeit erfordere V. 3., und 
dass diese Gerechtigkeit sich überall müsse nachweisen lassen, im 
Schicksale der Kinder Hiobs eben so gewiss, als in der Wendung, 
welche Hiobs eigenes Schicksal genommen habe und weiter noch 
nehmen werde, daher demselben für die Zukunft eine bessere Ge- 
staltung zu geben, von Hiob selbst abhänge V. 4 — 7. Damit Hiob 
ihm desto mehr Glauben schenke, weist er ihn an die Lehren der 
Väter im grauen Alterthume, welche seine Behauptung vollkommen 
bestätigen V. 8 — 19. Von ihnen mag Hiob lernen, wie Gott die From- 
men und wie er dagegen die Frevler behandle, und was demnach 
er selbst sich von der Zukunft zu versprechen habe, näml. Begnadi- 
gung, wenn er zu jenen, sicheren Untergang aber, wenn er etwa zu 
diesen gehöre V. 20 — 22. 

V. 2. b^, dem poetischen Sprachgebrauche angehörend, vgl. 
Tuch zu 1 Mos. 21, 7. ^"^ais m^l] Präd. des 2. GL: und wie lange 
noch werden deines Mundes Worte sein ein heftiger Sturm, d. i. wie 
lange sollen diese aufbrausenden Reden noch fortdauern? — V. 3. 
Wird (nicht: soll) Gott beugen das Recht?] d. h. er wird es nie, 
Gott wird stets als ein gerechter Gott handeln, der einem Jeden 
giebt, was ihm gebührt Diesen allgemeinen Satz führt Bild, im Fol- 
genden weiter aus, zuerst mit Beziehung auf das Schicksal der Kin- 
der Hiobs V. 4., dann Hiobs selbst V. 5—7. — V. 4. ö« steht nicht 
im Sinne yonweil, sondern es setzt die Bedingung; das wirkliche 
Vorhandensein derselben will Bild, nicht untersuchen, sondern lässt 
es dahingestellt; er will nur auf das nothwendige Eintreten der Folge 
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lufmerksam machen, falls etwa die Bedingung sich gegeben finde. 
35^tt5B-^'ii Dnbtt)'il] Nachsatz (vgl. 3,25.): so Hess er sie hinfahren 
an der Hand ihrer Sünde, näml. dahin, wohin diese sie fuhren 
mussle, in's Verderben. Zu n^3 nbid vgl. 3 Mos. 16,21. Sinn: wenn 
deine Söhne, die so plötzlich dahingerafft wurden, sich gegen Gott 
versündigt haben, so ist sicher dieser schnelle Untergang die Strafe 
dafür gewesen. — V. 5 — 7. Umgekehrt kannst du für deine Person 
eben so sicher sein, dass, wenn du dich jetzt demöthig, wie es dem 
Menschen geziemt, und reuig an Gott wendest, er dich vor fernerem 
Unglücke bewahren, ja dich für deine gegenwärtigen Leiden reichlich 
entschädigen wird. Mit derselben Nothwendigkeit folgt dieses, wie 
jenes, aus dem Begriffe der göttlichen Gerechtigkeit. V. 5. Mr^M] Ge- 
gensatz zu ^**yä V. 4. — V. 6. enthält zunächst die nolhwendige Er- 
gSlnzung zu der V. 5. gestellten Bedingung, und bildet den Gegensatz 
zu der Bedingung des 4. V.; denn nicht auf das ITiiÜ und 'Jti.tintl al- 
lein als solches kommt es an, sondern darauf, dass Hieb fortan 
rein und rechtschaffen sei, und dadurch zeige, dass er nicht in die 
Classe der d'»?tt5'^i gehöre. tiny^D] leitet den Nachsatz ein: für- 
wahr dann, '^'^Ss^ ^"^ä^"^] er wird Wache hallen über dich, d. h. 
hier: dir zum Schulze gegen neues Unglück, by T^yJi = b? I^^ip 
Jer. 31,28., wo der Ausdruck von beiderlei Bewachung, der feind- 
lichen und der schützenden, steht. "^pT^ ni^ &blDl] wörtl.: und 
wird mederherslellen deine Unschuldsaue, d. h. deine Aue, als eines 
Schuldlosen Aue, wird er wieder mit Heerden bevölkern. Das Perf. 
öbUJ wie 5,20.; ebenso M^rt V. 7. rtJJ, die seltene Femininform 
von nii 5, 3. *). — V. 7. Wie Bild, es ihm voraussagt, so geschieht 
dem Hibb nach 42, 12. wirklich. Nach dieser letzteren Steile be- 
zeichnet D'^ip^'n., eig. das Frühere, hier den früheren verlornen 
Glückszustand Hiobs, n'^'nti|S(, das Spätere, den jetzt ihm verheisse- 
nen künftigen, gegen welchen jener, doch auch grosse (1, 3.)) als- 
dann als etwas Unbedeutendes (^^SJ:!») erscheinen wird. ST^lm] im Masc. 
nach Ges. §. 144. Ew, §. 306V.; dagegen steht M^to*; nach dein 
Subjecte '^n'^'ntlÄ incorrecter Weise im Masc. Ew, will es daher 
auch nicht so unmittelbar zu '^n'^;-tn(( ziehen, sondern erklären: und 
kleine Zukunft (wird sein) etwas das sehr wächst. Der Ausdruck 
wäre aber dann hart und gesucht**). — V. 8. Um diesem seinem 
Satze mehr Gewicht zu geben, beruft sich Bild, auf die überkomme- 
nen Lehren der Väter. fi^^^bfi^U)] d.h. erkundige dich bei ihm, lass dir 
sagen, was es uns überliefert hat. 'jlTö^'i] die spätere, im Aram. 
gewöhnliche Form für TiTö«1, vgl. zu 15,7. IJiS mit der El- 
Jipse ab, auch noch Jes. 51, 13., — nb 0*^0, wofür ebenso bloss 



'*') Db^ nach Anderen: integrum servavit oder ähnlich, und Ül^ 
V^ohnung, 0. 

**) Das Einfachste ist, Tl^y?2 zu sprechen im Hiphil, vgl. Ps. 73, 12.: 
und deine Zukunft wird er, nämli'cd Gott, sehr gross machen. Doch bleibt dn- 
•bei unerklärt, wodurch die überlieferte Aussprache überhaupt veranlasst werden 
konnte. 0. 

4* 
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fi*<to gesagt wird 4, 20. ♦). Onia« ^phb] eig. auf die Erforschui 
ihrer Väter, d. h. auf das, was sie erforscht haben, auf ihre a 
tiefer Forschung geschöpften Lehren. *n^n bezeichnet sowohl d 
Handlung des Erforschens 34, 24. Rieht. 5, 16. Ps. 145, 3., als ii 
Gegenstand desselben, das zu Erforschende; der ersteren Bedentin 
schliesst sich an die Bedeutung tiefe Weisheil, als Ergebniss 6i 
Forschung (so hier und 11,7.)» wobei der folgende Genit. als Solj 
oder activ gedacht ist; der letzteren die Bedeutung Tiefstes^ Inner* 
stes. Verborgenstes einer Sache, als welches vorzugsweise Ge^enstasi 
des Erforschens ist (so 38, 16. und ^']>iyü Ps. 95,4.). Das Suff, it 
fini^K bezieht sich auf das Collect. 'jiiä^S 'nin ; nicht bloss an die 
letztvergangene Generalion, sondern auch an deren Väter weist fiild. 
den Hiob, womit er sagen will, dass Hiob, möge er so weit hinaol 
fragen, als er immer wolle, überall, schon aus der grauen Vorzeic 
her, dasselbe hören werde. — V. 9. Grund, warum er ihn an die 
Vorzeit und nicht, wie Eliphas 5, 27. that, an eigene ErfabrungeD, 
oder überhaupt an Erfahrungen der Zeitgenossen weist. bl%3n] sub- 
stantivisch als Präd. gesetzt, ähnlich wie ikb 6,21. läti^M] Gegen- 
satz zu 'jittj'^'i lin und niü^. Ein Gestern sind tuiV**), d. h. wir 
leben erst von gestern her, die kurze Zeit unseres bisherigen Lebens 
reicht nicht aus, um sichere Erfahrungen über den Gang der mensch- 
lichen Schicksale anstellen zu können. Und so ist es auch, wenn 
wir vorwärts schauen; die Tage, welche wir noch auf der Erde za 
leben hoffen dürfen (diess sind die '{^'ife^'^by 13'^73'^), gleichea einem 
Schatten, d. h. schwinden schnell dahin, wie ein Schalten. Unser 
Leben eignet sich also in keiner Weise, so zuverlässige Beobachtao- 
gen anzustellen und zu sammeln, wie die Väter in der Vorzeil hei 
der ungleich längeren Dauer ihrer Lebenszeit es konnten, b^] ein 
sehr häufiges Bild der Kürze des menschlichen Daseins Ps. 102, 12. 
109, 23. Pred. 6, 12. Weish. 2, 5. u. a. — V. 10. schliesst sich an 
V. 9. an. Qn] die Alten. dribTs] Gegensalz von &n*^ei», Worte, die 
nicht bloss aus dem Munde (vgl. V. 2.), sondern auch aus dem Ver- 
stände (ih) kommen, nicht bloss gesprochene, sondern auch durch- 
dachte. Die Vorfahren, überhaupt die Alten, sind dem Hebräer zu- 
gleich die Weisen, vgl. 15, 7. 32, 7- 38, 21. — V. 11—19. Die Lehre 
der Alten, in Bild und Gegenbild ausgesprochen; das Bild V. 11. 12., 
das Gegenbild V. 13 ff. — V. 11. ätdä] das Papierschilf, welches in 
den Sümpfen des Nils wächst und bis zehn Ellen hoch über das 
Wasser aufschiesst. M2d:ä fi^bn] eig. im Nicht-Sumpfe, d. h. ausser- 
halb des Sumpfes, im Trocknen, vgl. Ew. §. 286 g. Die dem poeti- 
schen Sprachgebrauche angehörende Verbindung von tkb mit einem 



'*') Der Gebrauch von )^f\'S in der Stelle Jes. 51, 13. ist doch vod dem 

in unserer Stelle wesentlich Terscbieden. Vielleicht ist hier 1^.1^^ za leseo, 

Tgl. 5 Mos. 32, 10. Die GoDStruction mit b kann dabei keinen Anstoss ge- 
währen. 0. 

*♦) Wenn nicht etwa zo lesen ist: M»nÄ, von gestern, seit kurzer 
Frist. 0. 
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Subst. zur Bezeichnung des entgegengesetzten Begriffes kommt bei 
Hiob mehrmals vor, s. 10,22. 16, 17. Im 2. Gl. entspricht diesem 
Ausdrudie ein gebräuchlicherer: D^3a"^ba] — '7a"^baa oder b"^b^V, 
in Ermangelung von d. h. ohne Wasser. Wegen Mlipl vgl. Ges. 
§. 74. Anm. 21a. Viele gute Auctoritäten lesen aber auch hier 
n^iiö*^ wie V. 7., von rt:»to = Wte. — V. 12. Die Antwort auf die 
Frage des 11. V.: nie wird, wenn der Sumpf vertrocknet und das 
Wasser versiegt, das Schilf gedeihen; vielmehr wird es alsdann mitten 
in seinem Wachsthüme, und lange bevor man daran denkt, es, weil es 
ausgewachsen', abzuschneiden oder auszureissen, und früher als alle 
Nachbarpflanzen, die es bis dahin in seinem Wachsthüme überflügelt 
hat, verwelken, t]£a]j — t)btz3 Ps. 129, 6. 1 im 2. Gl. adversativ: 
und dennoch, 'n'^3tr*b:3*'^^sbj eig. im Angesicht alles Grases, so 
dass alles Gras ringsherum es sieht, d. i. früher als alles Gras. — 
V. 13. So auch ist es mit dem Menschen, der Gottes vergisst; sein 
Loos ist das Loos der Sumpfpflanze, deren Boden vertrocknet; sein 
Glück kann nicht von Dauer sein, weil er nicht mehr auf dem rech- 
ten Boden steht, dem allein sicheren Boden der Frömmigkeit; es 
wird plötzlich enden, dem Wachsthüme jener Pflanze gleich. Dem- 
nach, was die Alten lehren, ist dieses: dass, wie in der physischen, 
so auch in der sittlichen Welt dasselbe Gesetz der Ursache und Wir- 
kung statt finde, dass, wie die Ursache des schnellen Verwelkens 
üppig aufschiessender Sumpfpflanzen in der BeschalTenheit ihres Bo- 
dens, näml. in dem Eintrocknen des Wassers zu suchen sei, ebenso 
auch die Ursache eines schnell zertrümmerten menschlichen Glückes 
in der Beschafienheit des sittlichen Bodens, auf welchem der Mensch 
stehe, näml. in seinem Abfalle von Gott. Diese Lehre bestätigt also 
die von Bild. Y. 3 ff. behauptete Gerechtigkeit Gottes, nin^fi«] das 
Ergehen, das Schicksal. t\^'n nipn] näml. auf den Bestand seines 
Glückes. — V. 14. Der allgemeine Satz V. 13. wird im Folgenden 
weiter ausgeführt. Ein solcher Mensch kann auf nichts mit Sicher- 
heit bauen, alle Stützen brechen ihm unter den Händen, überall 
wankt unter ihm der Boden. Eoip^] Imperf. Kai von t^ty^ «=« V^P> 
jedoch, dem Zusammenhange nach zu urlheilen, mit passiver Bedeu« 
tung: abgeschnitten werden, und mit voller Schreibart statt der ge- 
wöhnlichen einfachen tap^, vgl. tn5>J von ttyDan. 11, 12. Ges, §. 66. 
Anm. 2. Einige Handschriften haben dafür t3*ip;*). bD^ hier — ^tbp^ 
4, 6. tt)'^^^^ n'^la] d. i. Spinnengewehe, Bild der Zerbrechlichkeit, 
auch im Koran Sur. 29,41. — V. 15. Ausführung des Bildes vom 
Spinnenhause. Subj. zu nTa^^ und Dip"^ ist irT^a. — V. 16. 17. Eine 
Zeillang gleicht ein solcher Mensch einer üppig wuchernden Schling- 



'*') Hinter dem 2. Gl. von V. 13. befriedigt dieser Sioo wenig: dessen Ver- 
trauen abgeschnillen wird. Ein Verbam t^tSp findet sich sonst nicht im A. T., 

und eine passive Bedeutung für CStSp (oder t^lp) anzunehmen, bleibt immer be- 
denklich. Eber könnte eine bloss inlransilive Auffassung zugestanden werden, 
-etwa: abreissen. Das 2. Gl. liess jedenfalls etwas Anderes hier erwarten, nur 
freilich nicht den von Reiske vermntheten Kürbis. 0. 
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pflanze. V. 16. «in gehl auf den bfcrn?^ ^^^ 51?.0 des 13. W 
'^'nxo^^^b ^X2^] saflvoU ist er Angesichts der Sonne, d. h. im Son 
nenschein, in der Giuth der Sonne, wo andere Pflanzen verdorre^ 
sedeihl er und bleibt frisch; anders das iö»tf-^3Db Ps. 72, 17. "Vm 
«3J:n inpSTi inia] und über seinen Garten hin, d. h. über den 
Boden des ganzen Garlens hin, laufen seine Schösslinge, sie 
ikberziehen ihn ganz; das Suff, in injä bezieht sich auf den t\'lT- 
als Pflanze gedacht: sein Garten, d. h. der «Garten, in welchem tri 
wurzelt. — V. 17. Auf Steinhaufen verschlingen sich seine W^urA 
zeln, Gemäuer blickt er an, bs] Steinhaufen, Schutt. b*>3:3M n'^2) 
steinerne Mauern, ntti'^] Die Pflanze schaut das Gemäuer an^ ist 
poetischer Ausdruck fQr: sie ist an demselben emporgewachsen, hat 
dasselbe bis oben hinauf umschlungen, so dass das Haupt nun gleich- 
sam herabsieht auf das umzogene Gemäuer. — V. 18. Aber plötzlich 
kann die Pflanze ausgerissen werden, und mit Einem Mal ist dann 
dieses ganze kräftige Leben für immer dahin, man kommt in den 
Garten, man sieht die Mauer, aber keine Spur mehr von ihr, welche , 
einst Garten und Mauer beherrschte. So auch ist es mit dem nrn. 
Aus heiterem Himmel kann ihn plötzlich ein Schlag treffen, und unter 
diesem Einen Schlage stürzt das ganze Gebäude seines so fest ge- 
glaubten Glückes zusammen, Alles verlässt ihn, seine Heimalh stösst 
ihn als einen Fremden aus. Vertilgt er ihn von seiner Stätte] Als 
Subj. zu las^b^*« ist Gott zu denken, vgl. zu 3, 20.; als Object wie- 
der der als Pflanze dargestellte t]2ti. Das 2. Gl. wörtl. : so ver^ 
leugnet sie {seine Ställe) ihn (sprechend): ich sah dich nicht, d. \i. 
so zieht sich Alles von ihm zurück, seine nächsten Umgebungen, statt 
ihm beizuspringen und sein Unglück ihm zu erleichtern, wollen ihn 
gar nie gekannt haben, schämen sich seiner, als eines von Gott ge- 
zeichneten Sünders. — V. 19. Das ist die ganze Lust seines Wan- 
dels, und mit seinem Tode ist auch jedes Andenken an sein Dasein 
verschwunden, er scheidet, ohne eine Lücke zu hinterlassen, denn so- 
fort nehmen Andere die Stätte ein, die er bewohnt hatte. Im 2. GL 
wieder Rückkehr zum Bilde von der Pflanze; ^&!^ also der Boden, 
auf welchem die Pflanze geblüht hatte, d. h. Haus und Hof, wo der 
Sünder gelebt hatte. "ntiK] andere Pflanzen, nicht nolhwendig der- 
selben Art, also auch nicht nothwendig andere Sünder; der Sing, 
ist collectiv aufzufassen, daher mit dem Plur. construirt, Ges. §. 143,. 
1. Ew. §. 307 b. — V. 20 — 22. Nutzanwendung, welche Bild. \or 
dieser Lehre der Alten auf Hiob macht. V. 20. Nicht nur im Schick- 
sale der Sünder, wie die Alten lehren, sondern ebenso auch in dem 
der Frommen geht Alles nach dem Gesetze der Gerechtigkeit. kV 
Ö'»3>^?3"^'»a p'^TTT'] er fasst die Bösen nicht bei der Hand, näml. 
um ihnen zu helfen. — V. 21. zeigt, was demnach Hiob zu erwar- 
ten habe, wenn er fortan ^^i "jjt sei. Wörtl.: bis dass er füllet 
deinen Mund mit Lachen u. s.w. ^y] als Conjunct., hier wie 14, 
6., so dass es sich anschliesst an ein vorhergehendes oder aus dem 
Vorhergehenden zu ergänzendes Verbum, und den Grad ausdrückt, 
bis auf welchen die vorher genannte Handlung statt findet oder statt 
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nden soll. Hier schliesst es sich an den im 1. Gl. des 20. V. lie- 
enden Gedanken an: GoU toird mit dir sein. Also Ms auf den 
^^rad soll es unter der vorausgesetzten Bedingung mit Hiobs Wie- 
erherslellung kommen, dass sein Mund, anstatt wie er sich jetzt zu 
luter Klagen aufthut, sich öffnen wird zu Dank- und Jubelgesän* 
en an Gott, seinen Retter. Andere (Houbiganl, Cocc, Ew.) lesen 
13^, d. i. ^liy, noch, d. i. einst, wird er füllen, Jibw] incorrecte 
»cbreibart für N^»*;, vgl. Ges, §. 74. Anm. 21b. — V. 22. ist im 
.. Gl. Fortsetzung von V. 21. Deine Hasser, d. i. deine Feinde, 
velche sich deines jetzigen Unglückes freuen, werden sich in Scham 
cleiden, d. h. tief beschämt werden, wann sie dich, anstatt unierge- 
\en, herrlich sehen errettet werden. Zum Ausdrucke nttSä v5^b sich 
In Scham kleiden, d. h. mit Scham erfüllt werden, vgl. Ps. 109, 29. 
Im 2. Gl. deutet Bild, zum Schlüsse nochmals darauf hin, was dage- 
gen das sichere Loos der Frevler sei, was also auch Hiob zu erwar« 
ten habe, wenn er etwa zu diesen gehöre. i adversativ. 

Cap. IX. X. 
Hiobs Antwort. 

Gap. IX. Gedankengang : In seiner neuen Entgegnung berücksich- 
tigt Hiob nicht bloss die letzte Bede des Bildad, sondern auch zu- 
gleich die frühere des Eliphas, und diese vorzugsweise. Anknüpfend 
daran, dass £1. ihn (4, 17 ff.) auf den unendlichen Abstand des Men- 
schen von Gott, und auf die Unmöglichkeit, dass Ersterer dem Letz- 
teren gegenüber sein Becht behaupte, hingewiesen hatte, erwiedert 
Hiob, dass er dieses nur zu gut wisse, und die Uebermacht Gottes, 
gegen welche jedes menschliche Beginnen erfolglos, ihm wohl be- 
kannt sei y. 2 — 4. Auch er weiss von der göttlichen Allmacht, auf 
welche ihn El. im weiteren Fortgange seiner Bede, als auf die 
Quelle, woher ihm Hülfe und Bettung kommen werde, verwiesen hat 
(5, 8 ff.), viel zu sagen; er zeigt, wie ihre schreckhaften Wirkungen 
sowohl die Natur V. 5—10., als der Mensch selbst V. 11 — 13., er- 
fahre. Darum kann es ihm nicht beifallen, gegenüber einem so furcht- 
baren Gegner sich in einen Bechtsstreit einzulassen V. 14. 15. Er- 
schiene auch wirklich Gott, so könnte sich Hiob nur fürchten; denn 
was dürfte er nach der bisherigen schonungslosen Behandlung von 
Seiten Gottes und da ja doch in allen Dingen dieser das Becht auf 
seiner Seite behält, für sich erwarten? V. 16 — 19. Nein, diesem 
gewaltigen Gegner gegenüber müsste seine Vertheidigung vielmehr in 
eine Selbstanklage umschlagen! V. 20. Aber diess soll ihn nicht 
hindern, das Bekenntniss seiner Unschuld unverholen auszusprechen, 
mögen die Folgen einer so entschiedenen Sprache sein, welche sie 
wollen V. 21., es auszusprechen, dass Alles Eins sei, ob einer schuld- 
los oder schuldig V. 22., dass Gott noch seine Lust habe an der 
Schuldlosen plötzlichem Untergänge V. 23., dass die Erde unter die 
Herrschaft der Bösen gestellt sei, und es nicht erst der Frage be- 
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dürfe, wer dieses also geordnet habe? V. 24. Ist nicht sein eigen 
Schicksal der Beweis für das Gesagte? Von Wiederkehr des Glück 
haben ihm die Freunde gesprochen; aber, ohne eine Spur derselh 
zu sehen, vielmehr jeden Augenblick, da er sich zu fassen, sein Ele 
zu vergessen sucht, von neuen Schmerzen auPs Neue an sein Elen^ 
und an die Gewissheil, dass Gott ihn nicht retten werde, erinnert 
sieht er auf eilendem Slrome das Ende seiner Tage herankomma 
V. 25 — 28. Als ein Schuldiger also soll er fortan dastehen! Wo 
nun noch sich damit abmühen, einen Beweis seiner Unschuld 
rüsten? V. 29. Erschiene auch Gott, so würde, wie er schon g» 
sagt, sein Beweis gerade in den Gegenbeweis umschlagen, iveil e 
vor dem übermächtigen Gegner aus Furcht nicht vermöchte frei zu 
sprechen, und nur sich verwirren würde V. 30 — 33. Aber sobald 
er vor Gottes Erscheinung nicht zu erschrecken brauchte, und voi 
seiner Uebermacht nichts zu besorgen hätte, wollte er offen und frei 
vor ihn hinlreten und sprechen, denn in seinem Gewissen liegt kein 
Grund, vor Gott zu beben V. 34. 35. : 

V. 2. Beziehung auf 4, 17. p"^!D] wird durch das 2. Gl- näher 
erklärt. bd<~D9] neben Gott, d. h. wenn er neben ihm sein sittli- 
ches Recht, seine Unschuld behaupten wollte. — Y. 3. 4. W^eitere 
Ausfuhrung von V. 2., aus welcher El. ersehen mag, wie er dem 
Hiob mit jenem als höhere Offenbarung ihm angekündigten Satze 
durchaus nichts Neues gesagt habe. V. 3. Subj. zu beiden Verbis 
ist der Mensch, vgl. V. 14. und 13,3. Wenn der Mensch auch Lust 
hätte, mit Gott zu hadern, sich, um seine Gerechtigkeit zu behaup- 
ten, mit ihm in einen Streit einzulassen, so würde ihm diese Lust 
bald vergehen, weil er sich unvermögend sähe, sich über alles das 
zu verantworten, was Gott ihm vorlegen würde, um den Beweis für 
seine Behauptung zu erhalten. t)bK"^372 nMfe^] auch nur eines von 
den tausend Dingen, über die ich von Gott befragt würde. — V. 4. 
Denn einem so gescheidlen Frager, und zugleich einem so mächtigen 
Gegner gegenüber, welcher Mensch müsste nicht den Kürzeren zie- 
hen? n^D y'^TS&^l ^nb Ü'Dti] Gas. absoll., welche wieder aufgenommen 
werden in i"»bÄ *). b« ntij^n mit der Ellipse tj'n'y, eig. den Rücken 
steif machen gegen einen, sich einem entgegenstellen. Trotz bieten, 
hier von dem festen Beharren des Menschen auf der Behauptung sei- 
nes Rechtes. Qb^ unversehrt, ganz bleiben, hier: unter der Ueber- 
macht des Gegners nicht brechen. — V. 5 — 10. Begründung des 
eben Gesagten durch Nachweisung der gewaltigen Macht Gottes in 
der Natur; welche Schilderung eine Parallele sein soll zu der 5, 
9 — 16. von El. gegebenen, und diesem zeigen will, dass auch davon 
Hieb ebensowohl, als er, unterrichtet sei. Hob El. mehr die trö- 
stende und beruhigende Seite der göttlichen Allmacht hervor, so Hiob 
mehr die schreckende und niederschlagende. V. 5. Die Rede ist von 



*) Ich ziehe es vor, das 1. Gl. auf den Menseben zu bezieben in diesem 
Sinne: wenn auch (noch so) weise und stark, wer Yermöchte unversehrt ihm 
Trotz tVL bieten? 0. 
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Bergstürzen, wobei Thäler zu Bergen, und so die Berge gleichsam 
versetzt werden. p'^nyiDSn] mit dem Artikel, schliesst sich entweder 
an das Pronomen in i^bK an, oder ist Prädicat in einem neuen Satze : 
er ist es, der Berge versetzt; dasselbe gilt von den folgenden Par- 
ticipien. lyn*' Kbl] und man merkt es nicht (die 3* Plur. für den 
nnbestimmten Subjectsausdruck), d. i. unversehens, plötzlich; vgl. z.B. 
> Ps. 35, S. Im 2. Gl. gehl ^tt)K auf das Subj., entsprechend dem Ar* 
tikel im 1. Gl. — V. 6. Gott der Urheber des Erdbebens. f^Ä'nTan 
: Tn2']p12'D] er macht sie außeben von ihrer Stelle Jes. 13, 13., in Folge 
davon, dass, wie es im 2. Gl. heisst, ihre Säulen erschüttert werden. 
Die Vorstellung von Säulen oder Grundfesten, auf denen die Erde 
ruhe, ist mehrmals im A. T. ausgesprochen, vgl. 38,6. Ps. 75,4. 
104, 5. Es scheint, dass man sich die höchsten Berge als diese 
Säulen dachte, so nämlich, dass man die Erdscheibe zwischen die 
Wurzeln oder Fundamente der Berge hineingelegt, und davon als wie 
von Klammem zusammengehalten glaubte ; vgl. übrigens zu 26, 7. — 
Y. 7. Bei Tage das Sonnenlicht, des Nachts die Gestirne zu verfin- 
stern, steht ebenso in Gottes Gewalt, ti^v isbl] und sie strahlt 
nicht (mehr). n^lT steht nicht bloss vom Aufgange der Sonne, son- 
dern auch vom Erglänzen des Lichtes überhaupt Jes. 58, 10. Dnn'^] 
eig. er legt ein Siegel um (l^üi) sie, d. i. er verhüllt ihren Glanz. 
— V. 8. Das 2. Gl. zeigt, dass vom Gewitter die Rede ist; demnach 
ist ti^J im 1. Gl. nicht ausspannen (wie es die alten Verss. geben 
nach Ps. 104,2.), sondern neigen, wie Ps. 18, 10.: er neigt den 
Himmel, näml. zur Erde nieder; gehen die Wolken tiefer, wie es 
beim Gewitter der Fall ist, so scheint sich der Himmel auf die Erde 
niederzusenken; Gott ist's, welcher diess bewirkt, und zwar 11:3b, 
er allein, ohne irgend eine mitwirkende Kraft, vermag dieses ganze 
weit ausgedehnte Gewölbe niederzudrücken. Ö''"^m?a3-b5>] auf den 
Höhen des {Wolken^) Meeres, Die hoch aufgethürmten Gewitterwol- 
ken werden als ein hohes Meer dargestellt, auf welchem Jehova hin- 
und herfährt, das Gewitter leitend. So steht Q^ auch 36, 30., und 
D'^TQ Ps. 29, 3. Sachparallelen: Ps. 18, 12. Nah. 1,^3. Hab. 3, 15.*). — 
V. 9. ti^^ schaffen. Der Dichter lenkt mit diesem allgemeinen Aus- 
drucke, welcher sich allerdings nicht ganz passend an die bisherigen 
besonderen Erweisungen der göttlichen Allmacht anschliesst, auf den 
Schluss der Schilderung V. 10. ein, wo derselbe Ausdruck wieder- 
kehrt. Eiehh,, Win, (WB.), ümbr, geben !ifc^ die Bedeutung var- 

hüllen , nach dem arab. /^^^ 3 nur scheinbar passender, da diese 

Verhüllung nur eine Wiederholung der Verfinsterung der Gestirne 
im 2. Gl. von V. 7. wäre; auch ist weder 15, 27. noch 23, 9. eine 
Nolhwendigkeit vorhanden, von dem hehr. Sprachgebrauche des Wortes 



"') Dass das Wort iHcSS im 1. Gl. eine doppelte Erklärung zulässl, mass 
zugegeben werden ; das 2. Gl. kann aber für die Erklärung des ersten um so 

weniger maassgebend sein, da der Gebrauch von D^ für das Wolkenmeer mit 
Recht bezweifelt werden darf, und namentlich durch 36, 30. auf keinen FslH 
erwiesen werden kann. 0. 
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abzugehen. 09] nur hier Torkommend, doch wahrsch. identisch mi 
U$^9 38, 12., ein Gestirn. Bei völlig dankler Etymologie ist die spe 
cielle Bedenfang sehr unsicher. Die alten Ueberss. bieten nichts Zo- 
verUssiges dar and beobachten Oberhaupt in der Uebertragang der 
hebr« Stemnamen weder Genauigkeit, noch auch Gleichförmigkeit ao 
den verschiedenen Stellen. Luih.: der Wagen; die Zurieker Heben.: 
der Heerwagen, d. i. der grosse BAr. Ebenso die meisten neaeren 
Erklärer, und zwar mit Räcksicht anf eine Nachricht bei ßfiebuhr 
(Beschr. v. Arabien S. 1 1 3 f.), welche einer neuen Prüfung an Ort und 
Stelle bedarf, ehe man sich ganz darauf verlassen kann. Ew. denkt an 
den Stern Capella. ^0^3] auch noch 38,31. u. Am. 5,8., der hebr. 
Name des Sternbildes Orion; eig. der Thor. Die Vorstellung von 
einem an dem Himmelsgewölbe daherschreitenden Riesen, welche wir 
bei den Griechen, Arabern, Persem mit der Anschauung dieses Ge- 
stirnes verbunden finden, scheint auch bei den Hebräern verhreitet 
gewesen zu sein. Ihnen aber ist jener Riese ein V'^p^p, ein Thor, 
d. h. nach hebr. Begriffen zugleich ein GoUloser, und die Versetzung 
desselben an den Himmel betrachteten sie nicht als eine Auszeich- 
nung, sondern als eine Strafe; vgl. 38, 31., wo anstatt des Gürtels 
des griechischen Helden Orion von Fesseln des Kesil die Rede ist 
Grosse Wahrscheinlichkeit hat die von Michaelis (Supplemm. ad lex. 
hebr. p. 1319 ff.) ausgeführte Ansicht, dass unter diesem Thoren 
oder Gottlosen Nimrod zu verstehen sei, weicher nach Joseph. 
Archäol. 1, 4. §.2. in der hebr. Sagengeschichte als ein Aufruhrer 
gegen Gott, der die Menschen zum Abfalle von Gott verführte, und 
aus Uebermuth gegen Gott den Thurm zu Babel erbauen liess, er- 
scheint. LXX hier: "EaneQog*), dag. 38, 31.: 'iigitav, Vulg,: Orion. 
Peschito: "ni^ (wie Nimrod 1 Mos. 10, 8. genannt wird). H'Q'^'d] 
auch noch 38, 31. und Am. 5, 8. genannt, eig. das Häuflein, sodass 
der Name seiner Etymologie nach (s. die WBB.) dem griech. IUeiag 
entspricht, und daher wahrsch. das unter den Benennungen Pleiaden, 
Siebengestirn, Gluckhenne bekannte Sternhäuflein am Rucken des 
Stieres bezeichnet. Auch der arab. Name ist dem hebr. entsprechend. 
Vulg. hier: Hyades, unten dag.: Pleiades. Für die Hyaden, eine 
den Pleiaden ähnliche Sterngruppe, ebenfalls im Stembilde des Stie- 
res, wäre H'n'^'D allerdings auch eine entsprechende Bezeichnung, al- 
lein der Sprachgebrauch des griech. und des arab. Ausdruckes ent- 
scheidet für die Pleiaden. ITsn '^^'in] die Kammern des Südens, 
d. h. die verhüllten Himmelsräume der südlichen Halbkugel. — V. 10. 
Schluss dieser Schilderung, wobei Hiob des EI. eigene Worte 5, 9. 
aufnimmt. — V. 11 — 13. Und wie die Natur, so empfindet auch der 
Mensch die Allgewalt Gottes und ihre Schrecken! Da fährt er plötz- 
lich in Sturmesbrausen an einem vorüber und man gewahrt ihn nur 
nicht, packt einen an und jeder Widerstand ist vergebens, da müs- 
sen die stärksten Kräfte sich beugen! V. 11. Plötzliche Schläge des 
Unglücks, welche den Menschen treffen, werden dargestellt als Wir- 



♦) Vielmehr wohl Irf^xrov^Of, vgl. J. 2). Michaelis, Sappl. p. 1902 f. 0. 
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l£ungen des im Zorne unsichtbar an dem Mensche vorüberrauschen- 
den Gottes; dieses Vorüberfahren bezeichnen die beiden Ausdrucke 
•n^i^ und tibn: jenes der gewöhnliche, auch 1 Kon. 19,11. vorkom- 
mende, dieses der poetische Ausdruck, der schon oben 4, 15. da 
war. — V. 12. SintT'] näml. im Vorfi herfahren ; als Obj. ist zu den- 
ken: jeder, an welchem er so voruberfährt, — V. 13. nöÄ 3''«)''"^^} 
■ er lässl nicht zurückkehren seinen Zorn, näml. zu sich selbst, von 
I welchem der Zorn (der als ein ausfahrender Rauch oder Hauch dar- 
gestellt wird Ps. 18, 9. 16.) ausging, d. h. er hört nicht auf zu 
zUmen, näml. früher, als bis er das ausgeführt hat, was er beschlos- 
sen, so dass es also ganz unmöglich ist, seinem Zorne, wenn er ihm 
einmal den Lauf lässt, Einhalt zu thun. Zum Ausdrucke vgl. Jes. 
5, 25. Letzteren Gedanken drückt bestimmter das 2. GL aus. ä^^] 
ausser diesem Buche nur noch an ein paar Stellen der Psalmen und des 
Jesaia vorkommend, erscheint Ps. 87, 4. und Jes. 30, 7. als symbo^ 
liseher Name Aegyptens. Das Wort ist vielleicht 9gypt. Ursprungs, 
aber, wie andere ägypt« Wörter, bei der Uebertragung in's Hehr, so 
umgebildet, dass es auch hier eine Etymologie gab, näml. von ^'rht 
ungestüm sein, toben. Der hehr. Name muss aber auch noch eine 
andere Bedeutung gehabt haben, denn Jes. 51, 9. und Ps. 89, 11. ist 
vom Erschlagen Rahabs durch Gott die Rede, und die erstere Stelle 
führt auf die bestimmtere Vorstellung, dass Rahab ein Seeungeheuer 
(V'.^) gewesen, welches in den Tagen der Vorzeit von Gottes mäch- 
tigem Arme niedergestreckt worden sei. Vergleicht man in unserem 
Buche 26, 12. u. 13., wo Rahab neben dem Sternbilde des Drachen 
genannt wird, und die griech. Uebersetzung unserer Stelle: in ai- 
rov ixa^tpOTfüttv Kiyriy t« vti ovgavSv, so wird man auf die Ver- 
muthung geführt, dass Rahab der Name eines Sternbildes sei. Dem- 
nach erhält die Ansicht Ew.*s die grösste Wahrscheinlichkeit, dass 
^lyi , urspr. Name Aegyptens, mythologische Benennung geworden sei 
eines Seeungeheuers (wobei der Name Aegyptens zunächst an das 
Krokodil denken liess), welches nach der Sage einst in einem grossen 
Kampfe sammt allen seinen Helfern von Gott besiegt, zum Beispiel 
der Strafe als Sternbild am Himmel festgeschmiedet wurde. Am 
nächsten liegt es, an das Sternbild des Wallfisches zu denken, als an 
welches sich dieser Mythus bei den Hebräern anknöpfte; die Namen 
desselben bei den Alten: xijtog, ngiaxig, nQiJGXig, bellua, &a- 
lena u. a. s. bei Lach AnleiL zur Kenntn. der Sternnamen, Leipz. 
1796. S. 105 ff. Ideler, Unters, über den Ursprung und die Be- 
deutung der Slemnamen, Berl. 1809. S. 208 ff. Die sn^-^^T^ sind 
demnach jene Helfer Rahabs im Kampfe mit Gott, und der Sinn der 
Stelle dieser: Gott, wenn er einmal zürnt, lässt von seinem Zorne 
nicht ab, bis er vollführt hat, was er beschlossen; da ist auch der 
stärkste Widerstand vergebens; hat doch selbst Rahab mit seinen 
Helfern umsonst gegen ihn angekämpft! ItltltD] haben sich (einst) 
gebeugt. — Die gewöhnliche Erklärung: unter ihn beugen sich trotzige 
Helfer, hat gegen sich, dass man durchaus nicht sieht, von wessen 
Helfern die Rede sei, während der Zusammenhang eine bestimmte 
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An solcher D'^'^tI^, die als Beispiel eines vergeblichen Widerstandes 
gegen Gott angef&hrt werden konnten, fordert*). — V. 14 — 20. Von dem 
über diese AllgewalU Gottes Gesagten macht Hiob nun die Anwen- 
düng auf sich selbst, wenn er sich Gott gegenüberstehend denkt, so 
dass die Rede sich wieder an V. 2 — 4. anknüpft. V. 14. Geschweige, 
dass ich ihm könnte Rede stehen, dass ich im Stande wäre, die p»- 
senden Worte zu finden, "^^^M ich schwacher, ohnmSclUiger Mensch, 
Gegensatz zu den an'n— »*nTil^ des 13. V. W Ö'^'nan 'nna] die Worit 
wählen im Gespräche mit einem, d. h. die Ausdrücke abwägen, da- 
mit man immer den passendsten treffe, wozu es neben der Sprach- 
gewandtheit auch der Unbefangenheit und Ruhe bedarf, und diese 
eben ist es, welche der Mensch gegenüber der Majestät Gottes nicht 
zu behaupten vermöchte. — V. 15. Selbst im Bewusstsein meines 
Rechtes hätt' ich doch nicht den Muth, mit Gott zu rechten ; nur um 
Gnade flehen zu ihm, meinem Richter, könnt* ich! ^«)K schliesst 
sich an "^55« des 14. V. an. '^np'lit Ö«] wenn d(u Recht auch tvirk- 
lieh auf meiner Seile ist, auch ah p*"*:!^. *'!:3D«))3b] Part. Peel, ntt 
richlen, Po. U&iu) Richter sein. Recht sprechen gegen einen Ande- 
ren, — V. 16. Rief ich und er antwortete mir, nicht möcht" ich 
es glauben, dass meine Stimme er höre!] M^n^ hier in ins vo- 
care. 1^1^ auf den Ruf antworten, also erscheinen, sich stellen. 
Der Nachsalz beginnt (ohne 1, wie V. 3.) mit "j"»»»« «b. Sinn des. 
selben: ich würd' es vor Furcht gar nicht glauben wollen, dass er 
auf meinen Ruf wirklich Ja sage und zu kommen bereit sei. — V. 17. 
18. Begründung dieser Furcht mit der schonungslosen Behandlung, 
welche er bis dahin von Gott erfahren hat und fortwährend erfährt. 
V. 17. *TÄN geht auf das Subj. in l-^T«^ V. 16. t)!)« m. d. Accus, 
der Person, eig. einen anschnauben, nach Umbr. s. v. a. t]fi^', hier 
einen anfahren, ein ähnlicher Ausdruck wie V. 11. — V. 18. schliesst 
sich an *i©n des 17. V. an. atönl für SttJnb, wie 3, 8. — ra'^W 



*) SiTT'n, in pansa SiTi, sieht als Bezeichnang für Acgypten fest, nach 
den Stellen': Jes. 30, 7. (obgleich dort die Gestalt des Textes etwas bedenklich 
ist); Ps. 87, 4. Jes. 51, 9. und der damit verwandten Stelle Ps. 89, 11. Aas 
Jcs. 51, 9. nnd bei Vergleichnng von Ps. 74, 13 f. 68,31. Jes. 27, l. Ez. 29, 3. 

32, 2. wird aber klar, dass ätl^ zunächst als eine Art von xtJTog anzuscheo 
ist, welches dann zur si/mbolischen Bezeichnung Äegyptens diente. Dieses Re- 
sultat wird bestätigt durch Hiob 26, 13., insofern dort nnter ^tl^ ebenfalls 
notbwendig ein Seeungethum verstanden werden mnss, vielleicht wieder als 
Symbol Äegyptens (s. unten), schwerlich aber ein solches, das an den Himmel 
versetzt worden. Damit wurde dann meines Bedunkens jeder Grund wegfallen, 
in unserer Stelle an irgend einen alten, sonst unbekannten hebräischen Mythus 
zu denken ; vielmehr wird man am natürlichsten auch hier bei der Deutung 
auf Aegypten stehen bleiben. Äegyptens Helfer wären etwa seine Krieger, eben 
das vom Heere geschlagene Heer. — Bei der durchaus hebräischen Form des 

Wortes !3ll^ und weil dasselbe als symbolischer Name im A. T. dem Hebräer 
notbwendig an sich verständlich sein musste, wird jeder Versuch zur Erklärung 
aus dem Aegyptischen abzuweisen nnd die Benennung jenes Seeungeheners auf 

den hebr. Wortstamm ^fT^ zurückzufuhren sein. Die Grundbedeutung dieses 
Stammes scheint die des Tobens gewesen zu sein ; daibit wird man zur Noth 
auch für diesen Zweck ausreichen. 0. 
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» 
Tfil respirare. "»s] nach dem vorhergehenden tkh, sondern. Ueber 
den Bindevocal a des Suff, in '^^^'^niS'^ stalt des im Imperf. gewöhn- 
lichen € s. Ew. §. 249 d. — V. 19. UeJ)erhaupl, wie sollte sich 
Hieb nicht fürchten, neben den sich hinzustellen, welcher fiberall, 
mag es auf physische Kraft ankommen oder auf das Recht, der 
Mächtigere ist? y"'7aN rUD^-DÄ] wenn auf Kraft des Starken es 
ankommt, t:E)tt)»b"ÜN] wenn auf das Recht, rt^n und '»3'T'5^T' "^73 
als Worte Gottes aufzufassen, welcher erklärt, es mit Jedem, der 
ihn herausfordert, aufzunehmen. Ueber T^i^ an dieser Stelle s. 
Ges. und Win. in den WBB.*). — V. 20. Die Summe des von V. 
14. an Gesagten ist diese^ dass sich Hiob durchaus unfähig erkennt, 
seine Unschuld Gott gegenüber zu behaupten, nicht im Gefühle sei- 
ner Schuld, sondern aus Furcht und Befangenheit vor der Ueberge- 
walt seines Gegners und Richters. ''25>''tt)*T^ ^ti] mein Mund würde 
mich verurtheilen, mein eigener Mund, anstatt zu meinen Gunsten zu 
reden, würde, weil es ihm an den rechten Worten gebräche (V. 14.), 
vielmehr gegen mich zeugen, so dass Gott mich schuldig erfinden 
müsste*"^). *^2fi< &n schliesst sich an die Bedingungspartikel des 
1. Gl. an. Subj. zu *»5töp5>'^*l ist Gott, welcher als Gegner und Rich- 
ter in Einer Person zu denken. ^'^]>,^'Q einen als ©)5i? (Gegensatz 
von IttSjT DFi) darstellen und erklären; die Form ist Imperf. Hiph. 
(nicht Kai), vgl. 1 Sam. 14,22. 17, 25. und Ges. §. 52. Anm. 4. — 
V. 21. Also niemals soll Hiob dazu gelangen, seine Unschuld vor 
Gott darthun zu können, und doch trägt er das Bewusstsein dersel- 
ben in sich! So will er sich denn wenigstens damit schadlos hal- 
ten, dass er offen und rücksichtslos es ausspricht: er sei unschuldig. 
Mag aus dieser Erklärung für ihn erwachsen, was da will, ihn küm- 
mert sein Leben nicht mehr. Das Bekenntniss seiner Unschuld spricht 
er aus in "^51^ Dn; indem er dabei dieselben Worte braucht wie 
V. 20., will er sagen, dass es sich wirklich so verhalte, wie er 
vorher nur bedingungsweise es ausgesprochen habe. "^löDi 5>*iN"Nb] 
um mein Leben, wenn etwa diesem sollte Gefahr erwachsen aus 
meiner Erklärung, wenn diese Behauptung meines Rechtes mir sollte 
als schwere Sünde angerechnet werden, und ich sie mit dem Leben 
büssen müsste, kümmere ich mich nicht, ^'i^ m. d. Accus, häufig: 
sich um etwas bekümmern, sorgen, z. B. 1 Mos. 39, 6. 3^*1^ fi^b also 
s. v. a. 0W3, welches sofort folgt. — V. 22. Muss er aber als ein 
Unschuldiger leiden, so ist die weitere Folge diese, dass Unschuldi- 
gen und Schuldigen mit demselben Maasse gemessen werde ; und ist 



'*') tl^Ti] Die Kürze des Ausdrucks bat Anstoss erregt; Schnwrer 

(DissertaU. p. 244.) wollte ^S^I.sT lesen, vgl. Jer. 18, 3. im K'lib. Wenn jedoch 

die Worte '^^^T'^^l'^ '^12 Gott in den Mond gelegt werden müssen, wofür Jer. 
49, 19. 50, 44. spricht, so wird es ralhsam sein, bei der masorelischen Lesart 
zu bleiben und za erkl&ren: da bin ich, zum Kampfe bereit. 0. 

**) Nach dem Parallelgliede liesse sich vermaihen, dass hier V& zu lesen 
wäre ; auch das Folgende würde sich dann ^m beqoem anschliessen. Dieselbe 
Aendernng empfehle ich bei Jes. 34, 16. 0. 
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dem also, warum sich scheuen, diess frei herauszusagen ? N*^rTTiMM 
scheint nach der Erklärung des Targ,: a<^T\ M^^^Ta M'in una mem\ 
iura est, eine abgekürzte Redeformel zu sein, so dass sich die Fe 
mininformen auf ein im Sprachgebrauche ausgelassenes Nomen, wi^ 
Sl*l7a, beziehen: Eins ist das Maass hier und dort, es geht dem 
Einen wie dem Anderen, Alles ist Eins. "«n^TaM p*?^] darum, 
ndml. weil es für das Schicksal des Blenschen völlig gleichgültig ist, 
wie er handle, und wie er sich äussere, sag' ich frei heraus, tar 
tlb^73 fi<1^ :s^iü'-)l] Mit dieser Behauptung tritt Hiob in geraden Ge- 
gensaU zu EL's (4, 7 ff.) und Bild.'s (Gap. VIII.) SaUe. Kn^r geht 
auf Gott, welchen er im Unwillen gar nicht nennt. — V. 23. Uod 
nicht genug hat er daran, dass er Unschuldige wie Schuldige unter- 
gehen lässt, sondern, wenn einen Unschuldigen seine Geissei jählings 
tödlel, so hat er noch seine Lust daran, ÜKJ Bedingungsparükel j 
der Nachsatz (ohne *|, wie V. 3. 16.) beginnt mit nOTab. DIlD] eine 
Geissei Gottes, z.B. eine schwere Krankheit; vgl. C^!;^ 37, 13. Obj. 
zu n'^72'^ sind die D'^p^ des 2. Gl. t^&2 eig. Versuchung, dann, wie 
nHQaofjLog im N. T., da^, womit man von Gott versucht wird, Lei- 
den,. Unglück. — V. 24. Und wie Gott selbst mit den Menschen 
verfahrt, so lässt er auch die Menschen gegen einander verfahren; 
die Frevler sind es, welche auf Erden herrschen, und für den Un* 
schuldigen ist bei den verblendeten Bichtern kein Becht zu finden. 
Wer aber anders, als Gott, sollte diess so geordnet haben? So sieht 
es mit den Behauptungen der Freunde 5, 9 ff. 8, 20. aus ! rt^t^SS^^D 
inD^'^] das Antlitz ihrer Richter verhüllt er, so dass sie Recht und 
Unrecht nicht mehr sehen, also auch ein gerechtes Urtheil nicht 
mehr sprechen können ■=» er verblendet sie. ÄifT""^!» löfc^ Äb"äN] 
d. i. Ti^'D'^ '>12 iöN K^in Kb"dN, wenn nicht er es ist, der es ver- 
hüllt, wer ist es denn? l&i^, ausser diesem Buche fi^ici^ geschrie- 
ben, in lebhafter Frage; '^n 1&^ quis quaeso? Häufiger steht es 
hinter dem Fragewort; vor demselben, wie hier, auch 24, 25. und 
IMos. 27,37.; im Sinne von )'3 wird es nicht gebraucht, daher die 
Verbindung desselben mit i^b Dlb( si non ita est (Ges. u. A.) un- 
richtig ist*). — V. 25. scheint sich an die Worte Niln ^^\ ön 
in^^?2 des 22. V. anzuschliessen , der Zusammenhang also dieser zu 
sein: auch mich, ob ich gleich ein tin bin, lässt er untergehen, wie 
einen ^Ui'n; eilenden Schrittes gehen meine Tage dem Ende zu und 
haben das Glück, welches man mir verheissen hat (s. 5, 17. 8,21.), 
nicht mehr geschaut! y*i] ein Eilbote. — V. 26. ns« m'^5«"öy] 
neben den Rohrkähnen, d. h. so schnell wie diese. !n^K ni^3ü<l 
wahrsch. — N?ai"^b!s Jes. 18, 2., die Schilßähne des Nils, aus Pa- 
pyrus oder anderen Schilfarten verfertigt, und nur mit einem hölzer- 



*) Ich kann der hier ausgeführten Ansicht nicht beipflichten, sondera 
Hnde sie durch die Accentsetzung im A. T. durchweg widerlegt, und stimme im 

Ganzen demjenigen bei, was über das Wort 1&M bei Ges.-Hoffm. bemerkt ist; 
nur die Steile 1 Mos. 27, 37. ist dort am unrechten Orte aufgeführt and war 
besonders zu besprechen. 0. 
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nen Kiele versehen, für eine, höchstens ein paar Personen Baum 
haltend, daher wegen ilirer Leichtigkeit sehr schnell, wie sie denn 
hier als Bild grosser Schnelligkeit stehen, vgl. das ähnliche Bild 7, 6. 
Ueber die Etymologie von iiüfi^ s. Ges. Thes. I. p. 11. Die Lesart 
vieler MSS. Si^'^fi^ scheint sich auf die Vermuthang zu gründen, dass 
rtnfi^ zu lesen sei ^^fi^, welches defective Schreihart für ^^"^Ib^, Feind- 
schaß, eine schon von der PesehUo gegebene Erklärung, die aber 
weder zu der Parallelstelle Jes. a. a. 0., noch an sich passend ist, 
da feindliche Schiffe als solche nicht auch schnellsegelnde Schiffe 
sind^). — V. 27. 28. Bemüh* ich mich auch, dieses Elend meines 
Looses zu vergessen und mich zu fassen — ich kann es nicht; theils 
quälen mich immer neue Schmerzen, theils die Gewissheit, dass ich 
nimmer werde von Gott begnadigt werden. V. 27. *)'n)3K &fi(} «» 
in*!^^ ätfK'^'^). &''^|) hier, wie 1 Sam. 1,18., ein finsteres Gesicht, 
finstere Miene. ^3& könnte als Obj. auch zu ^r^^b!3fi<1 betrachtet 
werden, wenn das Verb. A'^b:^^! nicht gewöhnlich absolut gesetzt 
würde, so z.B. 10,20. — V. 28. Nachsatz zu V. 27., wiederum 
ohne durch n eingeführt zu sein. Wörll.: so schaudere ich vor allen 
meinen Schmerzen, so weiss ich, dass du (Gott) mich nicht losspre- 
chen wirst, d. i. so wird durch alle die Schmerzen, die ich jeden 
Augenblick fühle, die Fassung, die ich mir geben will, sofort wieder 
zu Angst und Schrecken, und stellt sich mir auPs Neue die Gewiss- 
heil heraus, dass du mich nie mehr werdest als einen ^pj anerken- 
nen, also keine Erlösung von meinen Leiden für mich zu hoffen 
sei. — V. 29. Also anstatt als *)pj anerkannt zu werden, muss ich 
nun einmal ein ifi^ sein, und werde immer für einen solchen gel- 
ten müssen! "^D^k] mit Nachdruck: ich bin nun einmal dazu verur- 
theilt u. s. w. y^'*i(] näml. mit dem Beweise meiner Unschuld. — 
V. 30. 31. Begründung des W'^N b^Sl V. 29. Wenn ich mich auch 
vollkommen weiss gewaschen hätte,* mich völlig rein und schuldlos 
vor Gott glaubte dargestellt zu haben, so wurde der übermächtige 
Gegner mit seinen tausend unbeant wortlichen Fragen (V. 3.) mich 
dergestalt in die Enge treiben und verwirren, dass ich an meiner 
eigenen Person irre werden, und, statt mich für rein zu halten, mich 
vielmehr vor mir selbst schämen müsste als vor einem tief im Schlamme 
der Sünde versunkenen Menschen. Der Gedanke ist derselbe, wie 
V. S.u. 20. — V. 30. Jibtt)-l»a] iTas, statt dessen das K'ri ohne 
Nolh "^^ verlangt, wie umgekehrt Jes. 25, 10. i72:si statt '>'jä^y nach 
poetischem Sprachgebrauche für :a, wie 16, 4. 5. 37, 8. 'nii] hier, 
wie Jes. 1, 25., seltenere Form* für n'^'n'a Laugensah, — V. 31« 
Nachsatz zu V. 30. nnib] hier eine schlammige Grube, in der sich 
der Reingewaschene wieder ganz besudelt. '»mJabttJ '^31S5>m] Bezeich- 



*) Die Richtigkeit der masoretischen Lesart ^^^) sowie der gewöhnlichen 
Erklärung dieses Sna^ ^^y*i ist mir sehr zweifelhaft ; vielleicht war ursprOng'* 

lieh •l'^^iHl geschrieben: sie fahren dahin gleich geflügelten Schiffen. 0. 

**) ^Zn^^^fifi^ dürfte geradezu in den Text anfzuoehmen and auch 35, 
2. Zeph. 3, 20. Dan. 11, 1. ebenso zu bebandeln sein. 0. 
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nung des böcbslen Grades der Verunreinigung: und meine JiCleidei 
würden vor mir Ekel empfinden, d. h. es m&sste mir vor mir selbei 
ekeln. — V. 32. 33. Grund, warum es so sein würde. V. 32. Denn 
nicht als einem Menschen, toie ich bin, könnt* ich ihm anttjoorten, 
d. b. icb könnte ibm nicht, wie einem meines Gleichen, entgegneo, 
auf jede Frage auch wieder die gehörige Antwort geben; nicht könn- 
ten wir zusammentreten vor Gericht, um da durch einen Hölieren 
entscheiden zu lassen, bei welcher von beiden Parteien in der Beur- 
theilung meiner Person das Recht sei; die Negation fi^b gehört zu 
beiden Gliedern. — V. 33. ist nur weitere Ausführung des 2. Gl. 
von V. 32. 12)'^'*^^ bebt die Verneinung sUrker hervor als '{'^K ; staU 
dessen drücken LXX, Pesch. den Sinn von Q}'^'"?b, o dass träre! 
aus, den der Zusammenhang auch sehr wohl vertrüge. n'^^')73 *7^'>2'^3 
ein Schiedsmann, Vermittler zwischen uns Beiden, I5'^3tt5"b3^ n^T' nttS"^ 
Relativsatz mit der kürzeren Imperfectform : ein solcher, der da seine 
Hand auf uns beide legte, d. h. Über uns beide Gewalt hätte. — 
V. 34. Ganz anders aber würde es sich verhalten, wenn Gott sich 
während Hiobs Rede aller den Sprechenden beengenden und ein- 
schüchternden Zeichen seiner Uebergewalt begeben wollte. Hiob 
spricht diess, von Gott ab- und gegen die Freunde gewendet. ^D"^] 
als Jussiv; Subj. dazu ist Gott,* lEJlstt)] seinen Stecken, mit welchem 
er jetzt auf mich losschlägt, also: die mich niederdrückende Last 
der Schmerzen (morbum hunc vehementem , Pisc); auch diese 
näml. müsste den Hiob hindern, frei und ruhig seine Sache vorzu- 
tragen, ümbr. versteht unter dem Stabe den Seepter Gottes, als 
das Symbol seiner Herrschaft, zum Zusammenhange ebenfalls passend; 
doch spricht die Stelle 13, 21. für die erstere Erklärung, iryn» 
(csa ')n72'^fi^) sein Schrecken, d. h. der Schrecken, welchen seine Er- 
scheinung dem schwachen Menschen einflösst, vgl. 13, 21. 33, 7. Sinn 
des 2. Gl. : er schmettere mich nicht durch den Anblick seiner Majestät 
nieder, erscheine mir nicht, die Zeichen seiner Allgewalt um sich 
und an sich tragend, also nicht etwa Donner und Blitz vor sich her 
sendend, und im Sturme mich anfahrend, sondern als ein '^^itt^ U9'*iK 
V. 32., wie er so oft den Vätern erschien, als der in Visionen oder 
Träumen sich freundlich mit dem Menschen besprechende Gott. — 
V 35. rrnn*!«] näml. dann, wenn Gott das V. ä4. Gesagte gelhan 
haben wird. '>'^M •»53N p"Äb"^:D] denn nicht also, d. h. wie einem, 
der sich vor ihm fürchten müsste im Bewusslsein seiner Schuld, 
bin ich bei mir, d. h. sieht es bei mir, in meinem Inneren aus, in 
meinem Gewissen liegt kein Grund, ihn zu fürchten, sondern, wenn 
ich mich fürchte, liegt der Grund nur ausser mir, näml. in ihm, 
welcher mir Furcht einjagt. 

Gap. X. Gedankengang: Wie Hiob, wenn der am Schlüsse des 
vorigen Gap. von ihm gesetzte Fall wirklich eintreten sollte, zu Gott 
reden würde, dieses zeigt er in der hier folgenden Rede, wobei er 
im Voraus bemerkt, dass er seines Lebens überdrüssig sei, also völ- 
lig gleichgültig sein könne gegen alle Folgen, welche die Freimülhigkeit 
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seiner Spraclie für seinen Zustand herbei rubren könnte V. I. Dife'Bedo 
selbst beginnt mit der Aüffordernng an (lOtl, ihn doch nicht wie ei-r 
nen Frevler zu behandeln, und iiun zu sagen, warum er ihn also be- 
feinde? V. 2«, ob absichtlich, aus Lust am Wehethun? V. 3., oder aus 
irrthum, indem er sidi in seiner Person vergriffen? (was beides nicht 
woJtl sein könne) V. 4.; und wie es konime, dass er sich mit soldiem 
fiiror bemähe, Schuld an ihm aufzufinden? V. 5 — 7. Sodann stellt er 
Gott vor, wie doch der Schöpfer mit dem Geschöpfe seiner eigenen 
Hand nicht also umgehen, es nicht also zu Grunde richten sollte ¥• 
8. 9., und welch' ein Widerspruch es sei, auf der einen Seite sein 
Geschöpf so kunstvoll zu bilden, so sorgsam zu pflegen und zu be« 
iiüten V. 10 — 12., auf der anderen aber zugleich den geheimen Plan 
KU fassen (denn dass seine Leiden ein von Anfang an gefassler Plan 
Gottes seien, davon ist fliob überzeugt V« 13.), dasselbe Geschöpf 
unter allen Umständen, gleichviel ob schuldig oder nicht, den schwer- 
sten Leiden Preis zu geben, ja diese Leiden jedesmal zu mehren^so 
oft der also Misshandeitc es versuchen wurde, im Gefühle des ihm 
angethanen Unrechtes sein Haupt klagend emporzuheben V. 14—17.1 
so dass sich ihm hier aufs Neue die Frage aufdringt, warum, statt 
ihn zu einem solchen Dasein zu bestimmen, Gott ihn nicht lieber 
gleich nach der Geburl habe verscheiden lassen? V. 18. 19. Zum 
Schlüsse kehrt der Wunsch wieder, dass Gott, der geringen ihm noch 
übrigen Lebensfrist eingedenk, eine kurze ftuhe von seinen Leiden 
ihm noch vergönnen möge, bevor er hinabsteige in das grauenvolle 
Land des Todes, um nie wiederzukehren V, 20 — 22. 

V. 1. naps] für ?^üp5 Perf. Niph. von t:np Ekel, Ueberdruss 
empfinden, vgl.* Ges, §. 50,2a. Ew, §. 193c. Es ist nicht nöthig, 
um dieser einen Stelle willen eine Form £2^J anzunehmen, vgl. Sl^pd 
IMos. 9, 19. neben rjifck); ebend. 10,18. '^\y SiatJ^»] ich will sie 
hei mir loslassen, sich frei ergiessen lassen; b^ elüenso wie 30, 16. 
Ps. 42, 6, 12. 43, 5. Parallelst,: 7, 11. — V. 2. -»sa^hr] n'^n mit 
dem Accus, derPers. : einen auszanken, und zwar hier (wieJes.27, 
8.) Utäitich, daher s. v. a. strafen. Die gewöhnliche Constr. ist n*^^ 
W^ z. B. 9,3. 40,2.-, die Weglassung der Präpos. ist dichterische 
Licenz; Ew §. 282a. — V. 3. 4. Hiob versucht selbst, die Gründe zu 
erforschen, welche Gott bewegen möchten, zunächst ihn überhaupt 
als einen y^^ zu behandeln; d<inn V. 5 — 7. insbesondere den Grund, 
warum er ihn mit solcher Hast verfolge, — V. 3. Verfährst du etwa 
aus blosser Laune, und nur weil es dir also wohlgefSllt, so mit dei« 
nen Geschöpfen, dass du die einen unterdrückst und verslössest, die 
anderen aber, und zwar gerade die Frevler, begünstigst? *]b STtSSll 
numquid bonum tibi videlur? Vulg,, «=» '?|'^5'^?3 aitart. Zum Ge- 
danken des 1. Gl. vgl. 9, 23. Das 2. Gl. ebenfalls an "^d anzu- 
schliessen : und dass du dagegen über dem Rathschlage der Frevler 
Licht strahlen lassest, d. i. ihn begünstigst. — V. 4. Oder bist du 
so kurzsichtig wie die Menschen, so dass du dich in der Beurthei- 
lung meiner Person könntest geirrt haben, wie sich menschliche Rich- 
ter so leicht in ihren Urtheilen irren? n^s] wie ouQ'^y Bezeichnung 

ItiOB, 2. Aufl. 5 
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der Memchen. — V. 5. 6. Und dieses unausgesetzte Forschen oi 
Spähen nach meinen Vergehungen, worin hat es seinen Gnuid? ein 
in der Kärze deines Lebens, die dich nötbigt, mir eilends Gestän 
nisse der Schuld abzuzwingen, um nur meine Bestrafung noch zu e 
leben? Sind deiner Tage so wenige wie eines Menschen, so du 
du nicht erwarten kannst, bis meine Schuld sich offen und iinzw« 
deulig herausgestellt haben wird, sondern vor der Zeit and gewal 
sam gegen mich einschreiten musst? — Hiob betrachtet seine Leid« 
als eine Folter, durch welche Gott seine Schuld erforschen und ei 
schnelles Geständniss aus ihm herauspressen wolle. — V. 7. enclil 
eine nähere Bestimmung zu ll^i'n'in und «3jp.^ des 6. V., welche dl 
Forschen und Spähen Gottes nach Hiobs Sciiuld noch räthselhaA« 
macht: du forschest und spähest über dein Wissen hinaus, dai 
n. s. w., du willst mich mit Gewalt e'ner Schuld zeihen, ohglmieh ä 
der Allwissende, wohl weisst, dass ich schuIdU» hin, und dass m 
nuds ein Schuldiger deiner Hand entrinnen kann, dass also gar kein 
Nothwendigkeit vorhanden ist, irgend einem das Geständniss seioei 
Schuld abzuzwingen, h^ steht wie 16,17. 34,6. Ew, §. 217 i. ^ 
y. 8. :3^!^, Intensivform von ^^, mit Mühe und Sorgfall arbeiten, 
der Ausdruck spricht die menschliche Ansicht von der Sache aos; 
dem Menschen kann es nicht anders voi kommen, als dass auf die 
Bildung seines Organismus der Schöpfer seinen besonderen Fleiss ver- 
wendet habe, n'^no Itl*^ '^^IttS^'^l] und haben mich gemacht ringsum. 
in^] Alles zusammen, was an mir ist, die Glieder alle an meinem 
Leibe. ^^:it] auf allen Seiten. '^33^b^ni] und nun, nachdem du mich 
mit solchem Fleisse gebildet hast, willst du mich verderben! Das 
Vav der (Zeit-) Folge, wie 3, 25. — V. 9. 'nwriD] d. h. so künstlich, 
als den Thon der Töpfer zu einem Gebilde formt. *nQn also im 
Sinne von 'n^ Jes. 29, 16., als Bezeichnung der Kunsllichkeit, nicht 
aber der Vergänglichkeit des Gebildes. Gegenüber dieser Bildung 
steht im 2. Gl. das Auflösen in Staub, Stände hier das Verbum 
voraus, so würde, wie V. 8., '^i^'^tinn gesagt sein. — V. 10 — 17. 
Weitere Ausführung des in V. 8. u.'9. angegebenen Widerspruches; 
V. 10 — 12. die eine Seite des Gegensatzes, also Ausführung des 
1. GL von V. 8. u. 9. — V. 10. bezieht sich auf die Zeugung, "^nj 
vom Ausgiessen des Samens, fi^&p vom Gerinnen des Samens zur ro- 
hen Masse des Embryo, welche Ps. 139, 16. thi heisst. Die Imper- 
fecta hier und V. 11., wie 3,3. — In V. 11. ist die Bede von der 
Bildung des Kindes im Multerleibe; in V. 12. von der Geburt des 
Kindes und der Obsorge Gottes für seine Erhaltung bis auf die Ge* 
genwart. Sach parallele: Ps. 139, 13 — 15. — V. 13 — 17. Die andere 
Seite des Gegensatzes, also Ausführung des 2. Gl. von V. 8. u. 9. In 
der jetzigen Misshandlung seines Geschöpfes glaubt Hiob einen schon 
bei der Erschaffung desselben gefassten geheimen Plan Gottes zu 
erkennen, welchen er ihm hier im Einzelnen darlegt und vorhält. 
V. 13. 1 führt den Gegensatz ein: doch aber, obgleich du mich so 
sorgsam* pflegtest von Jugend auf, bargst du dieses in deinem Herzen. 
ilb^] wie ni<T im 2. GL, geht auf das sofort zu Sagende, ^^tzifi] hei 
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lir beschlossen; ü^ ebenso 23, 14. 27, 11. — Y. 14. beginnt die Dar- 
egung des gölUichen Planes. Auf jeden naöglichen Fall hatte nach 
liobs Ansicht Gott bei seinem Ralhschlusse Bedacht genommen, und 
is so eingerichtet, dass er in keinem Falle unangefochten davonkäme. 
>ie Fälle werden einzeln aufgeführt, der erste hier, näml. der Fall, 
lass Hiob sich aus Irrihum, Schwachheit einzelne Vergehungen würde 
iu Schulden kommen lassen, wie jeder andere Mensch. Ibt^ri von 
leichteren, irrlhümlichen Vergehungen, s. v. a. iiys^, vgl. •Itf('^dtt5 Ps. 
19, 13. Solche Vergehungen Hiobs halle Gott beschlossen, ihm sorg- 
ßlUig im Gedächlniss zu bewahren, also ihm die Schuld derselben 
keineswegs zu vergessen, sondern nachzutragen und zu bestrafen. 
'^^n^TaXDI führt den Nachsatz ein; ^72^ mit dem Accus, der Pers.: 
einen, d. h. hier, eines Namen oder Schuld, im GedAchtniss bewah- 
ren, vgl. Ps. 130, 3. Dass Bedingung und Folge als vergangen zu 
denken sind, bewirkt in der hebr. Aasdrucksweise keine Veränderung; 
es steht daher auch hier im Naclisatze in erster Reihe das Perf. im 
Sinne der gewissen Zukunft, woran sich in zweiter Reihe das Im- 
perf. anschliesst, ebenso wie da, wo die Folge noch erst bevorsieht. 
Im DeiUsdien: wenn ich sündigte — so wolltest du bewahren und 
— nicht frtispreehen. — V. 15. führt im 1. Gl. den- zweiten Fall 
auf, näml. den, dass Biob sich vorsätzlich und schwer versündigen 
würde, als ein wirklicher ^^ erschiene. 9VH von groben und vor- 
sätzlichen Sünden, gegenüber dem i^dri des vor. Verses, '^b "^bbtt] 
Nachsatz ohne i, wie 9,3. u. ö.; allgemeine Bezeichnung des stärk- 
sten Grades der' Strafe: dann wehe mir! ich mag es gar nicht so- 
gen, wie schwer ich in diesem Falle hätte büssen müssen! — Ein 
dritter Fall wird im 2. Gl. gesetzt, der Fall der Schuldlosigkeit Hiobs. 
In diesem Falle sollte Hiob, anstatt im Gefühle seiner Unschuld sein 
Haupt frei und freudig emporzuheben, dieses nicht thun können, 
wollte ihn Gott mit unverdienter, ihm täglich unter die Augen tre« 
lender Schmach darniederbeugen. Uebersetze: und war* ich schuld-- 
los, nicht sollt* ich erheben mein Haupt, {sondern dastehn) gesät- 
tigt von Schmach und (täglich) schauend meine Demülhigung ! *) 
^:3^ ist Stat. constr. von ^n^, und .^M"! (welches ältere und neuere 
Ausll., darunter die Züricher Uebers., Rosenm., de Wette, uarich- 
tig für den Imp. hallen, so dass die Worte '^'^^tP ^IK^I eine einge- 
schobene Apostrophe an Gott wären, o schau' doch mein Elend! 
wozu aber schon die Copula "j nicht passen würde) ist entweder 
nach Schuh,, Ges. auch Stat. constr. von einer Adjectivform Ittm*^, 
oder, was vorzuziehen ist, da diese Bildung sonst nur bei Ableitun- 
gen von Verbis intrans. sich findet (vgl. ^&^ schön, ti^ schwer). 



*) Der V. 14. 15. Gott zugeschriebene Plan ist vielleicht richtiger so aoN 
zufassen, dass nicht die drei Verba "^riMtatl, "^fl^^^ and ^np'iat einander 
coordiDirt werden, sondern nur die beiden letzten, and zwar in folgender Weise: 

wenn ich fehlte, wolltest du es mir gedenken und mich nicht straflos lassen; 
(sondern) wäre ich (als einer, der absichllicb gesundigt) schuldig, — dann wehe 
mir! und wäre ich (als unvorsätzlich Fehlender) schuldfrei, so sollte ich (auch 
dann) mein Haupt nicht erheben, 0. 

5* 
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geradezu Partie, und invH zu lesen, wie sclioa Fisc, vorgcschlagei 
fcat. '^i»] hier parallel mit llbp, Erniedrifung, DemiUhigtmg äurd 
entehrende Krankheü, vgl. 19, 19. 30, 10 fl*. — V. 16. u. 17. sin4 
ForUeKzung des 2. Gl. too V. 15., also weitere Ausführung des drit- 
ten Falles. I^tsa^ ist Vordersalz, dem "^np*!^ V. 15. entsprecheni 
also, wie dieses, Bedingungssalz: und würd*' es , mein vom Schmach 
gefQhl niedergehaltenes llaupt ("^VSKI aus V. 15.), sich dennoch er- 
i^en, wie es denn sich wirklich schon erhoben hat in klagendep. 
sein Recht behauptenden Reden an Gott, und gerade jetzt in dieser 
neuen Rede sich auPs Neue erhebt •*— der Nachsatz beginnt mit 
^tfliatn bn«5, und erstreckt sich bis zu Ende des 17. V. — : m 
wolltest du als wie ein Löwe mich jagen, und aufs Neue deine 
Wunderkrafl an mir beweisen, d.h. so sollte ich dafür mit iieuea 
Antillen deines Grimmes, stärkeren, als ich sie bisher gefühlt, büssem 
bntD^ ist auf das Snbj. zu beziehen ; zum Bilde des wilden Thieres, 
unter welchem Jehova hier dargestellt ist, vgl. Jer. 25, 38. Hos. 5, 
14. 13,7.8.; zur Gonstr. Kb&nn :3U)n vgl. Ges, §. 139, 3. £ic. 
§. 285 b. :3tDn] das verkürzte imperf., weil von eioem Entschlüsse 
die Rede ist. Kbonn] mit Bitterkeit gesprochen, dich gross, tcun" 
dersam erweisen in deiner Kraft, mich zu quälen. — V. 17. fuhn 
den Gedanken des 16. V. noch weiter aus: du wolltest erneuem 
4eine Zeugen gegen mich »> neue von deinen Zeugen wider mich 
auftreten lassen, d. i. mich (für solches Erheben meines Hauptes) 
neue Schmerzen fühlen lassen. Insofern Leiden als Beweise der sitt- 
liehen Schuld eines Menschen angesehen werden, erscheinen sie a\s 
di4 von Gott wider ihn bestellten Zeugen; vgl. 16, 8. Mal. 3, 5. n^nn] 
das verkürzte Imperf., wie V. 16. Zu ^1733^ und "^l^^ vgl. Ps. 55,19. 
94, 16. V^!^ «asri mc^bn] als zweites Obj. mit i*nm zu verbin- 
den: und wolltest mehren Wechsel und Schaaren an mir, d. h. die 
wider mich ausgesendeten Schaaren stets einander sich ablösen lassen, 
immer mit frischen Schaaren gegen mich heranrücken. Die Verbin* 
dnng MDlil:*) ni&'^bn ist so zu erklären: Wechseltruppen, d. h. frische 
Truppen, und dann wieder eine (neue) Schaar. Die Leiden hier 
unter dem Bilde feindlicher Schaaren, Hiob das Ziel, die Festung, 
zu deren Eroberung sie heranrücken, vgl. 19, 12. 6,4. — V. 18 f. 
Und warum nun bestimmlest du mich zu einem solchen Dasein ? Nicht 
itt's Leben hättest du mich rufen sollen, wenn du Solches mit mir 
vorhattest, sondern mich sterben lassen gleich vom Mutterleibe ^^egf 
V. 18. '»5Ä*in-Nb y9') yiÄN, ich sollte verscheiden und kein Auge 
mich erblicken, V. 19.: als wenn ich nicht gewesen (nie existirt 
hätte), sollt' ich sein (d. h. ich sollte gar nicht da sein), sollte aus 
dem MuUerleibe getragen sein zum Grabe, Die Imperfecta stehen 
parallel mit denjenigen in den Nachsätzen von V. 14 — 17., und be- 
zeichnen die Sache, welche nach Hiobs Ansicht sein sollte statt der 
anderen, welche Gottes Wille eintreten zu lassen beschlossen hatte. 
Andere (wie Ümbr,, de Wette): ich umrde verschieden sein — 
kein Auge hätte mich gesehen u. s» w., so dass die Imperfecta die 
Sache bezeichneten, welche erfolgt sein würde, wenn Gott ihn nicht 
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lätte aus dem Mutterieibe hervorgehen lassen; vgl. 6$i* §. 125, 5* 
^%ü. §. 136f.'i'). ^^KDJ gen)äss dem dass -» wie wenn. — ¥.20 
— 22, Scblussbitte, nach Inhalt und Begründung parallel mit 7, 7 — 
LO., doch von Gott ab wieder an die Freunde gewendet, und durch 
liese Wendung zum Anfange V. 1. zurückkehrend. — V. 20. iat da» 
ler mit dem K^tib b'^fYi;^. zu lesen, woran sich das folgende n'^VpJ, 
inschliesst: er lasse ab! er gehe (eig. thue) bei Seile! Die Imper«« 
l'ecta als Jussive. n**^' bei Seite thun, anond^ivai, hier ohne Obj.» 
£ils welches man sich ii^, oder passender nach 9, 34. ita^lp zu den- 
ken hat. Nach dem K*ri ist n'^U)! b^tll zu lesen, als Im'peratt., ant 
Gott gerichtet: so lass* ab und geh* bei Seile! Aber diese Lesar^ 
scheint den Grund ihrer Entstehung theils in dem parallelen b*in 
*:^3'735a 7, 16., Iheils in dem Gebrauche der Form rr^tp; (stall n«J, 
Vgl*. 9, 33.) zu haben, daher nichts anderes als eine kritisch -gram- 
matische Correclur zu sein, welche überdiess einen zu den vorher- 
gehenden Anreden an Golt besser passenden Sinn zu geben schien. 
K'ri und K'lib fordern übrigens auf gleiche Weise die Setzung des 
Atnach zu V2'^, und nicht zu blTis bei welchem letzteren nur dann 
;ibgelheilt werden könnte, wenn man es mit dem Targ. als Partie« 
fassen (b*l.ri) und erklären dürfte: nonne veloces sunt dies mei 
et deficienUs?**). lieber rban s. zu 9, 27.— V.21. S")«« N^ 
ist ein Zwischensalz, welcher die Stelle einer adverbialen Nebenbe« 
Stimmung zu "^biK, dem Verbo des Hauptsatzes, vertritt: ohne Wie^ 
derkehr; mjabÄT ^Tön y^N^b« demnach mit '^bfi^ zu verbinden. Die 
Verbindung von "^ttsn und ni?2b22; verstärkt den einfachen Begriff der 
Finslerniss. — Das Grauenvolle des finsteren Scheols, auch Solche 
/.urücksebreckend und mit unheimlichem Schauer erfüllend, welche» 
wie Hiob, des Erdenlebens satt sind, wird aber noch besonders ge« 
schildert in V. 22. nnfi^] d. i. rtö*^? mit sog. Si parag.; eig. F^- 
schleierung. Das beigefügte bD^IT^Id muss nach dem Zusammen- 
hange den Begriff der Verschleierung, Verhüllung steigern, bti^ aU9 
einen stärkeren Grad der Dunkelheit bezeichnen, als inn&y; im Arab« 
wird das Verb. btüK vom Untergänge der Sonne und der Gestirne 
gebraucht. Ew.: Dunkelheit gleich Mitternacht. niTsb^] aU 



*) Stall 5>15« häUe man, wie 3, 13. ('^MSttä), das Perf. erwarten dür-' 
fen, in Beziehung auf die durch die voibeigehendc Frage nur angedeutete Vor- 
juisselzung: hallest du es nicht gelhan, so starb ich — in nolhwendiger rolgi 
davon — damals, im Mullerleibe. Indessen nag das Imperf. hier für z«I*s«i^ 
zu hallen sein, insofern der Schriflsteller niebr di« Gleichzeiligkeil des Sler-» 
bens mit dem angedeuteten Zeilpuncle (vor der Gebart) hervorheben wollte, 
als die Nothwendigkeit der Folge jener Voraussetzung. Der Zeitpuncl ist aber 
nicht minder deutlich bezeichnet, als wenn z. B. T^ vor ^I^Ä slnnde, in wel- 
chem Falle kein Anstoss möglich wfire. 0. 

*♦) Die Stellung des Atnach bei ^'Ih*» (oder bWT) hafte icft für nnbe- 
denklich; dagegen kann es auffallen, dass bei "'^S*^ nichf ein schwächerer Pau- 
salaccent steht; der geringe Umfang des Wortes bltT^ veranlasste aber dir 
Vereinigung mit dem Vorhergeheoden bei dem gesangartigen Vortrage , den zu 
regeln die Bestimmung der Accenle ist. 0. 
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Genit an y^tH anzuscbliessen, gleidiwie das folg. tS^^^nno^K^n, vth 
welches zu vgl. Anm. za 8, 11. Unordnung parallel mit J^nste» 
nUi, weil die Ordnung durch das Licht bedingt ist. bGfir~l73^ ^sr 
höchste Steigerung des Begriffs der Dunkelheit: to dass es h^il vir, 
wie Mitlemachl, d. h. ein Land, darin solche Finstemiss herrsek 
dass der helle Tag dort schwarz ist, wie auf Erden die Mittemadii 
Die umgekehrte Vergleichung findet sich Ps. 139, 12. :^nnj Da« 
Vav conv. ähnlich wie 3, 21.: und das da leuchtet wie Finsgernin 
das Feminin auf Y*^M zu beziehen. Will man dagegen das Pemina 
als Aequivalent unsres Neutrums fassen, so übersetze man (mit £tr. 
dois es hell wird u. s. w."^). 

Cap, XL 
Rede des 2ophar. 

Gedankengang: Die Entgegnung übernimmt jetzt der Dritte s^- 
ter den Freunden, Zophar, damit, wie er sagt, Hiob nicht glaube, 
die Leute durch dergleichen grosssprecherische Reden zum Schwei- 
gen zu bringen, und überhaupt ungerügt Gottes spotten zu dürfen 
V. 1 — 3. Einen Spott auf Gott näml. nennt es Zoph., wenn Hiob 
sagt, Gott selbst wisse am besten, dass er unschuldig sei V. 4., und 
er, Zoph., möchte nur wünschen, dass Gott erschiene und die Tiefen 
seines Wissens vor Hiob enthüllte; einen ganz anderen Begriff 011155/^ 
dieser, wie von sich selbst, so von Gott bekommen, und zu der Ein- 
sicht gelangen, dass Gott ihn keineswegs far schuldlos halte, wohl 
aber ihn nicht für seine ganze Schuld büssen lasse, sondern für 
manche frühere Verschuldung ihm die Strafe erlassen habe V. 5. 6. 
Oder meint denn Hiob wirklich, so tief blicken zu können, wie Gott 
mit seiner dem Menschen unerreichbaren, unermesslichen Weisheit? 
V. 7 — 9. Und wenn nun dieser einen Sünder vor sein Gericht zieb^ i 
ist da nicht jedes Widerstreben, als leide man unverschuldet, ver- 
geblich und ihöricht? V. 10. Er ist ja der Allwissende, der auch 
die verborgensten Sünden kennt, der Mensch aber mit aller seiner 
Einsicht ein Thor V. U. 12. Auch Zoph. schliesst gleich seinen 
Vorgängern mit Eröffnung einer reizenden Aussicht in kommende 
bessere Tage, wenn nur Hiob sich bekehren, sich reuig zu Gott 
wenden, und allem Unrecht auf immer entsagen wolle V. 13 — 19.; 
aber auch er verschweigt nicht, dass dagegen beharrlicher Frevel 
nichts Anderes zu erwarten habe, als — den Untergang V. 20. 

V. 2. D'^isn S^] der Wortschwall, wie Spr. 10, 19. Pred. 5,2. 
— Wer einen Wortschwall macht, heisst ein D^riBto uä"*»; vgl. die 
WBB. unter Sitfe. — V. 3. setzt die Frage des'lV. forL Wörll.: 
deine Prahlereien sollten den Leuten Schweigen auflegen, so dass 
du spotten dürftest, von Keinem beschämt ? &T172] die Leute s. v. a. 



*) Ich kann mich nicht davon öberzeagen, dass der Gedankenausdrack* 
in diesem Verse durchweg anbedenklicb ist. 0. 
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^•»•05», wie 11, 11. 31, 31. tti-^irjJ^ mit d. Accus, der Pers. : eintn 
:utn 'Schweigen bringen, Ambril] näml. Gottes, Dbd» ytS^l] istUn- 
ersatz zu :i^bni, ohne dass Jemand (dich) beschämte, näml. durch 
Widerlegung. Ew, §. 331 a. — : V. 4. Zoph. zeigt, inwiefern Hiob 
Goltes gespollel habe: dadurch, dass er behauptete, er sei in Gottes 
A.ugen vollkommen schuldlos, Gott kenne seine Unschuld wohl, be- 
handle ihn aber gleichwohl so, wie wenn er ihm schuldig erschiene; 
vgl. 10, 7. 9, 29. Die hier angeführte Aeusserung Hiobs ist, ob- 
gleich durch n72it<ni angekündigt, doch nicht in seinen eigenen Wor- 
ten wiedergegeben, sondern nur dem allgemeinen Sinne nach, wie 
Zoph. denselben aufgefasst hat. Auf ^'^^'ij^^ , welches zu beiden 
Sätzen gehört, liegt der Nachdruck ; das SufT. geht auf Gott: in dei- 
nen Äugen ist rein meine Lehre und bin ich lauter, d. i. meine 
Grundsätze» wie meinen Wandel, erkennst du als tadellos, rt^b, 
nicht bloss die Lehre, die einer empfängt, sondern auch die er t7ef- 
hreiiei, zu der er sich selbst bekennt, hier s. v. a. Glaubensbekennt» 
niss, religiöse Grundsätze. — V. 5. 6. Eine solche Aeusserung, 
meint Zoph., könne ihren Grund nur in Beschränktheit der Erkennt- 
niss haben; daher es sehr zu wünschen wäre, dass Gott erscheinen 
und dem Hiob die Tiefen seiner Weisheit offenbaren möchte; ein 
Blick in diese Tiefen müsste Hiob zeigen, nicht nur wie gering sein 
eigenes Wissen, sondern auch welch' schwere Verschuldungen Gott 
von ihm bekannt seien, und wie manche derselben ihm dieser oben- 
drein noch ungestraft habe hingehen lassen. V. 5. ')n'^'"^72j hier mit 
folgendem Infin.; oben 6, 8. mit folgendem Verb, finit, in welches 
auch hier die weitere Rede sofort übergeht, daher tin&^l, und V. 6. 
ia*»1, — V. 6. ist zunächst Fortsetzung des Wunsches. d'^bö^'^tD 
fT"»Wrb ist nähere Erklärung von nttsn m»b5>n, dass er dir of- 
fenbaren möchte die Tiefen der Weisheit, wie {nämlich) das Dop- 
pelte an Einsicht sie seien, d. h. wie sie deine Einsicht um das 
Doppelte übersteigen. ^D ist abhängig von i:^'^i. Vgl. 22, 12», 
wo ntt*^ '^'^ auf dieselbe Weise Erklärung ist des vorhergehenden 
0*^^513 U5«*l. üeber rT»\Din vgl. zu 5, 12. — Mit ^Ti beginnt der 
Nachsatz, die Folge der Erfüllung des Wunsches enthallend ; der Im- 
perat, drückt das Nöthwendige dieser Folge aus (Ew, §. 334 a.): 
dann müsstest du nolhwendig erkennen, dass u. s. w. Sllß'il mit dop- 
peltem Accus. 39, 17.: einen etwas vergessen lassen, dagegen hier 
mit *\'o, partitivum vor dem Gbj. und b der Pers.: einen Theil von 
etwas, hier von einer Schuld, einem in Vergessenheit, bringen, ihm 
denselben bei der Bestrafung nicht anrechnen -» hingehen lassen. 
*]V «" Dat. commodi. — V. 7 — 12. Weilcrc Ausführung des Ö"]^? 
S^*)lD^nb V. 6.; denn die Tiefe des göttlichen Wissens dem Hiob zum 
Bewusstsein zu bringen, hält Zoph. desswegen für nolhwendig, weil 
er in der Ansicht steht, Hiobs Behauptung, dass er in Gottes Augen 
für schuldlos gelte, stütze sich nur auf die Meinung, wie der Mensch 
sich selbst vorkomme, so müsse er auch Gott vorkommen, und er 
denke nicht dafan, dass Gottes Wissen unendlich viel tiefer dringe, 
als alles menschliche, er also auch da Schuld finden könne, wo der 
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Mensch keine la entdeeken Termag. — V. 7. ^-M '^BtT ^^ ^ 
Forschung GoUes errtiehin mü der eigenen Forsckimg, d. i. so üd 
blicken wie Golt; ober "^^n vgl. Anm. tu 8» 8. 'no n*»bDr] du 
VoUk&mmenheil des Alhnäihtigen , nSml. in Beziehung auf npr! 
kannst du mit deiner Forschung reichen bis zur VoUkofntnetfheit in 
'AUmäehiigen, d. i. eine so vollkommene Weisheit erreichen wie k 
des Allmäcbtigen ? — Y. 8. 9. Sdiilderung der rpVtt ^ptl n*>br| 
-V. 8. Ihre Unerreichbarkeil. Höhen des Himmels siehst du, wenjf 
du aufblickst; Ü'^IM ^Ti^ ist Gas. absol., und als Ansrnf zu fassen*' 
b^^sn^^rTTa] näml. um zu diesen Himmelshohen beranzuslei^D^ wm 
willst du diess anfangen? np7a9 (von pb9) ist grammaU auf n'^Vr 
zu beziehen. TMm'Q] was willst du in solcher Tiefe erkennca 
wie soll dein Blick in solche Tiefen hinunterreichen? — V* 9. Dk, 
ünermesslichkeit ihres Umfanges. Tn'ü kann nicht aus n^ and dei . 
Suff, zusammengesetzt sein, weil die Form in, wie ^, ein Ifascj 
wäre, €lie Adjectiva fr^D^M und nnn*i aber ein Nom. fenaie. ▼erkrn-: 
gen; man muss es (mit Böttcher, Proben alttest. Sehrifterkl^r. Leipil 
1833. S. 15.) auf die Form T\*m zurückfahren, und för rrm^a ge>, 
setzt halten, wie sich anch andere Beispiele finden von Abstossus^' 
der Femininendung vor Suffixen, welche mit dem A-Laul anfanges: ^ 
irrV); Zach. 4, 2. rrjB Spr. 7, 8. &ri& Neh. 5, 14., und eben dabii ' 
scheint auch Ü'n'i^f 5, 13. zu gehören, da nirgends die Forsi ty]i, ( 
sondern stets ^1^^^ vorkommt. Vgl. Rosenm. zu Zaeh. 4, 2. , 
Hitzig zu ders. Stelle nnd zu Hos. 13,2. Ew. §. 257 d. — Y,)0, 
Folgerung aus dem Vorhergehenden. Wenn nun Golt v«n»6ge soU 
-eher Niemandem erreichbaren und unermesslichen Weisheit einea 
Menschen plötzlich fhsst und vor sein Gericht schleppt (d. h. ihn 
straft), wer will ihm entgegentreten mit Betheuerungen der Uosehold, 
wer wagt es, ihm zu sagen: du thust Unrecht? Absichtlich branebt 
Zoph. znm Theit dieselben (bildlichen) Ausdrücke, welche Hiob 9, 
11. 12. von der Unwiderslehlichkeit der Allmacht Gottes ^ehrantht 
hatte; er will ihn mit seinen eigenen Worten schlagen. 'n**^p7l 
— 'n^tp^a ri-^at? 3 Mos. 24, 12. vom Unlersuchungsverhafte. b"^? 
dat Volk zusammenberufen, nSml. um von der Anklage und Verur- 
theilung des Verhafteten Zeuge zu sein ; des Beklagten Sache wurde 
vor dem versammelten Volke untersucht, vgl. 1 Kön. 21,9. — V.U. 
Begründung des %5'^ttr -^n m V. 10. Niemand kann Gott mit sol- 
chen Unschuldsbetheuerungen cnlgegentrelen, denn Gott weis» wohlj 
wo er die Schnldigen zu suchen hat. Das Vav in fin*»"!, wie 7, 6. 
lilSn*^ Vhi] und er (Golt) merkt nicht darauf, d. h. braucht nicht 
erst darauf aufmerksam zu sein, hat nicht nötliig, die Mensehen lange 
zu beobachten, um zu wissen, ob sie etwa im Geheimen sündigen; 
jede That des Menschen und Gottes Wissen darum sind völlig gteich- 
zeitig. Vgl. den ähnlichen Gedanken 34,23. — V« 12. Der Mann 



*) Wenfi nicht etwa tTÖ^ irTb| zn lesen ist, mit '« 'n]^^ «u hezie- 
hen , wie fm 2. Gl. biÄtt9>? rt)?»? aof tt n*^!??«?* O. 
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— ein Tropf der versländige Kopf! und äh tin Wald€$üfU^ 
% wird der Mensch geboren] d. h. dieser AUwisrsenheit GoUes ge- 
nüber ist des Menschen Versland «» Unverstand, erscheint der 
snsch als ein geborner Thor. iö*^»i] Gegensatz zu ^m V. 11.: 
j^ Mensch dagegen. Dieser Gegensatz der Subjecte weist auf einen 
?^ensatz der Prädicate hin; folglich muss hier vom Menschen dajs 
sgcnlheii dessen ausgesagt werden, was V. 11. von Gott ausgesagt 
ar, oder der göttlichen Allwissenheit die menschliche Kurzsicblig- 
^it gegenübergestellt sein. Dieses geschieht im 1. Gl. durch die 
rorle aab"» mns, im 2. durch ibv «na "T^y, und wie hier S'^y 
^B zum Prädicate gehört, so dort 3i^d. Von 31.b herkommend, 
ed eiltet s^b. lierz machen, geben; das Niph. (nur hier vorkommend) 
ierss erhallen, halben; Herz aber = Verstand, vgl. 12, 3. u.a. 
Vörtl. also heisst das 1. Gl.: der Mann aber (wie) ein Hohlkopf 
iOt er Verstand; das Wortspiel zwischen den beiden enlgegenge- 
etzlen Begrifiten ni3d und ^^b*^ iSsst sieh etwa in obiger Weise 
wiedergeben, oder auch: Tand ist sein Versland; leer ist er, auch 
felehri. t^'lti "^^9 im 2. Gl., sonst Bild der Rohheit, Wildheit, hier 
Uld der ThorheU (Wildheit i» Unvernunftigkeit , vgl. Ps. 32, 9.); 
iass der Esel in dieser letzteren Eigenschaft auch bei dem Morgen- 
ander Spruch wörtlich geworden (wiewohl in der Bibel kein weite- 
res Beispiel nachzuweisen), zeigt Burckhardl (arab, Sprüeh Wörter, 
Weim. 1834. Nr. 41. 425. u. a.). Die Hyperbel, welche in den Au9<> 
drucken liegt, wenn diese wirklidi von dem Dichter gewählt, und 
nicht etwa einem spruchwörllichen Gebrauche entnommen sind, be- 
zeichnet gut den unendlichen Abstand der mensefoltcheo Erkennlniss, 
auch der am meisten umfassenden, von der göttlichen. Ges, ist im 
Lex. man. wieder zu der privativen Bedeutung von rtnb^ zuruekge» 
kehrt, die aber auch jetzt noch blosse Vermuthung, überdies» nicht 
einmal passend ist; denn wenn übersetzt wird: aber der thörichle 
(verstandiose) Mensch hat keinen Versland, so verliert das Wortspiel 
zwischen yt^^ und s^b^ alle Bedeutung, und mtas steht völlig mössig 
da. Gewöhnlich wird dieser Vers nicht als Gegensatz zu V. 12., son- 
dern als weitere Ausführung von V. 10. u. 11. aufgefasst, daher die 
seit Pisc. von den meisten Auslegern (darunter Schnurrer, Ro- 
senm., Schärer, Umbr,, Ew,) angenommene Erklärung: der Hohl- 
kopf selbst wird (oder würde) dann verständig, der wilde Esel muss 
(oder ffmsste) zum Menschen werden, d. h. wenn Gott plötzlich einen 
Menschen vor sein Gericht zieht, wie er es mit Hiob gethan, so 
müssen da selbst einem Blinden die Augen aufgehen, selbst ein sonst 
Einsichtsloser und in Beurtheilung seiner selbst völlig Verblendeter 
muss da zur Einsicht kommen, dass er schuldig sei, und auch der 
Widerspänstigste wird sich seines Trotzes begeben und in Demuth 
der höheren Gewalt sich unterwerfen; was mit Beziehung auf Hiob 
gesagt w8re, der nicht zur Einsicht seiner Schuld kommen nnd der 
gottlichen Züchtigung sich nicht fügen will. :3*)^3 wird als Adj. zum 
Subj. ^"ffi^ gezogen; fi^ns ^'^y ist Bild toller Widerspänstigkeit ge- 
genüber Ulüi, dem vernünftigen, gesitteten Geschöpfe; ibia wieder- 
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geboren, umgescbaffeii werden^). — ¥.13—19. Aussicht vaih 
tnog, vgl. den Schluss der Rede des Eliphas 5, 11 ft,, des Biliiad; 
20 fr. V. 13. 14. Die Bedingungen. V. 13. ist in beiden Gliek 
hypothetisch, nntt ist voraasgesetzt, weil die Rede Tom Allge&fr 
nen sich nan wieder an Hieb besonders richtet, lab 't*^^«? oW 
weiteren Beisatz, wie Ps. 78, 8., sein Herx festigen, so dass es « 
nicht mehr von Gott abwendig machen, zur SQnde verlockBu iis 
Vgl. 2 Chr. 30, 19. Gegensatz: ia;pb ntart 1 Kön. 11, 4., ygL: 
MjfT^ Ö? "j^SS «b Ps. 78,37. — V.' 14.' ist als Parenthese zu ii 
sen , woraus der Absprung von der Constr. zu erklären , indem ■ 
Rede, statt in der Bedingungsform fortzuschreiten, diese verUsst, n 
sofort in die Folgesätze pTDrrbfc^i itip'^n^rt öbergeht. Dem liM 
nach ist der Vers eine Ergänzung und schärfere Passung des l.ä 
von V. 13.: wenn du dein Herz fesligii, und auehreilest nach ik 
deine Hände {also, wenn jenes wirklich geschehen soll, und ef ü 
noch Böses in deiner Band, so entferne es und lass nie wieis 
wohnen in deinem Zelte das Unrecht)! — V. 15 — 19. Die FoJga 
V. 1 5. Ja dann wirst du, was du jetzt beklagst nicht thun zu ih 
nen, dein Antlitz frei emporheben, von keinen Gebrechen, keinn 
dich entehrenden Leiden mehr niedergedrückt, kannst fest dasldm 
und brauchst dich nicht zu fürchten vor neuem Sturme. ^:d] alfir- 
mativ. In *^^^t »iisn Beziehung auf Hiobs Klagen 10, 15 f., datier 
tsiTS in physischem Sinne scheint verstanden werden zu müsseo, so 
dass der Ausdruck auf die jetzige Krankheit Hiobs anspielt. 72? /S^ 
von, daher frei von etwas, ohne, wie 21, 9., frei von jedem Gt" 
brechen des Körpers, also vollkommen wiederhergestellt. Die Y^ie« 
derherstellung der inneren Verfassung, die Festigkeit und Furchüo* 
sigkeit des Gemuthes schildert das 2. Gl. p':fQ Part. Hoph. von fTy 
eig. festgegossen ; Gegensatz ist das Zerschmelzen, Zerfliessen des Her- 
zens Ps. 22, 15. — V. 16. Keine Räckerinnening an dein Unglück 
wird deine Tage trüben. Statt MdM"^^ ist, weil nicht auf dem Sub/^ 
sondern auf der ErfQltung der Bedingung der Nachdruck liegt, irrnsr^s 
zu lesen, welches auch Pesch. ausdruckt, das t(<*^:D des 15. V. 



*) Es darf nicht anbemerkl bleiben, 1) dass die Äccentaalion das Wort 
S135 mil W^Ä verbindet; beide Wörter zusammen sollen darnach wahrschein- 
lich das Subjecl zu dem Tolgenden Verbnm bilden ; im Widerspruche damit 
Aberselzt auch Ges. im Lex. man.: sed homo eavui est ei mente cartf; 

2) dass die oben angenommenen Bedeninngen von !)äb (H. Lied 4, 9.) Qod 
dem Niphal desselben Stammes, Hers machen und Herz haben, nm NicbU 
mehr gesichert sind, als die von Ges. adoptirlen: cor abslulU and eordt 

caruü; 3) dass das Wort K^D Apposition zu '^'^^ ist. Im Ganzen scheint 
mir aus den Worten, wie sie vorliegen, am nngezwangensten folgender Sion 
hervorzugehen: ein hohler Mensch dagegen Ist ohne Herz, d. b. der Measch 
in seiner Tborheit ist dagegen ohne Einsicht (und erkennt folglich nicht sein 
wahres VerhftItDtss zu Gott), and als ein Watdeselfullen wird der Mensch g^ 
boren, d. h. und widerspftnstig and trotzig ist er dabei von Natur, — so dass 
er sich zu ungeziemenden Aeussernngen gegen Gott binreissen lässt. Dass die- 
selben Gedanken klarer und präciser hätten ausgedrückt werden können, so)) 
dabei nicht gelängnet werden. 0. 
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»rtsetzend; vgl. 6,3. 8,6. hl^y] Accus, zu beiden Verbis. nn^y] 
n Relalivsatz. Wie an Wasser, das vorüber geflossen, wirsl du an 
ein Ungemach denken, d. h. wie an etwas, das ein für alle Mal 
>ruher ist, also mit völliger Gleichgültigkeit, und ohne irgend ge- 
figstigt zu werden durch die Besorgniss, dass es wiederkehren 
'^erde '*'). — V. 17. Im hellsten Sonnenglanze werden deine Tage 
ahinfliessen, und kommt auch ein Dunkel, du wirst es nicht ge- 
währ. Alles wird dir stets im heiteren Lichte erscheinen. Das yi^ 
er Vergleichung in Q'^^naSTa ist auf die Helle des Mittags zu be- 
iehen; der Vergleichungsbegriff ist häufig aus dem Zusammenhange 
u ergänzen, vgl. 10, 10. Mich. 7,4. Im 2. Gl. ist n&^n entweder 
I^omen, und JlBJ^n — JiB^S^n zu lesen, Nom. veib. von tj^y, wie 
Tj^s^n, iiB^pn, Hysjttän, nach Targ., Peseh., einigen MSS. und 
iinem' Scholiasten bei de Rossi (Cod. 298.), welcher es durch '^W\, 
"T&*^^ erklärt; also zu übersetzen: Dunkel (welches kommt) wird 
\ein wie der Morgen, also gerade umgekehrt, als wie es nach 10, 
12. im Scheol ist, welchem Hiob jetzt entgegensieht. Sachparallele: 
les. 58, 10. Oder es ist Verbum, 2. Sing. masc. imperf. mit sog. 
n parag. (vgl. Ew. §. 228 a.), welches öfter zur Bildung bedingen- 
der Sätze gebraucht wird, vgl. 19,' 18., so dass zu übersetzen: bist 
du verhüllt, so wirsl du sein dem Morgen gleich, d. i. gleichwohl 
heiter. Die Beziehung auf 10, 22. und die Parallelst, bei Jes. ge* 
ben der ersteren Erklärung den Vorzug**). — V. 18. Ein uner- 
schütterliches Vertrauen wird dich beseelen. Silpn \0'i"^s] also das 
Gegentheil deines jetzigen Zustandes; Beziehung auf 7, 6. Das 2. GL: 
und tüirst du beschämt, so legst du dich ruhig, d. h. wirst du ein- 
mal in deinem Vertrauen betrogen, wird eine deiner Hoffnungen ein- 
mal zu Schanden, so legst du dich gleichwohl ruhig nieder, so er- 
schüttert diess deinen Muth nicht, ein einzelner Fall wird dich nicht 
kleinlaut machen, n^em] Bedingungssatz, wie z. B. 7, 20. hsn er- 
rölhen, beschämt werden, wie 6, 20. Die grosse Mehrzahl der älte- 
teren und neueren Ausleger leitet aber die Form von ^sri her, wel- 
ches jedoch eine passende Erklärung nur dann giebt, wenn man es 
in der Bedeutung erspähen fassl, wie z. B. 39, 29.: und spähest 
du um dich her, durchsuchst du das Deine, so kannst du dich ru^ 
hig legen, weil du nichts vermissest So unter den Neueren z. B. 



*) Ich Terstebe den Vergleich so: gleichwie Gewässer, die sich verlaufen 
haben, keine Spar hinterlassen, so wird jede Erinnerung an dein Ungemach 
aas deinem Gedächtnisse schwinden. Wie der bebr. Sprache bei Vergleichun- 
gen äberhaopt eine sehr grosse Kürze im Ausdrucke gestattet ist, so ist solche 
auch hier in Anwendung gebracht: du wirst {des Ungemachs) gedenkon in der 
Weise von Gewässern, die sich verlaufen haben; d. h. ohne mehr Spuren von 
jenem in deiner Erinnerung zu finden, als wie von abgelaufenen Gewässern 
nachbleiben. 0« 

*'*) Giebt man der Punctation ^,^^^ den Vorzug vor der masorel. Les- 
art, so wäre es wohl am natürlichsien so zu erklären: {das jetzige) Dunkel 
wird {hell) wie der Morgen werden. Dazn passt auch das 2. Gl. des folgenden 

Verses , sobald man bei dem Worte ITnötTl von der Bedeatung beschämt wer- 
den abgeht. 0. 
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Ew. Der Nachsatz a3t)n HDab pline 1, wie xuletzt 10, !&•*).- 
Y. 19. Deine Buhe wird Niemand zu stören wagen, vielmehr wü. 
dir Alles schmeicheln, yyi Bezeichnung der hehagliehe^ Ruhe, ei^ 
hingeslreckl sein, von den Tliieren gesagt. Dasselbe BUd 1 Mi» 
49, 9. — V. 20. das Gegeubild, mit welchem Zoph., wie Btidad > 
22., warnend schliessl. n:'*V:^n] sie vtrschmachlen, d. i. sie zehre 
sich ah, werde» matt vom vergeblichen Ausschauen nach Hülfe ao( 
Bettung. Höchst bedeutsam Tür Hiob ist Zoph.'s letztes Wort: dr 
Frevler Hoffnung isl — der Seele Auehauch! 

Cap. XII - XIV. 
Hiobs Antwort. 

Cap. XII. Gedankengang: Auf die abenaals empfangene Be/eit- 
rung hin über die Grösse der göttlichen Weislieit, in weicher Hiob 
nur eine Fortsetzung der bereits von £liphas empfangenen Belebri//?^ 
über Gottes Allmacht finden kann, kommt es ihm vor, als glaubten 
die Freunde die allein Weisen zu sein, und hielten dagegen, wie alie 
Anderen, so auch ihn för gänzlich unwissend, und daher lur noth- 
weuiUg, ihn über dergleichen allbekannte Dinge erst noch zu unter- 
richten V. 2. 3. Er spricht seinen Unwillen aus über solche ger/ng- 
schätzige Behandlung, die er, welchem seine Frömmigkeit doch gauz 
andere Ansprüche giebt, sich muss gefallen lassen V. 4., freiüch ganz 
in Uebereinstimmung mit dem aligemeinen Loose der Verachtung, 
welches Unglückliche im Leben zu treffen pflegt V. 5., und we\cbes 
eben nur die eine Seite des bekannten Bildes ist, das auf der an- 
deren je die wildesten und trotzigsten Goltesveräcbter im Genüsse 
des sichersten Friedens zeigt V. 6. Ja wahrlich allbekannt sind der- 
gleichen Belehrungen, wie sie die Freunde ihm fortwährend glauben 
geben zu müssen; die Natur mit ihren Geschöpfen lehrt ja eines 
Jeden dasselbe V. 7 — 10., und dasselbe hat ja Hiob auch schon von 
den Alten, deren Weisheit auch er hochschätzt, vernommen, und was 
er da vernahm, hat ihm so trefflich zugesagt, dass er es gar wohl 
behalten hat V. 11. 12. Wiewohl er nun schon 9, 4 ff . einen that- 
sächlichen Beweis abgelegt hat, dass er, zumal von der AUmaclU 
Gottes, vollkommen so gut wie die Freunde unterrichtet sei, giebt 
er doch jetzt eine neue Probe, und ergeht sich mit Eliphas (5, 9 



♦) Der im A. T. öfter vorkommende Gegensatz zwischen Htn niid ^SH 
oder deren Synonymen (vgl. Hiob 6,20. Ps. 22,6. 25,2. 26, 1. 34,6. 56,12. 
Jes. 12, 2.) könnte zu der Vei*mnthung verlocken , ein solcher sei anch bicr 
beabsichtigt gewesen nnd an der Spitze des 2. Gl. eine Negatfon ausgefallen. 
Indessen lässl sich diese doch nicht ohne sehr gewaltsame and darum höchst 
bedenkliche Aendening des Textes einfügen, da die Perfeetform nicht würde 
beibehalten werden können; s. Ew, §. 333a. Man wird daher den Gedanken 
an jenen Gegensatz und damit wahrscheinlich die BedeuCong beschämt werden 
überhaupt aufgeben und sich der zweiten oben angeführten Erklärung an- 
schliessen müssen. 0. 
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nd Zopbar (11, 7 ff.) wetleifernd in em«r neaen Schilderung, bei- 
ii&s der gölüicheti Weisheit und Macht V. 13 — 25. 

V. 2. Ironisch. DDK] mit Nachdruck, üy] entweder: ihr $eid 
Leut€! als Ausdruck des gemeinen Lebens, wie bei uns, oder auch: 
hr seid ein gans^s Volk! d. i. ihr vereinigt in eueren drei Perso- 
len die Weisheit eines ganzen Voikes, so dass mit euch alle Weis- 
i«it in demselben aussterben wird. — V. 3. aab] wie 34, 10. üeber 
\72 böj s. Ges. Lex. man. unl. d. W. 1) m. !ibNl?3D] derglei- 
chen, nämi. wie euere Belehrungen über die göttliche Macht und 
Weisheit; vgl. V. 9. — V. 4 — 6. Betrachtung ober die Behandlung, 
die er, der Gerechte, aber Unglückliche, von seinen Freunden erfah- 
ren muss. V. 4. Der Satz wird begonnen, als sollte nicht die erste 
Person Subject sein, sondern die dritte : zum GespöUe seinem Freunde 
— muss der Fromme werden; da indessen der Fromme eben der 
Redende selbst ist, so ist es sehr natürlich, wenn auch grammalisch 
eine Unregelmässigkeit, dass die erste Person eintritt und sich dann 
die ursprünglich beabsichtigte Subjectsbezeichnung als Apposition an* 
scliliessi: — muss ich sein, (ein Mann,) der da rief zu GoU, und 
er erhörte ihnl d. h. ich, der Fromme, der sonst zu Gott rufend 
der Erhörung stets gewiss sein konnte, dessen Gebet Gott niemals 
unerhört liess^ zum GespöUe muss sein der Schuldlose, der Redliche! 
pnXD] das Spoilen, hier der Gegenstand desselben. — V. 5. Aber 
also behandelt zu werden, ist J9 das gewöhnliche Loos eines Un- 
glücklichen ; den Unglücklichen slösst der Glückliche von sich ! Dem 
UngUick Verathiung! ist der Wahlspruch des Glücklichen, eig. (ge- 
bührt) Verachtung nach den Gedanken des Glücklichen, Der Wahl- 
spruch gründet sich darauf, dass einer, sobald ihn Unglück trifft, i>ls 
ein Frevler angesehen wird. Tb] Unglück, fast nur im Hiob, vgl. 
30, 24. 31, 29., hier mit dem Artikel. T13] Verachtung, wie 31, 
34, n^nw] wie die beslbeglaubigle Aussprache ist, eine Abslract- 
form, und das in mehreren Handschriften und Aasgaben dafür ge- 
setzte ninip?, Plur. fem. von rnö?, sollten beide ordnungsmassig 
ohne Dag. l'ene geschrieben sein; doch fehlt es nicht ganz an Bei- 
spielen ähnlicher Abweichung von der Regel. "jS^tJ] derjenige, wel- 
cher das Glück des Lebens in ungestörter Ruhe geniessen kann. — 
Das 2. Gl.: bereit ist sie dem strauchelnden Fusse, eig. den Fuss- 
wankenden, d. h. es bedarf nur der ersten Anzeichen, dass einer 
nicht mehr feststehe^ nur der ersten Vorboten eines Sturzes, so er- 
wartet ihn auch schon die Verachtung der Glücklichen. ^iDi] Part. 
Niph., geht auf tnn. ba*! *»*13?1» (deren Fuss wankt, vgl. Ges, §.110, 
2. Ew. §. 288 c.) sind Solche, deren Fuss nicht fest auftreten kann, 
weil der Boden unter ihnen wankt, die daher jeden Augenblick Ge- 
fahr laufen hinzustürzen, womit nach einem sehr hSuflg vorkommen- 
den Bilde Solche bezeichnet werden, denen Unglück droht, wie um- 
gekehrt die Glücklichen als Solche dargestellt werden, deren Fuss 
niemals wankt, vgl. 5 Mos. 32, 35. Ps. 38, 17. 66, 9. Spr. 3, 23. — 
Nach einer andern Auffassung des Wortes, welche sich schon in der 
Vulg. findet, wäre *i'^b das bekannte Subst., welches Fackel be- 
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deutet, und von dieser Auffassung geht eine Menge anderer Eitl 
rungen der Stelle aus, unter denen die von Rottium. , Sckm 
d9 WeUe die am wenigsten gezwungene ist: einß veruchieU Faäi 
in des Giüekliehen üriheil ist, wer bereit xum Wanken (dem Fä 
nahe), d. h. den Unglücklichen sieht der Gldckliche an , wie ei» 
ausgebrannte Fackel, die man wegwirft, also wie etwas g^aiu VüiI 
ftclilliches; wiewohl man i) nicht einsieht, was in diesem Gedankei 
zusammenhange ^1D3 soll, und warum der Unglückliche nicht geradei 
ein Strauchelnder genannt ist; 2) eine Form D^^S^io das PFanhi 
nirgends vorkommt und nicht zulässig erscheint; endlich 3^ bei du 
Hagrüfr Fmektl eine Andeutung dessen, was sie unbrauchbar oi^ 
veräcJitiicb m ad us « kann» nickt h&tte fehlen dürfen. — V. 6. tio^j 
um diess sogleich mit Rdekstebl auf die Freunde und ihre Ver- 
beissungen (vgl. z.B. 5,24. 11,18.) beizii0kgeB, wer sind dag. d» 
Glücklichen, die ü'^äS&tti, die in Buhe und Frieden ihre ZeÜe bewok 
nen, und gesichert sind um und um? Es sind D^l'ltf, d. fe. Solcke, 
welche Anderer Eigenihum verwüsten, wilde Eroberer; 'b^ '^V^,'!.*] 
eig. die Gott beunruhigen (vgl. 1'^'n 1 Sam, 28, 15. Jer. 50, 34.|, 
d. i. t^i» herausfordern, ihm (roU«n (nicht: die ihn erzürnen, dene 
darin eben liegt die Verkehrtheit, über welche Hiob klagt, dass sol- 
che Feinde Gottes sein Zorn nicht trifft, sondern sie ruhig leben); 
Luth.: die wider GoU loben dürsUglieh; endlich tilkH M^nfl ^t» 
in^^ derjenige, welcher Gott fiihrl in seintr Hawd» d^h, ledehm 
seine Hand sein GoU ist, eine sprüch wortliche Redensart tar Be» 
Zeichnung eines rohen, keinen anderen Gott als seine eigene Faust 
anerkennenden und dieser allein vertrauenden Menschen , dessen 
Wahlspruch das dextra mihi deus {Virg. Aen. 10,773.) ist, also 
eines Gottesverächters; Hab. 1, 11. wird mit ähnlichen Worten das- 
selbe von den wilden Kriegshorden der Chaldäer gesagt '*')• i^bw] 
als Hauptbegriff voranslehend, und in der längeren Form für libtr^i 
vgl. Ew. §. 194a. mntaa] sichere Plätze, Wohnungen**).^ 
V. 7. Rückkehr zu V. 3. und weitere Ausführung des dort Gesagten, 
dass näml. die Weisheit der Drei eine ganz gewöhnliche, dem Hiob ^ 
durchaus nicht neue sei, bis V. 12. Der Beweis biefür liegt zu- 
nächst (V. 7 — 10.) darin, dass ein Jeder sich durch eigene Erfah- 
rung Dasselbe aneignen kann; man braucht ja nur bei den Tbieren 
in die Schule zu geben, um ganz Dasselbe zu lernen. Oder lehrt 
nicht schon die Betrachtung der Thierwelt in jeder Classe ihrer Ge« 
schöpfe die hohe Macht und Weisheit Gottes ihn als den Schöpfer 
der Welt, als den Herrn alles Lebens und Todes erkennen? V. 7. 
Dbifi^*)] aber, damit du dich sammt deinen Genossen fiberzeugest, 
dass dergleichen, wie ihr, Jedermann wisse, so frage doch! Di» 
Thiere fragen, d. h. sie betrachten, ihr Wesen erforschen. ^ir 
(Hiph. von n*^;) im Sing., nach Ges. §. 143, 3. Ew. §. 307 a. ti^S 



*) Genauer wird bei dem Gott, den der Mensch in seiner Hand führt, 
an die Waffen za denken sein; vgl. Hab. 1, 16. 0. 

**) Oder vielmehr in abatracter Bedealang: Sicherheü. 0. 
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lg. ist gegen die Gewohnheit des CoUeclivs hier mit dem Sing, 
irbunden. — V. 8. Oder ßinne nach zur Erde (niederhliekind), 
. li. betrachte die kleinen, auf der Erde kriechenden Geschöpfe, das 
e^?vüriii. n^tD, Imperat. von n'^tp; ^ — * VK; y^K im Sinne von 
'nKM \Ö73^n ^ti» bi (1 Mos. 9, 2.).' So schon die allen Verss. 
lle. Viele' neuere Ausll. aher, seit Sebastian Schmid, fassen ti'^tD 
Ls Subst., das Gesträuch, wie 30, 4., und erklären : oder das Ge» 
iTüuch am Boden (befrage)! unpassend 1) weil das Subst. t}^^ hier 
egen den sonstigen Gebrauch als ein Fem. behandelt wftre n dem 
dlgenden Verbo y^n'^ 1) weil nach bybitsdiett ^nehgebraiiehe die 
pflanzen sieht mter den Begriff des '^tjrb^ und n;n ts&3 12i"^V&l 
allen, (irgl. 1 Mos. 1,30.), Hiob aber hier auf die ^de6(e J^atur hin* 
w^eist; 3) ist die gew. Partition der Geschöpfe diejenige in Thiere 
les Feldes und Vögel des Himmels einerseits, und Gewürm der Erde 
lind Fische des Meeres andererseits, vgl. 1 Mos. 9, 2. 1 Kon. 5, 13., 
die man auch hier erhAlt, wenn n^to als Verbum genommen wird. 
— V. 9. Wer erkennte nicht an diesen aUen, dass Jehova*s Hand 
Solches geschaffen hat, in dessen Gewalt u. s. w. nbfi<*VD^] an 
diesen, den genannten Geschöpfen, allen; ^ vom Merkmale, an wel- 
chem etwas erkannt wird, wie 1 Mos. 15, '8. Ps. 41, 12. u. a. riNt 
dttxTixwgf das, was du siehst, tu ßXenofitva, q)uiv6/LUvu Hebr. 1 1, 
3., die sichtbare Well, Sinn: wer sollte nicht vom Theile (von der 
Thierwelt) auf das Ganze (die ganze sichtbare Schöpfung) zu schlies» 
sen sich gedrungen fohlen, nicht im Schöpfer einer einzelnen Gat« 
tung von Wesen zugleich den Schöpfer alles Uebrigen erkennen? 
^nV)3^] Dass vom Erschaffen die Rede s^i, zeigt der Gegensatz in 
V. 10. — Statt mST»^"» lesen einige MSS. *T»b» n% welches nach 
dem Sprachgebrauche des Buches (s. dieEinl.) das Genauere wftre. — 
V. 10. ist kein bloss ausfüllender Zusalz, sondern bezeichnet Gott 
als denjenigen, der, wie er jedes Geschöpf in's Dasein rufe nach 
V. 9., so auch die Macht habe, den Lebenshauch eines jeden wieder 
zurückzuziehen, ni'i und iZ)D3 stehen hier ganz parallel, die phy- 
sische Lebenskraft, die y^XV bezeichnend. — V. 11. 12. Sodann 
aber, heisst es nicht im Sprüchwort: wie der Gaumen die Speise 
hostet (und bei derjenigen bleibt, welche ihm schmeckt), also prüft 
das Ohr die Reden, die es vernimmt (und bewahrt diejenigen, wel- 
che ihm Wohlgefallen)? Gerade so heisst es auch bei mir. Bei den 
Greisen ist Wahrheit, bei hohem Alter Einsicht; wie ihr die Alten 
erforscht habt (vgl. 5, 27. 8, 8.), so auch ich, und was mein Ohr 
von ihnen vernommen, das hat es gar wohl behalten, Belehrungen 
eben über Gottes Weisheit und Macht, die meinem Geschmacke so 
trefflich zusagen, dass ich der eurigen gar nicht bedarf. — So schei- 
nen nach 13, 1., wo Hiob seine eben beendigle Schilderung der 
Weisheit und Macht Gottes auf die gedoppelle Quelle der eig.enen 
Erkenntniss ('^i'^y 'inÄ'i bb iSi), also auf die Belehrung, welche 
ihm aus der Belrachlung der Welt der Geschöpfe geworden ist, und 
des Hörensagens, welchem er ein aufmerksames Ohr geliehen habe, 
um es zu bewahren (nb lin^ "^M^t ^T^7^lr3), also auf die Ueberliefe- 
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rang von den Alten zurückfuhrt — , diese beiden Verse in den L 
samroenhang eingegliedert werden zu müssen, demnacb einen zwf 
len Beweis für das V, 3. Gesagte: nS«"lT3Ä rK-^wm«n zu enlk.t 
ten. V. 11. ist das Verhiltniss der SMze comparativ, 'wie 5, 7.*: 
nach D3^^ ist Dat. comm.: er fcoilel sie für sich, d. ii. ob sie ih: 
feusagc. V. 12. kann der Sinn nieht sein: erfahrene Gireise, wier 
bin, besitzen di<e rechte Weisheit; denn Iliob ist kein Greis, vgljj 
26. 29, S. 18. u. a. St. Im 2. Gl. ist die PrSpos. vor D*^7i*> *]-)' 
aus dem 1. GL zu ergänzen*). — V. 13 — 25. Hiob zei^t nun dum 
die That, wie er in Erkenntniss der Macht und Weisheit Grotles (ki> 
Freunden, keineswegs nachstehe; von der Macht Gottes hat er zvc 
dieses bereits dargethan 9, 4 ff., doch halte er sie dort fast nur n 
Gebiete der Natur nachgewiesen; hier aber zeigt er, wie er beides 
den allmächtigen und den unbegreiflich waltenden Gott auf jedes 
Gebiete, in allen Erscheinungen zu erkennen vermöge, in Natur «o^ 
Geschichte, im Leben der Völker, wie der Einzelnen, unter deoei 
vorzugsweise die durch Macht oder Weisheit Hochgestellten /leraos- 
gehoben werden, Könige, Volksräthe, Priester, Richter, Redner. Doch 
kehrt auch diese Schilderung mehr die rälhselhafte und donkeie ih 
die heitere Seite des göttlichen Wallens heraus, wie denn mit Zer- 
störung begonnen, und mit Verwirrung geendigt, dazwischen aber m 
liebsten von dem häufigen Wechsel des Glückes im Leben der Gros- 
sen und Angesehenen gesprochen wird. V. 13. Das Thema. 112^] 
hei ihm, Gott. Vgl. Anm. zu 3, 20. — V. 14. scheint Hiob roiV Be- 
ziehung auf sich selbst zu sagen; das 1. Gl. erinnert an 1, 19., das 
2. ist uneigentlich zu verstehen, und nach 11, 10. zu erklären, wb? 
^213'^ als Neutr. : und es wird nicht wieder aufgebaut (das Nieder* 
gerissene). V? ^äD über einem zuschliessen, s. v. a. einen gefangen 
setzen; die Gonstr. mit V^ ist aus der Beschaffenheit und Lage der | 
gewöhnlichen Gefangnisse bei den Hebräern zu erklären, welches 
unterirdische Löcher, Cisternen, waren, deren Oeffnung mit einem 
Steine zugedeckt wurde Klagl. 3,53. — V. 15. Dflrre und Üeber- 
schwemraung, beides kommt von ihm. '^t'n umkehren, d. Ii. um- 
wühlen, verheeren. — V. 16. Die Schilderung nimmt im 1. Gl. einen 
neuen Anlauf, ist aber im 2. schon wieder im alten Zuge begriffen, 
so dass zwischen beiden Gliedern ein Gedanken - Parallelismus nicht 
statifindet. lb] eig. ist ihm angehörend, d. h. hängt von ihm ab; 
er lässt beides auf gleiche Weise geschehen, verführen und verfuhrt 
werden. — V. 17. bbittJ ist (wie V. 19.) im Sing, belassen, d. h. 
unverändert geblieben, weil es als zum Verbo gehörend und mit die- 
sem znsammen erst den vollständigen Begriff bildend betrachtet wird. 
bblttä 'JJ'^b'lfT näml. ist s. v. a. einen gefangen führen, eig. einen 
ausgezogen, näml. barfuss und ohne Oberkleid, welches der Aufzug 
der Gefangenen im Alterthum war (vgl. die Ausll. zu Jos. 20, 4.), 
einhergehen lassen, W^HLifV] Volksberather, Sachparallele : Jes. 40, 



♦) NalQrlicher nirarat man ö'^Ta'^ *p« als Snbj.: und Lebenslänge hl 
{so gut als) Einsicht {Ew.). 0. 
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i. — V. 18. ^0173 ist »lOin zu lesen als Stal. consfr. von 'Tbl« 
gl. 39, 5.) s. V. a» ^pfiftta Band, Fessel, wie ficlion Jur^. und 
ulg. richtig erklärt haben; vgl. Ps. 2, 3. Die masoret. Punctation 
pi 72, von *iü^,'ü Züehligung, widerspricht dem Zusammenhange ; ge« 
Igt werden soll näml., wie Gott gefesselte Fürsten frei mac^e, und 
inwieder freie an Fesseln lege. Den letzteren Gedanken drückt das 
.Gl. aus, wo demnach niTK nicht den Kriesguri bezeichnet , son» 
em ein Band, funis nach Vulg,, worauf auch das Verb. ^Dy 
indeutet, welches nie vom An- oder Umbinden des Gürtels gesagt 
andern stets vom Binden mit Stricken gebraucht wird, vgl. Rieht* 
6, 5. Ez. 3, 25.; dag. 1 Sam. 2, 4. 18. Ps. 109, 19. Der Ausdruck 
liTtf ist wahrscheinlich nur wegen des Wortspieles mit ^biTa statt 
ies gew. nhi^ gewAhlt worden. Also zu übersetzen: und bimdti 
in Band an ihre Lenden, Das Vav in "iDM"^*) wie 11, 11. — 
1^. 20. b')3»M3] Feste, hier in der besonderen Beziehung auf iiDtt), 
ilso Redefesle, hewährle, überall beralhene Redner. IWOi] hier 
Sprache. Sachparallele Jes. 44, 25. — V. 21. ü'^a'^ni] dieEdeln,dtr 
Adel, bei Elihu 34, 18. parallel mit '^büa. Das 1. Gl. dieses Verses 
sviederholt sich Ps. 107,40., welcher Psalm auch noch andere Nach* 
klänge aus Hiob enthält. Dasselbe lässt sich in einigen anderen der 
späteren Psalmen wahrnehmen. Vgl. Hitzig die Psalmen. Heidelb* 
1837. IL S. 167. — ü'^p'^fiiM] Gewallige, Krafihelden; ihren Gür- 
tel schlaff machen , d. i. die ^Helden untüchtig machen zum Kampfe, 
ihnen Muih und Kraft lähmen; vgl. Jes. 5, 27. — V. 22. AUdurch- 
dringend sein Wissen. Beziehung auf 1 1, 8. — V. 23. M'^.H'b^l mit 
b, einem Wachsthum verleihen, b n£3V$, einem breiten Raum machen, 
s. V. a. b n'^ti^tl; jenes bezeichnet > das Wachsthum in die Hohe, die* 
ses in die Breite; also dahin lässt er die einen, dortliin die anderen 
Völker ihre Herrschaft ausbreiten, und dieselben Völker lässt er hin- 
wieder vertilgt oder anderen Völkern unlerlhan werden. .*llri3tl, wo- 
her Dt)5^ hier s. v. a. 'nbi^'n in die Verbannung führen, womit es 
2 Kon. is, 11. parallel stellt. Das Vav in ünnfiC^I und bm*)*), wie 
V. 22. in «Ä*^*!, wiederum wie in nO«"^1 V. 18., ebenso in V. 24. 
u. 25. in ü9r\^l. — V. 24. mb] wie amb V. 3. yntth-ö:? ''ttMl^] 
die Häupter des Volkes der Erde; Valk der Erde, d. i. die Men- 
schen , welche die Erde bewohnen ; Jes. 24, 4. '^^iTKb] als Ein 
Begriff, d/£ Unwegsamkeil, von ifrn abhängiger GeniU; der Genit. 
des Sahst, aber vertritt die Stelle des Adject., also s. v. a. : in un^- 
wegsamer Wüste. Vgl. Anm. zu 8, 11.*). Das Irren in der un- 
wegsamen Wüste, als Folge der Verstandeseinbusse , ist hildlicher 
Ausdruck, wie V. 25. das Tappen im Dunkeln, das Umherirren in 
der Weise der Trunkenen. — V. 25. ^lN~«b] eine Verbindung wie 



*) Ich fasse ^^^"l^b nicht als Genitiv za Iflfl auf, sondern (mit i^tii. 
§. 286 g.) als Aeqaivalent tod S"«ba «• S"^ba oder 'T"]'^ä, wobei es 
entweder als adjectivischer Znsatz za "tSin angesehen werden kann, wie ^b 
nns^ 2 Sam. 23, 4., ^''Vnlih Hiob 38, 26., oder als adverbieiler Zusatz za 
ea^n-»"), wie ^P^H'^^i 34, 24., D'^?? tkb l Chr. 2, 30. 32. 0. 
Hiob, 2. Aufl. 6 
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Tn*T"»b V. 24. Irren toie Trunkene (Jes. 19, 14.), d. i. blind 
besinnungslos handeln. Zu V. 24. 25. vgl. 5, 13 f. 



DL 



Cap. XIII. Q. XIV. Gedankengang : Also über dergleichen Dk 
bedarf Hiob von den Freunden keine Belehrung 13, 1. 2. Was ai^* 
seine Sache selbst betri£ft, um nun auf diese zu konunen, so ist^^ 
wirklich auch sein Wunsch, dass Gott ihm erscheine (womit Zophi. 
11, 5. geglaubt hatte ihn schrecken zu können). Ja! GoU möcii! 
er seine Sache darlegen V. 3., mit den Freunden aber will er (k 
über nicht mehr verhandeln, denn er hat ihre Unredlichkeit und [ 
wissenheil erfahren Y. 4., und möchte wohl wünschen, dass sie li- 
her gänzlich schwiegen, da er sie dann gern für Weise hallen woHü 
V. 5. So aber, was er ihnen nicht ungerügt kann hingehen lassr. 
V. 6., meinen sie Gott zu Liebe di^r Unwahrheit Zeugniss gebet 
und ihm Schuld andichten zu dürfen V. 7. 8., wähnend, dafür Daiii 
zu erhalten von Gott, vielleicht gar Gott über ihn läuschen zu kön- 
nen V. 9., da doch der Heilige solche Unredlichkeit nur beslnki 
kann, und vor dem Allwissenden ihre Beweisgründe nolhivendig is 
Nichts zerstieben müssen V. 10 — 12. Mögen sie also ihrerseits ihs 
in Ruhe lassen! Er aber will jetzt zu Gott reden V. 13., will re- 
den um jeden Preis, sollte sein Wagniss ihm auch das Leben kosten 
V. 14.; er hat ja ohnehin nichts Anderes als den nahen Tod zu er- 
warten V. 15., aber seinen Wandel muss er vorher Gott noch dar- 
legen, und er kann mit dem Muthe eines Schuldlosen vor ihn /lin- 
treten V. 15. 16. Mögen die Freunde ihm aufmerksam zuhören! i 
Kann ihn Jemand widerlegen, will er sogleich schweigen V. 17 —19. 
Es wolle nur Golt ihm jetzt Ruhe vergönnen von seinen Sehmerzen, 
und ihn mit einer schreckhaften Erscheinung seiner Majestät verscho- 
nen, alsdann ist er jeden Augenblick bereit, seine Darlegung zu be- 
ginnen V. 20 — 22. 

Doch umsonst harrt Hiob der Linderung seiner Schmerzen, um* 
sonst des göttlichen Rufes zum Sprechen; sein Wunsch, dass GoU 
erscheinen möge, bleibt unerhört. Daher nimmt die Rede an Gott 
gleich Anfangs eine andere Wendung, sie wird nicht, wie es nach 
V. 15. 2. Gl. beabsichtigt war, darlegend, sondern klagend; und zwar 
natürlich zunächst darüber klagend, dass er, ohne nur zu wissen 
warum, sich also von Gott befeindet sehe V. 23. 24.; fragend, ob 
denn Gott ein schon verstürmtes Rlatt noch länger jagen, eine schon 
abgezehrte Leidensgestalt noch weiter verfolgen wolle V. 25., wie er 
es denn allerdings nach seiner Behandlung Hiobs zu wollen scheint 
V. 26 — 28. — Aus diesen Klagen entspinnt sich Cap. XIV. eine weh- 
müthige Betrachtung über das elende Loos des Sterhlichen, über das 
Missverhältniss, welches zwischen der Natur des Menschen und der 
Art, wie ihn Gott behandle, statt finde, ähnlich wie Gap. VII. u. X., 
und stets mit besonderer Beziehung auf seine eigene Person. Er, 
der Mensch, ein von Natur schwaches, zu so kurzem Dasein bestimm- 
tes, so vielfach geplagtes Geschöpf, wird dennoch von Gott so scharf 
beachtet, für alle seine Fehltritte so streng beurtheilt, statt dass Gott 
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e dächte, dass von Unreinen kein Reiner kommen könne, und bei so 
95t abgesteckter, keiner VerlUngerung fähiger Lebenszeit dem Men- 
chen doch wenigstens einen ruhigen Lebensabend vergönnen sollte 
.4, 1 — 6. Ein besseres Loos, als der Mensch, hat der Baum; denn 
US dem abgehauenen oder dem alternden Stamme kann sich doch 
mmer wieder ein neues Leben erzeugen, dahingegen der Mensch, 
venn seine Zeit gekommen, dahinsinkt, um nie wieder zum Leben 
KU erwachen V. 7 — 12. dass es anders sein möchte, dass Gott 
len Menschen, und so auch Hieb, nur bis zu einem gewissen Zeit- 
^uncte in der Unterwelt weilen, nur seine Strafzeit dort ihn aushal- 
len und alsdann in ein neues Leben möchte zurückkehren lassen! 
V. 13. (freilich ein unerfüllbarer Wunsch! V. 14. 1. Gl.). Wie ge- 
duldig wollte da Hiob seiner Erlösung harren V. 14. 2. Gl., wie 
freudig folgen dem Rufe Gottes ! da ja dieser sich alsdann seiner 
wieder erbarmen würde V. 15., während er jetzt ihn aufs Strengste 
bew^acht, und, wie es scheint, unwiderruflich auf seine Schuld er- 
kannt hat, und zwar in einem Maasse, wie Hiob es nicht verdient 
V. 16. 17. Doch wenn selbst die festesten Körper zuletzt der Zer- 
störung unterliegen, und, einmal zerstört, auf immer vernichlet sind, 
wie viel mehr der Mensch! V. 18. 19. Von Gotles Angriffen unauf- 
hörlich bedrängt, wird er endlich von dannen getrieben, dorthin, wo 
alles Mitgefühl für die Seinigen endet, wo er nichts empfindet, als 
den Schmerz seines eigenen Daseins V. 20 — 22. 

V. 1. 2. Bestätigung des 12, 3. Gesagten, nachdem der Beweis 
dafür nun thatsächlich geliefert ist. Zu V. 1. vgl. Anm. zu 12, 11. 
12. inb als Neutr. aufzufassen und dem Sinne nach auf b'D zu be- 
ziehen*). — V. 3. beginnt der zweite Theil dieser Antwort Hiobs, 
in welcher er auf seine eigene Sache zu sprechen kommt. Qblfi(] 
aber, um nun auf mich selbst zu kommen. ^niM und ystiM opta- 
tivisch. rtDItl ist als Accus, mit yeriK zu verbinden. Dieser Ge- 
brauch des Infin. absol. für das Object, wo sonst der Infin. constr. 
gesetzt wird, ist selten, s. Ges, §. 128, 1. Ew, §. 240 a. Die Form 
hat hier gewissermaassen die Infinilivbedeutung verloren, wie ähnlich 
6, 25. Dass übrigens ytU gewöhnlich b mit dem Infin. nach sich 
hat, ist bekannt. H'^Din mit b^( der Pers.: einem seine Sache dar- 
legen, nach der Wahrheil darstellen, um sich zu recht fertigen; vgl. 
V. 15. u. 15,3. Der Wunsch, welchen Hiob hier ausspricht, steht 
allerdings im Widerspruche mit 9, 3., schliesst sich aber an das 
ebeudas. V. 34. 35. Gesagte an, und ruht auch jetzt auf der Voraus- 
setzung, dass die dort gestellte Bedingung ihm von Seiten Gottes 
werde erfüllt werden, vgl. 9, 34. mit 12, 20 f. — V. 4. Mit Gott 
also will er gern seine Sache verhandeln, aber mit den Freunden 
darüber nichts mehr zu sprechen haben; warum nicht, sagt er hier. 
*lptD"'>bBD] Lügenaufbürder, e\%, Lügen anhefler, böü, verwandt 
mit l&Fi 16, 15., eig. etwas aufkleistern, auch etwas ankleben, an^ 
heften, in welcher Bedeutung das Wort noch im Talmud vorkommt, 



*) Mit andern Auslegern beziehe ich Slb auf ^Tfi^. 0. 

6* 
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s. Bttjpl. Lei. p. 901., wShrend im A. T. es sich slels tropisch ;.> 
braucht findet; mit *rpx6 verbundeo, wie ausser hier auch noch P 
119, 69., bedeutet es: einem Lügen andichten, Lügen tmäer ftv 
ersinnen; absolut, aber in demselben Sinne, ist es 14, 17. ges«ii 
Die Lügen, welche die Freunde dem Hiob andichten, sind die bt 
mehr, bald weniger versteckten Behauptungen seiner Schuld ^). ifitr» 
bbll] nichtige Aerzle, d. h. solche, die den Schaden nicht heiH 
können. So nennt Hiob die Freunde, weil ihm ihre Reden nicÜ 
helfen zur Erkllrung seines Unglückes, weil sie, immer nur die^-' 
rechtigkeit Gottes im Glücke der Frommen und im Unglücke ^ 
Frevler behauptend, auf demselben Puncte bleiben, woher dem Hii-: 
kein Trost zufliessen kann, bb»] defecliv fiir b'^V», wie V. 6. m:' 
för n'ö'^^. — V. 5. 'jwnnn «^nn •jn*'-^»] d. i.möchtei ihr dm 
lieber ganz schweigen! Der seinem Verb, finit. vorausgeschickte Iii& 
absol. dient hier zur Verstärkung des VerbalbegrifTes. DDb "^Tir 
^TTStDnb] und (wenn ihr das thätet) es sollte euch für Weisheit g^ 
ten, ihr solltet mir für weise MSnner gehen, för die ich euch jetzt, 
da ihr redet, nicht halten kann. Vgl. Spr. 17,28. und das be- 
kannte: si tacuisses, philosophus mansisses, ^frn] Das Femiii. =? 
unserem Neulr., und die abgekürzte Form als Jussiv. — V. 6. Eim 
solche Rolle zu spielen, verdient die ernsteste Rüge. Die Ankün- 
digung derselben enthalt dieser Vers, die Rüge selbst folgt V. 7 ff. 
nllDin haben schon LXX und Vulg, richtig durch eXfyxog, cor- 
reptio wiedergegeben , eine Bedeutung, welche sich an die des Verb. 
n^pifr 6,25. 40,2. anschliesst; unrichtig dag. erklären die meisVen 
neueren Ausll.: Verlheidigung, Rechtfertigung, denn eine Verlheidi- |' 
gung Hiobs gegen die Beschuldigungen seiner Freunde folgt in die- 
ser ganzen Rede nirgends. Eben so richtig erklären alle alten Verss. 
nin^ (vgl. zu V. 4.) durch: strafende Vorstellungen, Vorwürfe, un- 
richtig dag. ist die Erklärung: Beweise, ^"^^i^ gew. mit einer PrS- 
pos.; hier, wie Jer. 23, 18., nach dichterischer Licenz, mit dem 
Accus, constru'irt. — V. 7. Wollt ihr wider euer besseres Wissen 
gegen mich reden, nur um fttr Gott reden zu können? b»b] f^r 
(nicht: zu) Gott, d. h. zu seinen Gunsten, um seine Gerechtigkeit 
zu retten, und ihm dadurch zu schmeicheln; ebenso lb im 2. Gl. 
MJW^, nVl? "na*! Unrecht, Trug reden, d. h. hier: mir Schuld an- 
dichten. — ' V. 8. Ein ähnlicher Gedanke wie V. 7. vyo «tej Got- 
tes Partei nehmen, wie V. 10. Das 2. Gl.: wollt ihr Gottes Anwalt 
spielen? b la*^*! für einen streiten, als sein Anwalt auftreten; dag. 
D? ;a'''^ y\ 19. streiten mit einem, als sein Gegner auftreten. — 
V. 9. Und glaubt ihr, dass Gott, wenn er erschiene und diese euere 
Gesinnung erkennte, wie ihr nicht aus Ueberzeugung , sondern nur 
ihm zu Gefallen mich för schuldig erklärt, ein solches Verfahren bil- 
ligen würde? ^IQM] wird et gut sein, d.h. gutgeheissen werden? 



*) Die gewöhnliche Erklärung concinnalores mendacii isl oobedenklich und 
gründet sich auf die Bedeutung compingere, consuere. Eine Ahnliche Bedea- 
tang wird dann passend auch dem 2. Gl. zugeschrieben. 0. 
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isn» ^pn'^"^^] tpann er euch, die euch leitende Getinnung, am- 
jrschen, prüfen wird, Oder werdet ihr ihn vielleicht hinsichtlich 
\eiiier täuschen können/ wie ihr die Menschen täuscht, die mich, 
urch euere Reden verleitet, wirklich für schuldig halten? bnrt] 
af. Hiph. von b"^', in der folgenden Imperfectform ibntin ist die 
onst übliche Syncope des hiphilischen ^T unterbliehen, was bei die- 
em Verbum das Gewöhnliche und in einigen Formen desselben mit 
inderen Unregelmässigkeiten verbunden ist; vgl. Ges, Lex. man. unt. 
?nrT, und Ew, §. 127 d. — V. 10. Zückligen, züchtigen wird er 
Wich, wenn ihr also heimlieh Partei nehmt!] Heimlich Partei neh^- 
men, d. h. offen den Ueberzeugten spielen, im Inneren aber nichts 
iveniger als überzeugt, sondern bloss parteiisch gesinnt sein. Die 
Freunde spielen vor der Welt die von Hiobs Schuld Ueberzeugten, 
sprechen aber keineswegs aus innerer (Jeberzeugung also, sondern 
nur, weil sie für Gott parteiisch eingenommen sind. — tT^lDV niDlfi] 
Gegensatz zu l^its V. 9., welcher durch den vorausgeschickten Infin. 
absol. einen besonderen Nachdruck erhält. ütK] hier nicht mehr (wie 
V. 8. 9.) Frage-, sondern Bedingungspartikel. ^nOä] im Verborge" 
nen eueres Herzens» — V. 11. Werdet ihr nicht mit Zittern daste- 
hen vor ihm, dem Hohen, dem Heiligen, vor welchem nichts Unlau- 
teres bestehen kann? i'in&J die Furcht, die er einflösst, die Furcht 
vor ihm, ÜS'^by Vö"^] wird sie nicht auf euch niederfallen, d. i. 
euch überfallen, betäuben? — V. 12. Und wie wird es alsdann um 
alle die Denksprüche und Beweisgründe stehen, die ihr gegen mich 
beigebracht habt? werden dieselben im Stande sein, Gott von meiner 
Schuld zu überzeugen? wird er ihre Beweiskraft anerkennen? Unter 
den Denksprüchen, ö'^ihpT, versteht Iliob die Lehren der Väter, an 
welche er verwiesen würde 8, 8.; vgl. auch das Äi^^^T des Eli- 
phas 4, 7. d'^Sl^ eig. tcrga, hier s. v. a. propugnacula ; ' so nennt 
Hiob die von der Gerechtigkeit Gottes hergenommenen Beweis^ 
gründe der Freunde, hinter welche sich diese, wie hinter Verschan- 
zungen, immer wieder zurückzogen, um von da aus ihre Angriffe auf 
seine Unschuld zu erneuern. Jene Denksprüche, anstatt sich, wenn 
Gott sie alsdann prüfen wird, an Hiob zu bewähren, werden als 
^öK"^Vü73 erscheinen, als Sprüche, deren Gehalt wie Asche zerflie- 
gen wird {Asche ah Bild der Nichtigkeit, wie Jes. 44, 20.); euere 
Versebanzungen werden nicht Stich halten, sondern zu Lehmmauern 
werden, d. h. zusammenstürzen wie dergleichen {Lehm ^^h, Bild der 
Unhallbarkeit) ; so wenig werdet ihr Gott über mich zu täuschen 
vermögen! — V. 13. Rückkehr zu V. 5. Sie mögen also, wie ge- 
sagt, schweigen und ihn gehen lassen! Die Constr. )12 lö'^'^nil ist 
prägnant: schweigen und so von einem ablassen, d. i. einen iii Ruhe 
lassen. Der Gegensalz ist bfill 'd'^'ntl*!, schweigen und zu einem sich 
hinzuwenden, d. i. einem ruhig zuhören Jes. 41, 1. •»5«~n^ä*i»l] 
ich aber will reden, will meine Rede an Gott (nach V. 3.) nun rü- 
sten, hoffend, dass er erscheinen werde, mich anzuhören. ^^9^ 
'n'n "^by]. und es komme über mich, was (immer es sei)! der Er- 
folg meines Unterfangens sei, welcher er wolle! Ebenso 2 Sam. 18, 
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22.: S-Ttt "»mi; vgl. Ew. §. 104 d. — V. 14. Weitere Ausführung 
des zuletzt ausgesprochenen Gedankens. Das 1. Gl. wörtl.: tvozu 
will ich mein Fleisch in den Zähnen davontragen? d. h. dafür 
Sorge tragen, dass ich mein Leben reite? soll ich etwa desswegen 
schweigen, damit mein Reden mich nicht mein Leben koste? was 
sollte mich doch bestimmen, dergestalt um die Erhaltung meines Le- 
bens besorgt zu sein? Der bildliche Ausdnick i'^SlDü i'itol KiZdS ist 
von dem Raubthiere hergenommen, welches, um die Beute iiicht dem 
verfolgenden Jäger preisgeben zu müssen, sie mit den Zähnen da- 
vonträgt. Vgl. den ähnlichen Ausdruck Jer. 38, 2. rfü^bSf] um 
wessen willen, aus welchem Grunde? Die Redensart im 2. Gl. : 
^&^^ '1^Z3&3 D'^ip, seine Seele in die Hand nehmen, bedeutet überall: 
sein' Leben aufs Spiel setzen Rieht. 12, 3. 1 Sam. 19, 5. 2S, 21. Ps. 
119,109. (s. die Erkl. derselben bei Ges. Lex. man. unt. t|^). Dazu 
aber passt die Frage nicht; denn Hiob würde sagen, er sehe nicht 
ein, wozu er sein Leben aufs Spiel setzen wolle; er will aber viel- 
mehr das gerade Gegentheil sagen. Es ist demnach das 2. Gl. von 
der Frage zu trennen, und zu übersetzen ; auch mein Leben setz* ich 
aufs Spiel! *»iöB5l] xai jfjv ifjv/riv fxov auch mein Leben, also 
das Höchste, was der Mensch hat, wag' ich daran, um jeden Preis 
will ich reden. 1 hier s. v. a. 05, über welchen nicht häufig vor- 
kommenden Gebrauch zu vgl. Ew. §. 339 b. Bei der gewöhnlichen 
fragweisen Auffassung des 2. Gl. erklärt man die Redensart: seine 
Seele in die Hand nehmen, gerade im entgegengesetzten Sinne: Sorge 
tragen für das Leben (der Mensch pflegt in die Hand zu nehmen, 
was er recht sorgfältig bewahren will, Umbr.; so auch Eichh.), 
sich mit der Faust durchschlagen (Ew.), analog der Redensart im 
1. Gl., aber gegen den klaren Sprachgebrauch in den angeführten 
Stellen*). — Sein Leben aber setzt Hiob aufs Spiel nach dem al- 
ten Glauben, dass kein Mensch Gott schaue und lebe, 2 Mos. 33, 20. 



'*') Bei der oben gegebenen Flrklärnng bleibt ber Uebergang durch das 

blosse 1 zn Anfang des 2. Gl. immer misslich. Eine sebärferc Betonung des 
GegensaUes {vielmehr, auch das Leben setze ich auf's Spiel!) wäre hier wob! 
nicht zu entbehren gewesen. Das Urlheil über den Sinn des Ganzen wird aber 
namentlich dadurch erschwert, dass zwar noch die Bedeutung des sprüchwörl- 
liehen Ausdruckes im 2. Gl. , nicht aber auch die des (ebenfalls sprüchwört- 
lichen) im 1. Gl. mit Sicherheil bekannt ist; daher man sich nicht woodern 
darf, wenn Schul tcns u. A. die Schwierigkeil durch eine andere Erkl. dieses 

Aasdrucks in Verbindung mit einer ungewöhnlichen Auffassung des ^T^rb^ 

zu beseitigen suchlen: super quo cunque tan dem evenlu {1112 wie eben 
vorher V. 13.) lollam carnem meam in denlibus meis et animam meam ponam in 
volis meis; wobei denn das carnem tollere erklärt wird durch: audacissinio 
impetu ruere in mediam quasi mortem. Aber diese Erkl. beruht eben 

nur auf anerweislicbcn Voransselznngen. Die Nachbarschaft des ^T7^ "^b^ am 
Schlüsse des vorhergehenden Verses könnte an eine zufällige Verunstaltung des 
Textes denken lassen; allein abgesehen davon, dass es für diese selbst an jeder 
erkennbaren Wahrscheinlichkeit gebricht, ist damit die Unsicherheit über den 
Sinn des 1. Gl. nicht gehoben. Vielleicht lässt sich eine sichere Erkl. über- 
iianpt nicht mehr gewinnen. 0. 
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vgl. m. 2Mos. 20, 19. Rieht. 6, 23. 13,22.; ein Glaube, der auch 
die goUvertrauten MSoner, die Propheten, die Frommen, mit Furcht 
erfüllt, nur dass erzählt \vird, wie sie (ausnahmsweise) Gott geschaut 
haben und am Leben blieben 1 Mos. 32,31. 16,13. 18, Iff. 2 Mos. 
24, 10. Jes. 6, ] ff, u. a., welche Gunst auch Hiob zu Theil wird. — 
V. 15. Begründung von V. 14. Siehe, er wird mich lödlen, mich 
an meiner Krankheit sterben lassen, ich sehe den nahen Tod ohne- 
hin voraus; nicht kann ich Hoffnung haben (bti'^fi^ Kb); wie er 
schon oben gesagt hat, dass seine Tage eilends und ohne Hoffnung 
ihrem Ende nahen 7,6. 9,25. 10,20. Die Lesart des K'ri b'n'^^ lb 
giebt nach Vulg. den Sinn: etiatn $i occideril me, in ipso sperabo. 
Auch Targ. und Petch. drücken ib aus, und die Mischna , tract. 
Sota V, 5., führt diese Lesart ebenfalls au, lässt jedoch ihre Rich- 
tigkeit dahingestellt sein. Wirklich passt der angegebene Sinn nicht 
nur nicht in den Zusammenhang dieser Stelle, sondern überhaupt 
nicht zum ganzen Buche, da eine Hoffnung im Tode diesem durchaus 
fremd ist. Diese Lesart ist daher zu verwerfen, ihr Ursprung aber 
wahrsch. in einer von späterer Dogmalik geleiteten Textverbesserung 
zu suchen. Das 2. Gl.: nur aber meinen Wandel will ich vor ihm 
darlegen, d. h. im Zusammenhange mit dem 1. Gl.: nur aber will 
ich nicht sterben, ohne noch meinen Wandel vor ihm darzulegen. 
t^'»!^1^7 hier wie V. 3. — V. 16. Zusammenhang. Sollte aber Gott 
dieses Vorhaben einer offenen Darlegung seines ganzen Wandels schon 
von vorn herein missbilligen, und den Sprecher dafür büssen lassen? 
Hiob kann es nicht glauben, vielmehr hält er sich an der Redlich- 
keit seiner Gesinnung, die ihn bei dem zu versuchenden Wagslücke 
leitet, aufrecht, jetzt, da ihn trotz aller eben ausgesprochenen Todes- 
verachtung doch wieder die Furcht vor der Möglichkeit eines plötz- 
lichen Todes überlällt. Aber auch der Gedanke an seine Unschuld 
tritt jetzt, Muth und Hoffnung einsprechend, vor ihn hin. ^(')n~1^a] 
auch diess, nicht bloss das Bewusstsein, nichts anderes zu wollen, 
als meine Wege ihm darlegen. IK^Ti] als Neutr., wie 15,9. 41,3. 
I^^W'] Heil, Glück. Sinn: auch diess ist ein Glück, ein günstiger 
Umstand für mich, dass ein Ruchloser nicht vor ihn kommen wird, 
mich hingegen es schon lange in meinem Inneren drängt und treibt, 
vor ihm zu erscheinen; was ein Beweis ist, dass mein Gewissen 
mich nicht den Ruchlosen beizählt. — V. 17. So mit neuem Muthe 
erfüllt, fordert er die Freunde auf, der Rede, die er Gott vortragen 
will, aufmerksam zuzuhören. 5>i»tt5 1^»«] höret genau ! Der Infin. 
absol., seinem Verb, finit., wie immer beim Imperativ, nachgesetzt, 
steigert dessen Bedeutung. — V. 18. £3Bp*?a Tj'iy die Rechtssache, 
d. h. hier die Selbslvertheidigung, rüsten,' in Bereitschaft setzen; 
ebenso 23, 4., und mit der Ellipse t^Bn2 bei Elihu 33, 5. '^r\^'i^ 
von der vollendeten Thatsache: ich habe meine Sache gerüstet, bin 
völlig gerüstet, sie vorzutragen. — V. 19. Wer ist der, der als 
mein Gegner wird auftreten können? Denn alsdann will ich so* 
gleich verstummen, und, wie ich's verdiene, sterben! ^^129 S'^'H*^] 
ein Relativsatz ; über ö? ^^1, s. Anm. zu V. 8. Hny] dann, wenn 
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einer wider mieh amftrelen kann. — V. 20 — 22. Was er aber schon 
oben 9, 34. als Bedingung aulgestellt halte, unter welcher aliein es 
ihm möglich sei, mhig und unbefangen seine Sache Gott vorzutragen, 
das wiederholt er jetzt, Gott um dessen Gewährung bittend; alsdann 
aber, wenn auch hierüber seine Besorgnisse beseitigt sind, steht der 
Eröffnung seiner Darlegung nichts mehr im Wege, und ist er jeden 
Augenblick des göttlichen Rufes gewärtig, doch auch bereit, unanfge- 
rufen das Wort zu ergreifen. — Jener Dinge sind zweierlei (tS'^ntD 
V. 20.): das eine (V. 21. 1. GL), das* GoU seine Hand von ihm 
entfernen möge (was nach «}:^n*bM V. 20. ungenau gesagt ist statt: 
deine Hand las* mich nicht fühlen!); die (auf ihm liegende) 
Hand Gottes sind die Schmerzen der Krankheit, um deren Er- 
leichterung während des Redens er also bittet; t(s «» tsnvd 9, 
34. Das andere (V. 21. 2. Gl.) wörtlich wie 9, 34~. — V. 22. 
£|*n]J zum Reden aufrufen, 'lä'^ hier: unaufgefordert zu reden 
anfangen. 

V. 23 — XIV, 22. Die Rede an Gott. V. 23. Zusammenhang. 
Dass Hiob auf eine nach dem Vorhergehenden so ganz unerwartete 
Weise, und Yollends mit dieser Frage beginnt, die man nach V. 15. 
und 16. am allerwenigsten erwarten konnte, setzt voraus, dass er 
zu der Einsicht gekommen, sein Wunsch, dass Gott ihm erscheinen 
möge, bleibe unerfüllt, und dass sich ihm diese Ueberzeugung aus 
der Fortdauer seiner Schmerzen ergab, um deren Erleichterung be- 
hufs des Sprechens er gebeten hatte. Steht es aber so mit ihm, 
dass Gott ihm nicht einmal auf so kurze Zeit Linderung seiner 
Schmerzen yergönnen will, dass die Schmerzensqualen ohne irgend 
eine Unterbrechung fortdauern sollen, wie viele Sunden muss er da 
nicht begangen haben! denn solche Strenge muss doch wohl in dem 
hohen Grade seiner Verschuldung ihren Grund haben. Mit dieser 
Frage und der sich daran anschliessenden Bitte, dass doch Gott ihm 
seine Sunden kundthnn möge, beginnt daher Hiobs Rede» die über- 
haupt, da Gott nicht erscheint, in Ton und Inhalt sich allmälig ganz 
anders gestaltet, als es beabsichtigt war. im^DJ wie viele? — V. 24. 
Sinn des 1. Gl.: warum wendest du dich zürnend von mir ab? — 
V. 25 — 28. Allgemeiner Sinn: willst du denn den, welchen du schon 
so lange verfolgst, gar nicht ausser Augen lassen ? immer aufs Neue 
ihn deine strafende Macht fühlen lassen? V. 25. Das tn in iibs^tn 
ist das fragende in, mit Segol punctirt nach Ges. §. 98, 4. Anm. Ew. 
§. 51a. Ein verwehetes Blatt, d. i. ein Blatt, welches der Sturm 
schon lange hin- und hergejagt hat, hier Bild eines durch Leiden 
ermatteten, geschwächten Geschöpfes. y"n^ hier Irans.: aufschrecken, 
aufs Neue dem Sturme prehgeben, vgl. Ps. 10, 18.; unten 31, 34. 
intrans.: sich fürchten. Dürrer Halm] Ein ähnliches Bild wie das 
vorhergehende, doch mit besonderer Beziehung auf Hiobs abgezehrte 
Gestalt, daher auch das Nomen hier durch n^ als ein bestimmtes 
bezeichnet ist. — V. 26—28. Begründung von V. 25. äns hier im 
gerichtlichen Sinne: das Straferkennlniss niederschreiben,* aus ferti- 
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gen, vgl. Jes. 10, 1. und ygiffta^at Slxfjv, Das Straferkenntniss 
wird durch ni*nH)a bezeichnet; daher h9 ni*iH5a ^r\'s — biUere, 
schmerzhafte Strafe über einen verhängen, •'*Tiyi m3iy '»ilöi'nim] 
Das Erbe der Sünde, d. h. welches die Sunde zurfieklässt, ist die 
Strafe, Da Hiob sich keiner Schuld aus der reiferen Lebenszeit he- 
wusst ist, so erscheinen ihm seine Leiden als Strafe für die Sonden 
der Jugendzeit« Dass Gott ihn für diese, von denen Keiner frei ist, 
bQssen lässt, erscheint ihm als besondere HSrte, da von der Gute 
Gottes sonst gehofift wird, dass er diese in Leichtsinn oder unhe- 
ivusst begangenen Sonden dem Menschen nicht anrechne, vgl. Ps. 
25, 7. — V. 27. Sinn: du beraubst mich jeder freien Bewegung 
(wovon die Ursache in den Beulen und Geschwüren an den Füssen 
des Kranken zu suchen), so dass ich mir vorkomme wie ein Ge- 
fangener, dessen Füsse man in den Block spannt, oder neben dem 
man auf jedem Schritte den Wächter einhergehen lässt, oder den 
man in die engsten Schranken einbannt, Alles, damit er ja nicht ent- 
rinne, tsioni] =» tS'^ipr'i, nach dichterischem Gebrauche; vgl. 18, 
12. 23, 9. 11. 27, 22. 30, 26. 40, 19. no] ein mit Löchern verse- 
hener hölzerner Block, in welchen die Füsse der Gefangenen einge- 
spannt wurden, um ihnen das Entrinnen unmöglich zu machen. Im 
A. T. wird er nur hier (und nach dieser St. 33, 11.) erwähnt; doch 
scheint n^Slrra bei Jer. 20, 2. u. a. dasselbe Ding, nur unter ande- 
rem Namen, zu bezeichnen; im N. T. 'gt;Aov Apg. 16,24. Auch bei 
den heutigen Arabern fand Burckhardl dergleichen Fussblöcke in 
Gebrauch {Beduinen u. Wahaby S. 420.). *i1^ hier im üblen Sinne, 
vom Bewachen des Gefangenen, vgl. 7, 1 2. Jrtpnnn '^b^l ""0^tt)"b!?] 
gräbst dich ein um die Wurzeln meiner Füsse her, legst dich gleich- 
sam als eine Kreislinie um meine Fusssohlen her, d. h. ziehst einen 
Kreis hart um meine Füsse herum, welchen ich nicht überschreiten 
darf; stärkerer Ausdruck für die anderwärts vorkommende Redensart: 
engst meine Schrille ein, M)^nriti wahrsch. sich eingraben, von 
^rrfyn =« p]5tl. by] eig. Juxta. ' Wurzeln der Füste, d. i. Fusssoh- 
len. Vulg,: el vestigia pedum meoi-um considerasli , ebenso Pesch., 
welche Erklärung entweder auf einen tropischen Gebrauch von il]|liril 
sieh in einen Gegenstand versenken, daher: etwas mit gespannter 
Aufmerksamkeit betrachten, nicht aus den Augen lassen, zurückzu- 
führen (Vermuthung Ew,'s), oder aber nur exeget. Conjectur ist, auf 
den Parallelismus mit *n?3ip sich stützend, wie diess unzweifelhaft 
von der Uebersetzung der LXX gilt: eig Si Qi%ag iwv noSiov ^ov 
äfpixov. — V. 28. Gleichzeitiger Nebenumstand: da doch er, näml. 
der, welchen du so ununterbrochen in strenger Haft hältst, da- 
mit er ja nicht entkomme und Verderben anrichte, vergeht wie 
Moder, wie ein Gewand, das die Motte frissl, d. h. von der 
zerstörenden Hand des Todes schon ergriffen , also jedenfalls, 
auch wenn ihm jetzt noch einige Ruhe von seinen Leiden ver- 
gönnt würde, ein völlig gefahrloses, dir gegenüber ganz ohnmäch- 
tiges Geschöpf ist. Jiba hinschwinden, aufgezehrt werden, n]?*! 
ein vom Wurmfrass ergriffener Gegenstand, ID^ ibiDK] Relativ- 
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satz; die Motte hier Bild des zerstörenden Subj., vgl. Anm. za 
4, 19. 

Gap. XIV. lieber den Zusammenhang s. oben die Inhaltsübersicht. 
V. 1. rtTÖK "IIb''] Weibgeborener, anderwärts, z. B. Sir. 10, 18. Malth. 
11, 11., parallel mit uvd-Qconog, oder geradezu für dieses gesetzt; 
hier, wie 15, 14. 25,4., mit dem Nebenbegriff der angebornen sitt- 
lichen Schwäche des Menschen; vgl. V. 4. — V. 2. wird die kurze 
Dauer des menschlichen Daseins desswegen besonders hervorgehoben, 
weil diese dem Menschen den nächsten Anspruch giebt auf eine mil- 
dere Behandlung von Seiten Gottes; vgl. V. 5. 6. bTO'^l] und dann 
wird er abgeschnillen; Imperf. Kai von Vo'n, Ges, §. 66. Anm. 3. 
Ew, §. 139 c., auch 18, 16. und im Plur/24, 24. Ps. 37,2. vor- 
kommend *), n^ls'^l schllesst sich an ^^"^ (nicht an b'ü'^i) an. Sach- 
parallelen zum 1. Gl.: Ps. 37,2. 90,6. Jes. 40, 7 f.; zum 2.: Pred. 
6, 12. 8, 13. Weish. 2, 5. — V. 3. V? D"??*^? Tt^B in üblem Sinne, 
wie nps 7, 18. Tii^l] und mich, der ich auch ein Solcher bin. 
•^Tay üölbwa «•'lan] du ziehst mich vor dein Gericht, "^or welchem 
nach 9, 20. Jeder als schuldig erscheinen muss. — V. 4. Zusam- 
menhang: ungerecht wäre eine so strenge Behandlung nicht, sobald 
der Mensch sich frei von Sünde erhalten könnte; aber wie sollte 
diess möglich sein? wie sollte vom Unreinen ein Reiner herkommen! 
']n'^"''73] hier mit folg. Accus., wie 31, 31. 5 Mos. 28,67., eig.: o 
brächte man einen Reinen vom Unreinen! d. i. o käme doch ein 
Solcher! Unrichtig ergänzt man «iaj, als ob *Tilnü Nomin. wäre. 
Auch ^n« ist Accus.: nicht Einen, näml. wird man bringen. Sach- 
parallele: Ps. 51,7. Dieses Bekennlniss Hiobs steht nicht in Wi- 
derspruch mit den früheren Erklärungen seiner Unschuld, z.B. 9,21. 
10, 7.; die allgemeine menschliche Sündhaftigkeit kann und will er 
nicht von sich ablehnen ; aber die so harte und auszeichnende Strafe, 
die er leiden muss, setzt einen weit höheren als jenen allgemeinen 
Grad der Schuld voraus, und von diesem spricht ihn sein Gewissen 
frei. — V. 5. u. 6. Wenn dem Menschen einmal eine so kurze Le- 
benszeit zugemessen ist, so sollte ihm Gott innerhalb derselben doch 
auch bis auf einen gewissen Grad Ruhe gönnen! V. 5. An t3^( hän- 
gen alle vier Sätze, aus denen dieser Vers besteht, d'^^l'nn] abge- 
schnitten, begränzt, so dass eine Verlängerung der Dauer unmöglich 
ist; parallel damit ist '^nt^, wo n^ wie t3^ 10, 13. gesetzt ist. ph 
oft von Naturgesetzen 28,26. 38, io. 33., hier vom Lehensziel, — 
V. 6. Nachsatz zu V. 5., wiederum ohne durch l eingeführt zu sein, 
wie 11, 18. u. ö. liby» n^ttJ erklärt sich aus V. 3. bnrT'l] auf 
dass er Ruhe habe, näml. von dem lih (V. 1.), welchen ihm Gott 
verursacht. Die letzten Worte V2V l'^D^^ ili£^*^"n5> drücken aus, 
bis auf welchen Grad zum wenigsten der Mensch verdiente, dass 



*) Die passive Bedeutung abgeschniUen werden kann schwerlich zugestan- 
den werden; ich slinirae denjenigen Erklärern bei, die das Wort durch verwel- 
ken geben. 0. 
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ihm Ruhe gegönnt würde, näml. bis dass (^y Conj., wie 8, 2t.) er 
sich freuen kann, wie der Löhner seines Tages; der Löhner kann 
sich seines Tages, wie schwer ihn auch die Last desselben drücken 
mag, doch stets freuen in der Aussicht auf die ihm nicht entgehende 
Ruhe des Abends; also wenigstens eines ruhigen Lebensabends sollte 
der Mensch sicher sein können! — V. 7 — 12. Begründung von V. 6. 
V. 7. '^'d] causal: diese Buhe verdiente der Mensch wohl, denn der 
Baum hat es ja hesser. Snipri] Hoffnung, näml., wie das Folg. zeigt, 
auf neues Leben, nibtl'« "na^l ist Nachsatz zu nlS'^^i^. Ji*«brTrt 

• • • v: IV 

na^hsprossen machen, neu treiben. — V. 8. War im vorhergehenden 
Verse der Fall des gewaltsamen Todes, so wird hier der Fall des 
natürlichen Absterbens des Baumes gesetzt. An üjst schliesst si«h 
auch das Verb, des 2. Gl. an. ']*^pt^T vom Baume gesagt, wie se- 
neseere bei Cic, de divin. 2, 14. — V. 9. Nachsatz zu V. 8. rT''*l5a 
Ü*)»] vom Gerüche des Wassers, d. i. sowie er die belebende Kraft 
des Wassers verspürt; vgl. RicJit. 16, 9. T'Stlj Mtoy Zweige treiben. 
yt25 1»5] d.i. wg veotpvTOVy LXX. — V. 10 — 12. Gegensatz des 
Menschen und seiner Hoffnungslosigkeit im Tode. iDVrt'^l] und dann 
ist er dahin, ^btl hier intrans., eig. hingestreckt sein, d. h. hier 
hingestreckt liegen bleiben «» vernichtet sein. yn:i'^i] mit Dl'n"^ zu 
verbinden, Vav also wie in tTna'^T V. 2. — V. 11. enthält in einem 
Bilde, V. 12. ohne Bild die Autwort auf die Schlussfrage des 10. V. 
V. 11. ^'iri bezeichnet das Versiegen des Wassers, tt9!ä^ das Aus- 
trocknen des Flussbettes; vgl. 1 Mos. 8, 13. 14. Sinn: das Wasser, 
wenn es verlaufen ist, lässt in seinem Bett keine Spur seines Da- 
seins zurück. Fast wörtlich findet sich dieser Vers schon bei Jes. 
19, 5. — V. 12. TInd ebenso ist es mit dem Menschen, as^] wie 
3, 13. Durch lifc'^pi «V tD'^rUJ Tiba^ny wird das vorhergehende 
iD^p*^ Mb noch bestimmter und schärfer ausgesprochen: bis dass die 
Himmel vergehen, erwachen sie nicht, d. h. nie und nimmermehr, in 
Ewigkeit nicht werden sie erwachen, d'^ttlö ''nba"'^? ist Bezeich- 
nung der längsten Dauer, wie n'i.; ''bsi'^? Ps. 72, 7., beides s. v. a. 
Dbis^ ^^. Der Ausdruck ist aus denjenigen Stellen zu erklären, wo 
dem Himmel ewige Dauer beigelegt wird, Ps. 89, 30. (vgl. V. 37 f.) 
148,6. Jer. 31,36. Wollte mau (was aber schon die ganze Doclrin 
des Buches verbietel) mit Beziehung auf Stellen wie Ps. 102, 27. 
Jes. 51,6., in denen die Erwartung eines dereinstigen Vergehens des 
Himmels bei einer allgemeinen Umwandlung der Natur ausgesprochen 
ist, in unserer St. den Gedanken finden, dass die Menschen so lange 
im Grabe bleiben, bis jene Umwandlung geschehe, und alsdann zu 
einem neuen Leben erwachen werden: so enlstände zwischen Bild 
und Gegenbild in diesen beiden Versen ein Widerspruch, und das 
Loos des Baumes wäre nicht, wie es vorher geschildert wurde, ein 
besseres, als das des Menschen, "^ribä hat in dieser Verbindung sei- 
nen vollen Nominalwerth behalten: ribä Vernichtung» im Stat. constr. 
mit dem sog. parag. Jod. Die Plurale lifc'^p*^ und Ihl^i beziehen 
sich auf das Collect, ttä'^fc^. — V. 13 — 15. dass Hiob ein anderes 
Loos erwarten dürfte, als dieses traurige eines ewigen Todtcnschla- 



92 Hiob. 

fes in der Unlerweit! V. 13. "^S^D^n ist, so wie alle folgenden 
Verba dieses Verses, von ^n*^ ■«» abhängig, welches hier wie 6, 
8. construirt ist. lieber ^1U) vgl. Anra. zu 9, 13. pn] ein Ziel 
meines Bleibens in der Unterwelt. ^^T in gutem Sinne, wie Ps. 
8, 5., sich eines annehmen, hier Hiobs, um ihn aus der Unterwelt 
in ein neues Leben zu fuhren. — V. 14. Zusammenhang: aber die- 
ses Gedenken meiner setzt ja voraus, dass ich, der Gestorbene, wie* 
der neues Leben bekommen hätte; Gott kann ja nur eines Lebenden 
gedenken. Wie verhält es sich aber damit ? wenn einer stirbt, kommt 
er je wieder zu neuem Lehen? ein Gestorbener — wird er wieder 
leben? So enthält dieses 1. GL einen Selbsteinwurf Hiobs gegen die 
Möglichkeit der Erfüllung des V. 13. ausgesprochenen Wunsches. — 
Im 2. Gl. Rückkehr zu V. 13. Die ganze Zeit meines Frohndienstes, 
und dauerte sie auch noch so lange, ausharren wollt' ich, bis dass 
meine Erlösung käme! Unter der Zeit seines Frohndienstes versteht 
Hiob hier nicht bloss, wie oben 7, 1., das Leben auf der Erde, 
sondern auch den Aufenthalt in der Unterwelt, der insofern ein 
Frohndicnst genannt werden kann, als es ein Zustand ist, in welchen 
der Mensch mit Widerstreben und unfreiwillig versetzt wird, "^nf^^n] 
mein Wechsel, d. i. meine Ablösung von dem Frohndienste ««i meine 
Erlösung aus der Unterwelt. — Wie er sich diese Erlösung denkt, 
schildert er V. 15.: du würdest rufen, und ich dir antworten, nach 
dem Geschöpf deiner Hände würde dich verlangen! Die Imperfecta 
Kipn, ^3yi^, J]0!Dn sind ForUetzung von btT'« V. 14. »«jj? vom 
Abrufen aus der Unterwelt, Irtj^ antworten, dem Rufe folgen, tp's 
Gegensatz des jetzigen &&|t^ 10, 3.; statt dass Gott sein Geschöpf 
für immer Verstössen hätte, würde ihn alsdann die Sehnsucht nach 
dem Werke seiner Hände wieder zu ihm hintreiben, um sich seiner 
zu erbarmen. Andere (wie Rosenm., de Wette): rufe und ich will 
dir antworten, und des Werkes deiner Hände erbarme dichl als ob 
Hiob zu 13, 22. zurückkehrte, in welchem Falle man aber K*ip erwar« 
ten sollte statt |K*3pn. — V. 16. u. 17. Gegenüberstellung der Wirk- 
lichkeit. V. 16. Zusammenhang: das thust du aber nicht, es verlangt 
dich nicht, Erbarmen zu haben mit deinem Geschöpfe, denn jetzt 
zählst du meine Schritte (Bezeichnung der strengsten Beaufsichtigung) ; 
und hältst du nicht Wache über meine Sünde, dass dir ja keiner 
meiner Fehltritte unbemerkt entgehe ? Ist es nicht also ? "n^ütDn Kb] 
ein Fragesatz ohne ^, wie 2, 10., und ^^'n'O in demselben Sinne 
wie 13, 27. Doch wird b^ '^'n'ä auch im guten Sinne gebraucht, 
z. B. Spr. 6, 22., daher Andere (z. B. Ew,), den Satz als Verneinung 
fassend, erklären: und du achtest nicht auf mein Vergehen, näml. 
ob es wirklich so sehr stralbar sei, wie es bestraft wird. — V. 1 7. 
Versiegelt im Beutel ist meine Schuld, d. h. das Schuldig ist unwi- 
derruflich über mich ausgesprochen; derselbe Gedanke wie 9, 29. — 
Urtheile, welche in dem schon versiegelten Beutel des Richters stecken, 
stehen unabänderlich fest, bedürfen keiner nochmaligen Untersuchung 
oder Berathung über die Schuld des Angeklagten, sondern allein der Ueber- 
gabe zur Vollstreckung. So, meint Hiob, sei auch sein Todesurtheil fest 
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und unwiderruflich beschlossen *). Zum Ausdruck vgl. 5 Mos. 32, 34. 
^^ns^by b£t3ni] und hasl noch ersonnen (nichl: ersinnest, da das 
Urüieil mit den Erwdgungsgrfinden oder Anklagepuneten schon ge- 
sprochen und ausgefertigt ist) zu meinem Vergehen, eig.: du hast 
auf mein (wirkliches) Vergehen noch andere (die ich nicht begangen) 
aufgeheftet. Vgl. Anm. zu 13,4. — V. 18 — 22. Schlussbetrachtung. 
Beruhigung über dieses Loos des Menschen, wie grausenhaft es auch 
ist (vgl. V. 21. 22.), da ja demselben Gesetze endlicher Zerstörung 
und bleibender Vernichtung auch die festesten Naturkörper unterlie- 
gen. V. 18. Db*lfi(1 fikhrt den Gegensatz ein zu dem V. 13 — 15. Ge- 
sagten: dass es anders wäre! — doch aber der Berg auch 
u. s. w. b&ld^iri] ein abfallender Berg, d. h. von welchem ein- 
zelne Stöcke sieh losreissen. bl^*^] von b!l3, eig. abwelken, von 
Pflanzen gesagt; dann aber auch von änderen Körpern, welche sich 
auflösen, schwinden, zunichte werden; hier s. v. a. gänzlich zusam- 
vnenslürzen und so verschwinden. Das Gegenbild zu dem abfal- 
lenden Berge ist der von Gott gedrängle Mensch, der Bei- 
salz b&l^ steht daher keinesweges bedeutungslos. I73ip7a73 pn9*^] 
er rückt fort von seiner Stelle, durch die Gewall des Erdbebens; 
vgl. 18, 4. 9, 5. — V. 19. Steine höhlt das Wasser aus (und sie 
bleiben ausgehöhlt); fort schwemmen seine Flulhen den Staub der 
Erde (und der Boden bleibt weggeschwemmt) : und so hast du ver- 
nichtet die Hoffnung des Menschen (auf Wiederiiehr aus der Unter- 
welt). r)t3^n bei n'^n'ffiD im Fem. des Sing, nach Ges. §. 143,3. 
Ew. §. 307 a. ; bedenklicher ist, dass das Pron. in ti'^n'^&D auf W^Tz 
bezogen werden muss. ^^«•*iöy] d. i. trockenes Land, Erdreirh. 
Im 2. Gl. beginnt das Gegenbild. 1 im letzten Salze sieht wie 5, 
7. 12, 11. — V. 20. t)]5F)] von gewaltsamen Angriffen, Ueberfällen, 
auch 15, 24., hier von den Aiigriflen Gotles auf Gesundheit und Le- 
ben des Menschen, n^^b] fort und fori. Folge dieses Losslurmens 
auf den Menschen ist, dass dieser '^rbin^, d. i. von hinnen fährt; 
*^b'n hinfahren, in die Unterwelt, wie 1 Mos. 15, 2. Ps. 39, 14., und 
im Griech. ßaivftv, oty^eüd-ai^ der vollständige Ausdruck oben 10, 
21. Denselben Gedanken dröckt das 2. Gl. aus: indem du sein Ant" 
liiz entstellst (Zustandssalz zu lirt&pnn) und ihn dann hinsendest. 
Das Angesicht entstellen, d. h. es unkenntlich machen durch Krank- 
heit, wie denn Hiobs Angesicht auch gänzlich entstellt (aufgedunsen) 
ist durch seine Krankheit, und er diesen Ausdruck ohne Zweifel um 
dieser persönlichen Beziehung willen gewählt hat. nbtp hinsenden, 
fahren lassen, in die Unterwelt. — V. 21. naS und *i^'^ hier im 
uneigentliclien Sinne: geehrt sein — geringgeschätzt sein, Subj. zu 
S^n*^ und Y'^'^ ist d^ Mensch in der Unterwelt. T^2a] seine Kinder, 



*) Unter der Schuld (!*UJö) hier das schuldig sprechende Urtheil zu ver- 
stehen, scheint ehenso gewagt, als nnnötbig; vielmehr ist die Gesammtbeit der 
Verschuldungen von Golt so sorgräitig gesammelt und aufbewahrt, wie es mit 
Gegenständen zu geschehen pflegt, die nicht verloren gehen sollen ; alle diese 
VerscbuIdoDgen sollen dem Hiob unnachsichtlicfa angerechnet werden. 0. 
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die er auf der Erde zurückgelassen hat; wobei Hiob. der nach 1, 
19. seine eigenen Kinder alle bereits verloren hat, entweder von 
persönlicher, Beziehung ganz absieht (wie er denn hier nicht bloss 
sein persönliches, sondern das allgemeine menschliche Loos schildert), 
oder aber {Ew.'s Ansicht) an seine Enkel denkt, wie 19, 17. iTsb 
ist auf &*i:3ä zu beziehen: er hat keine Einsicht, Eennlniss von 
ihnen. Sachparallele: Pred. 9, 5. 6. — V. 22. "]« ist mit rb^ 
(nicht mit 1*10)^) zu verbinden, denn die Einschränkung bezieht sich 
auf den Gegenstand des Schmerzes, nicht auf das Schmerz eroplin- 
dende Subj.; es stehen sich gegenüber vhif und V33 (V. 21.); vom 
Wohl oder Wehe seiner Kinder weiss der Vater nichts mehr, er 
kann daher über ihr Unglück keinen Schmerz empfinden, ihr Miss- 
geschick nicht betrauern ; der einzige Schmerz, welchen er noch em- 
pfindet, ist der über sich selbst, d. h. welchen er an seinem eigenen 
Leibe verspürt, der von den Würmern zernagt wird, die einzige 
Trauer, welche seine Seele fühlt, die über ihr eigenes Loos, Zur 
Wortstellung von *^^ vgl. z. B. Jes. 34, 15. Die Pronominalsuffixe 
weisen sämmtlich auf U)ldfi< V. 19. zurück, schliessen aber in dem 
doppelten 1*1^3^ den Begriff selbst mit in sich. Auch das Schatten- 
leben also hat nach dieser St. gleich dem irdischen eine doppelte 
Seite, eine körperliche und eine seelische; daher dem Menschen, der 
zur Unterwelt hinabgefahren ist, sowohl *ibä als izi&p beigelegt 
wird: die körperliche Sfeite ist die Empfindung der Verwesung des 
Leibes, welche dem Leibe selbst zugeschrieben wird, wie Jes. 66, 
24. Judith 16,17.; das seelische Leben aber ist eine dumpfe Trauer 
über das eigene Loos, in welche die Abgeschiedenen versunken sind. 
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Cap. XV— XXI. 



Cap. XV. 
Rede des Eliphas. 

Gedankengang: Eliphas, zum zweiten Male das Wort ergreifend, 
äussert zunächst seine Verwunderung, wie einer, der für einen Wei- 
sen gelten wolle, die Sprache eines Weisen so gänzlich verläugnen 
und so nichtiges Gerede zu Tage fördern könne V. 1 — 3. Aber 
nicht nur thöricht erscheinen ihm Hiobs Reden, sondern auch gegen 
alle Religion verstossend, und darum höchst gefährlich; und hierin 
findet er den klarsten Beweis von Hiobs Schuld V. 4 — 6. So höh- 
nisch und verachtend hat dieser von dem Wissen der Freunde ge- 
sprochen (12,2.3. 13,2.), dass £1. wohl wissen möchte, worauf 
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denn diese stolze Erbebung, dieses Rübmen eigener Weisheit, wel- 
cher selbst die göttlichen Trostworte nicht zu genügen scheinen, 
sich gründe? V. 7 — 11. Und vollends diese gereizte Stimmung, diese 
heftige Sprache gegen Gott? als ob einen Menschen das Bewusstsein 
seiner Reinheit zu solcher Gesinnung berechtigen könnte, da doch 
die Menschen noch so unendlich tief unter den Heiligen Gottes (den 
Engeln) stehen, welche selbst keinen Anspruch machen dürfen auf 
sittliche Reinheit! V. 12 — 16. Bei so offenkundig und wider eige- 
nen Willen abgelegtem Zeugnisse der Schuld dem Hiob auch jetzt 
noch, wie es £1. in der ersten Rede gethan halle, Aussichten in 
eine glücklichere Zukunft eröffnen und damit ihn trösten zu wollen, 
wäre der Sache selbst ebenso unangemessen, als nach den gemach- 
ten £rfahrnngen nutzlos; desto mehr aber scheint es dem El. jetzt 
an der Zeit, dem Htob den furchtbaren Untergang, welchen sich der 
Frevler bereite, vor Augen zu fähren, was er denn im zweiten Theile 
seiner Rede V. 17 — 35. tbut, ein drohendes, aber, wie er V. 17 — 
19. versichert, getreu der Wahrheit enthobenes Gemälde jJU^ou ent- 
werfend, und Hiob die Anwendung überlassend. •' 

V. 2 — 16. Rüge und Abweisung. V. 2. DDtlh] mit Beziehung 
auf Hiobs Aeusserung 12,3. 13, 1.2. Der Ausdruck m^"n5^n er- 
klärt sich aus V. 3.; in n^'n ist hier der Begriff des Windes (nicht 
des Sturmes 8, 2.), also der Nichligheil der vorherrschende, tS'^np 
steht im poetischen Parallelismus synonjm mit tin^ wie hier, auch 
Hos. 12,2. Seinen Bauch mit Wind füllen, d. h« sich blähen mit 
eitelem Gerede. — V 3, ist Fortsetzung der Frage dey2. V. HDIfr] 
Der Infin. absol. zwar im Sinne des Verb, finit. rc'^V gesetzt, aber 
die Handlung stärker hervorhebend: sich verlheidigen (ri''!D'i^, wie 
13,3.15.) mit unnützem Gerede! ist diess dieiArt eines Weisen? 
Ges, §. 128,4. 'JISD'» «b und öS b''yr"'«b sind RelativsäUe. Vor 
Ü^h'n ist die Präposition aus dem 1. Gl. zu wiederholen. Das Subj. 
zu 'b'^^V ist unbestimmt, jeder Redende «» man. Andere (Arnheim, 
Ew.) : züchtigen mit Worten dient nicht, und Reden — damit nützt 
man nicht I Aber es wird dem Hiob nicht zum Vorwurfe gemacht, 
dass er sich mit Worten vertheidigt habe (^omit sollte er es an- 
ders thun?), sondern dass er es in dieser Weise gethan. — V. 4. 
Aber nicht nur windig, sondern auch irreligiös und verderblich sind 
deine Reden. "nDn] Hiph. von ^'^f. rtK^T^J wie 4, 6. Die Got- 
tesfurcht brechen, d. h. sie zerstören, vernichten. 9*i| trahere, so- 
wohl im Sinne von detrahere, wie hier, als von attrahere, wie V. 8. 
bM~^2&b iiri'^TD] eig. Gedanken vor Gott, d. h. gottandächtige Ge- 
danken; ^in'^ID »» ri'^to, vgl. zu 3, 4. Es ist die Rede von den 
verderblichen Wirkungen, welche ein so heftiger Ton und eine so 
vermessene Sprache wie diejenige, in der Hiob über GoU und zu 
Gott gesprochen hal, und vollends Ansichten und Grundsätze wie 
die 9, 22 ff. 1 2, 6. aufgestellten , auf Andere auszuüben geeignet 
seien. — V. 5. *ib] affirmativ: fürwahr! in deinen gottlosen Re- 
den liegt der Beweis für deine grosse Schuld. Das 2. Gl. ist ein 
Untersatz: obgleich du wählst u. s. w. Die Sprache der VerschmitX' 
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im, welche Hiob fährte, besieht darin, dass er, obgleich seliuldtg, 
die Schuld von sich abzulenken, und dagegen die Freunde als Lüg- 
ner und falsche Ankläger darzustellen suchte, vgl. 13, 4 IT. — V. 6. 
139*1 in der Masculinforui bei DTi&O, wie Spr. 5, 2. 26, 23., vgl. 
Ew, §. 180 c. lieber n n}^ s. Ges, Lex. man. unt. d. W. 1. c. — 
V. 7. Zusammenhang: du spottest unserer Weisheit, und willst klu- 
ger sein als wir (vgl. 12,2.3. 13,2.)? Woher denn wohl diese 
gerahmte Weisheit? '{lizJ'^M'n ist die ursprungliclie , ausser hier nur 
noch Jos. 21, 10. vorkommende, von den Samaritanern aber beibe- 
haltene Form; li^»*^ (wofür oben 8, 8. ^^iS'^'l) die syncopirte, in 
den gewöhnlichen Gebrauch übergegangene, daher im K'ri vorge- 
schlagene. Der erste Mensch, d. h. der älteste, und als solcher der 
weiseste, ibin] das Iniperf. ähnlich wie 3, 3. 11.; doch insofern 
anders, als hier der Zeitpunct nicht ausdrücklich angegeben ist, auf 
den sich das Nichtvollendelsein der Handlung bezieht; derselbe er- 
giebt sich indessen aus dem Zusammenhange von selbst. Zum 2. 
Gl. (wo nbbntl Pulal von bin) vgl. Spr. 8, 25., wo die Weisheit 
selbst mit denselben Worten redend eingeführt ist. — V. 8. Die Ina- 
perfecta hier in Bezug auf die Gegenwart: hörst du zu? und eig- 
nest dir an? — V. 9. 113739] eig. bei uns, d. i. uns bekannt. Mlil, 
wie 13, 16. — V. 10. Warum sollten wir doch nicht eben so viel 
wissen, als du? £twa, weil du, wie du sagst, so viel erfahren 
hast? (vgl. 13, 1.) Aber auch unter uns Dreien ist ein Hochbejahr- 
ter, noch älter und an Erfahrungen reicher als dein Vater (womit 
£1. auf seine eigene Person hindeutet, wie man aus V. IL. sieht, 
wo er zunächst seine eigene frühere Rede im Sinne hat). Der Sing. 
t2}^tt)*i und ^tt ist daher nicht collectiv aufzufassen, und die Wieder- 
holung von ^ü*^:» durch iD'^«)'>^a will nicht eine Mehrzahl von Al- 
ten ausdrücken, sondern nur dem Begriffe grösseren Nachdruck ver- 
leihen. — V. 11. ^"072 t^^üTt] eig. sind sie geringer als du (es 
verlangst)? d. i. sind sie dir zu gering, zu schlecht? Der Gegensatz 
ist •:(»» n*i 1 Kön. 19,7. b» mwnn^n] die Tröstungen Gottes, die 
göttlichen Trostworte. "TfTa^ tD«b Itli] ein Wort in Sanftheit mit 
dir gesprochen. Beide Ausdrücke beziehen sich auf des El. erste 
Rede: der erstere auf deren Inhalt, namentl. die Lehre, dass Gott 
nur züchtige, um wieder zu beglücken 5, 17 ff. (in der göttlichen 
Offenbarung 4, 12 ff., auf welche der Ausdruck gew. speciell bezo- 
gen wird, konnte für Hiob nichts Tröstendes liegen, da diese ja nur 
die Schuld als ein allen Menschen Gemeinsames darstellte); der lecz- 
tere auf die Form, da die Rede nur eine wohlgemeinte und scho- 
nende Zuspräche an Hiob war, vgl. 4, 2. 5, 8. Wegen t^tsh (nur hier, 
sonst ü«^) vgl. Ew. §. 243 c. — V. 12. 13. Womit willst du deine 
anmaasseiiden und vermessenen Reden gegen Gott rechtfertigen? was 
verleitet dich zu solcher Sprache? V. 12. "«d — M^] was reisst dich 
dein Herz fort — dass? Qt*! intrans. sich hin und her bewegen, 
rollen. Das Rollen der Augen hier als Zeichen der Entrüstung, des 
beleidigten Stolzes. — V. 13. bw m*l ^'^Xäil (verschieden von S'«»?! 
C|V( .9, 13.) seinen Zorn kehren gegen Jemand; vgl. das öfter vor- 
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kommende b5> in'' a"'ttJrT. bK"bK ist mit Nachdruck dem Präd. 
vorangeselzt, und auch mit zum 2. 61. gehörend. — V. 14. Willst 
du etwa mit deiner Unschuld dein Benehmen rechtfertigen? Was 
ist denn der Mensch, dass er rein sein sollte? n. s. w. Diess hatte 
Hiob wirklich gelhan, vgl. 9, 22 f., daher ihn EL hier auPs Neue 
an die allgemeine Sündhaftigkeit glaubt erinnern zu müssen, diese 
aber (vgl. V. 16.) mit ungleich grelleren Farben, als er oben 4, 17 ff. 
gethan, schildert, um Hiob zu zeigen, wie wenig es ihm anstehe» 
auf seine Unschuld zu pochen. — Zu JiiCÄ *vh^ vgl. Anm. zu 14, 
1. — V. 15. Zu T^tthp vgl. 4, 18. mit 5, 1. Bei öi7a«5 ist nicht an 
das Himmelsgewölbe, sondern an den Q'^^ü'^ll ^^^ ^(''^ Himmelsheer, 
zu denken; vgl. 25, 5. So metonymisch gebraucht findet sich ü'l'D'^ 
und ovQavogy ot ovQavoi auch Jes. 49, 13. Luc. 15, 18.21. Matth. 
21, 25. Demnach ist "^jpt in ethischem Sinne zu verstehen. — V. 
16. ayn3] hier: verahscheuungstoürdig , abscheulich, nb«5] eig. 
versäuert, z. B. von der Milch; hier, wie Ps. 14, 3., übergetragen auf 
die sittliche Verdorbenheit des Menschen; vgl. die C,vjLifj xaxiag xal 
TzovTjg/ag 1 Cor. 5,8. nbl5> Ü'^12'D nmönö'^fc^] d.i. einer, der eben- 
so begierig Unrecht thut, als ein Durstender begierig Wasser trinkt 
{avide perpetrans iniquitatem, ut animal sitiens avide bibit aquam, 
Fisc). Derselbe Ausdruck 34, 7.; bei Sir. 24,29. (21.) der Aus- 
druck Weisheit trinken, und ähnlich Job. 4, 14. — V. 17 — 35« 
Drohung. V. 17 — 19. Derselben Ankündigung. V. 17. TT^Tirrtn 
Sl^i^DKl] eig. und anlangend das, was ich gesehen, so lass mich's 
erzählen. Die Constr. ist wie 4, 6.; )nt dichterisch für ItÖK ge- 
setzt, Ges. §. 120,2. Ew. §. 321b. nm von der eigenen Erfah- 
rung. — V. 18. Und diese meine Erfahrung stinunt mit der von 
den Vätern überlieferten Lehre ganz zusammen. &ni!3K73 ist mit 
1^'^^'^ zu verbinden, und l^niD Nbl ein Untersatz zu ')^'^y^: sie rer- 
Mnden es und haben nicht Hehl, d. i. ohne Hehl, laut und offen, 
(als eine Weisheit) von ihren Vätern her. — V. 19. nsns] sie war 
übergeben, überlassen, näml. zum Bewohnen. Dass die Väter, auf 
deren übereinstimmende Lehre sich El. beruft, noch unvermischt mit 
fremden Stämmen im Lande wohnten, wird als eine besondere Em- 
pfehlung ihrer Weisheit, als ein Beweisgrund für die Aechtheit und 
Unverfäischtheit derselben, für die Wahrheit ihrer Aussprüche ange- 
führt. Für die Abfassungszeit des Buches ergiebt sich aus dieser 
St. so viel, dass zu der Zeit des Dichters der vaterländische Boden 
schon durch fremde Herrschaft entweiht war, und der Einfluss der* 
selben sich bereits in Denkart und Sitte seines Volkes bemerkbar 
gemacht halle. — V. 20 — 35. Die Belehrung selbst. V. 20. der 
Hauptsalz: Furcht und Angst -quälen den Frevler sein ganzes Leben 
hindurch, verfolgen ihn überall. Mit Nachdruck sieht S^iS'n '^73'^"*b3 
voran, und wird der Sinn dieser Worte wiederholt durch das 2. GL, 
um gleich von Anfang an es zu sagen, dass ein Frevler, wie in der 
Ansicht des El. jetzt Hiob einer geworden ist, unwiederbringlich und 
ohne alle Hoffnung auf Rettung verloren sei. bVinn»] eig. er treibt 
sich im Kreise herum, nämL in der Angst des bösen Gewissens, 
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Der Ausdnick bezeichnet die aus der inneren hervorgehende äussere 
Unruhe des Schuldbeladenen. LXX: iv (pQovridi {iailv). — Das 
2. GL: $0 viel Jahre (eig. und die Zahl der Jahre, welche) he» 
flmml iind dem Wüthrich, ist nur Wiederholung des y^*i ">)a'^"b3, 
und y^^yb 13&^3 ein Relativsatz, b )t^ einem elwcu aufsparen, 
daher heilimmen, zulheilen, vgl. 21, 19.; der Plur. mit ' Beziehung 
auf den in ^tpp liegenden Mehrheitsbegriff, wie 21, 21. 38, 21., 
wie auch nh Menge 32, 7. mit dem Plur. verbunden ist. y*^1? 
stärker als Sttp'l, eig. ein Gewallthätiger, ein Wülhrich, gegen Gott 
und Menschen; vgl, Ps. 37,35. LXX erklären das 2. GL: ivtj de 
aQid-^rj%ä öiSofiiva Svpuartj, d. h. wenige Jahre sind dem 
WiUkrieh zvgelheilt; aber davon ist erst im Verfolge die Rede, wgl 
V. 32. Viele Neuere (Eichh., Rosenm., Schärer, Umbr. u. A.) nach 
dem Vorgange des Targ,: i$l doch der Jahre Zahl verborgen dem 
Tyrannen! indem (nach Umbr.'s Bemerkung) der Zusatz: welche be- 
slimml sind dem Wülhrich, schleppend und fiberflüssig erscheine. 
Aber 1) ist dieser in der Parallele ebenso unentbehrlich, als z. B. 
das rind^i^ ^l&&( Ps. 8,4.; 2) der Jahre Zahl ist nicht bloss dem 
Frevler, sondern auch dem Frommen verborgen; 3) geht bei dieser 
Erklärung die Hervorhebung des Hauplbegrtffes , näml. des '^72'^~b^ 
5>tp*i, völlig verloren. — V. 21 — 24. Beschreibung des bbinnn des 
Frevlers. V. 21. Ueberall glaubt er sich von Gefahren umringt, 
furchtet in Friedenszeit feindlichen Ueberfall. t3'^in& bip] Schrecke^is- 
ruf, Kriegsgeschrei des überrumpelnden Feindes dringt in sein Ohr, 
l^fi^lä*^] er kommt an ihn, überfällt ihn, näml. in der Idee. — 
V. 22. Und im Voraus ist er auch seines Unterganges in der Gefahr, 
die er fürchtet, gewiss, das Schuldbewusstsein lässt den Glauben an 
die Möglichkeit einer Rettung gar nicht in ihm aufkommen. :21V) 
für niV9^, wie 3, 8. 9, 18. Zurückkehren aus der Finslemiss, näml. 
an das Licht, d. i. der Gefahr glücklich entgehen, i&aitj Part. pass. 
Kai für ''^B^, wie in vielen MSS. geschrieben sieht; vgL ^is^ 41, 
25. und Ges, §. 74. Anro. 5. Ew, §. 149 g. b(|l ?&^ zu etwas er- 
spähet, ausersehen, ü'nn] das feindliche Schwert, welches ihm den 
Tod bringt; diesem hält er sich im Voraus geweiht. In diesem 
Sinne fassen das 2. Gl. schon LXX und Symm, Ohne Grund neh- 
men Andere nach Vorgang von Vulg. und Pesch. das Part. Paul in 
activer Bedeutung: er schaut sich ängstlich um nach dem Schwerte, 
was auch zum 1. Gl. nicht passt. — V. 23. Wie den Frevler mitten j 
im Frieden Kriegsgefahr ängstigt, so mitten im Ueberflusse der Ge- 
danke an kommende Hungersnoth, so dass er im Voraus sich mit 
Speise zu versehen bemüht ist, denn auch von dieser Gefahr fürchtet 
er seinen Untergang, fi'^fi^] directe Frage, in welcher der Umher- 
irrende redend eingeführt ist: wo? ergänze: find* ich es? Das Ab- 
gebrochene der Rede drückt sehr bezeichnend die Hast des Suchens 
aus, sowie die Frage die Sorge, das Gesuchte nicht zu finden. Das 
2. GL: denn er weiss (hält es für ausgemacht, ist fest davon über- 
zeugt), dass der Tag der Finslemiss (der ihm von Gott bestimmte 
UnglücksUg, Tag seines Untergangs) ihm zur SeiU stehe (unmöglich 
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fem sein könne), und darum eben denkt er an jedes mögliche Un« 
glück und erwarlet auch von jedem seinen Untergang, in'^a "pd^] 
eig. er ist festgesteUl (d. h. sieht) ihm an der Hand, zur Seite, 
dicht neben ihm. n^^a «« l^b, vgl. 18, 12. und Ges, Lex. man. 
p. 365 f. — V. 24. Plötzliche' Beklemmung bemächtigt sich seiner, 
packt ihn, wie ein König gerOslel zum Ueberfall, d. h. wie ein 
übermächtiger Feind, so dass er sich ihrer nicht erwehren, sie nicht 
überwinden kann. Zum Bilde vgl. Spr. 6, 1 1. — V. 25 — 28. Gründe, 
warum der Frevler also gequält wird. V. 25. u. 26.: weil er sich 
gegen Gott und seine Weltordnung audehnte. Absichtlich stellt El. 
diesen Grund voran, um Hiob die Anwendung auf sich selbst desto 
näher zu legen. V. 25. ^Xir*»] das ImperH wie 4, 3., vgl. Anm. 
zu d. St. — y. 26. wiederholt den Gedanken von V. 25. unter dem 
Bilde eines gegen den Himmel anstürmenden gewappneten Kriegers. 
Vn y^l'n gegen einen Siurm laufen, amlürmen. *nfc<1ifc:a] eig. mU 
dem Halse, näml. mit dem emporgerecklen {Vulg,: ereclo collo), wie 
der Stolze, Uebermuthige ihn zu recken pflegt, daher der Ausdruck 
geradezu frech, übermüthig bedeuten kann, wie z. B. Ps. 75,6., und 
auch hier von den LXX so erklärt wird, lieber die Form ^MJ^ vgl. 
Ew. §. 152 a. ü"^:^ '''2S'} Dichtheit der Buckeln, d. i. dichte Buckeln. 
— V. 27. u. 28. Ein zweiter Gruud, ebenfalls durch *f:p eingeführt: 
weil der Frevler nur seinem Bauche fröhnte, und in seinem Wohl- 
leben der göttlichen Gesetze vergass. V. 27. Sein Antlitz mit sei- 
nem Fette bedecken, Schmeer ansetzen an seine Lenden, d. h. dem 
Leibe fröhnen, schwelgen. Zu h? ^^^ vgl. Ges, Lex. man. unt. 
d. W. 2. c. — V. 28. ITab ')nU5''"Nb Ü'^nrj] eig. Häuser, darin man 
nicht sitzt, d. i. sich aufhält, wohnt und wohnen soll, welche unbe^ 
wohnt sind und bleiben sollen; np^ und '{Dl^ häufig parallel, vgL 
Jes. 13,20. 173b steht nicht pleonastisch , sondern ist Ortsbezeich- 
nung, vgl. b iatij Ps. 9, 5. Ü'^VJib] zu Steinhaufen, d. h. dieses zu 
bleiben. Es scheint die Bede zu sein vom Wiederaufbau solcher 
Städte, die um bestimmter Ursachen willen, z. B. Abgölterei, einmal 
zerstört, nach dem Gesetze nicht wiederhergestellt werden durften, 
sondern Steinhaufen bleiben sollten in Ewigkeit, nach 5 Mos. 13, 
13 — 19., VgL bes. ¥.17. Schon Vatablus hat diese Erklärung an- 
gedeutet, indem er ^llsttJ^l erklärt: instaurandas curavit. Der Neu- 
bau solcher Städte, und' die Ansiedelung auf solchen der bleibenden 
Verödung geweihten Stätten, wird hier beispielsweise angeführt für 
Uebertretung der göttlichen Gesetze überhaupt ; aber dass der. Dich- 
ter aus der grossen Masse solcher Uebertretungen gerade dieses spe- 
ciale Beispiel hervorhebt, .geschieht unzweifelhaft mit Absicht, und 
nicht ohne Beziehung auf seine Zeitgeschichte, wiewohl diese nicht 
mehr auszumilteln ist. Aus früherer Zeit wird ein Beispiel der 
Uebertretung dieses Gesetzes erzählt 1 Kon. 16, 34. Ew, versteht 
unter den m^nsi ü'^19 von dem Frevler selbst zerstörte Städte, 
auf deren Trümmern sich der Zerstörer ansiedelte. Andere {SchU^ 
rer, Kosenm., de Wette, Amh.) fassen V. 27. als Begründung von 
V. 25. u. 26.: er lehnte sich gegen Gott auf, weil es ihm wohl 
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ging (welche Ideenverbindung z. B.. 5 Mos. 32, 15. vorkommt), und 
verbinden den 28. V. mit dem Folgenden : darum (eig. und so) soll 
er verwüstete Städte bewohnen 1 Die gegebene Erklärung hat aber 
die natörliche Anschliessung von IPIZS^I an iD^I (V. 27.) för sieb, 
sowie die Auctorilät von Targ, Vulg., Pesch. — V. 29. Sein Wohl- 
stand, die Falle der Guter, in der er schwelgte, hat keinen Bestand. 
b'^ri opes, wie 20, 15. äb:?a V^«b tiü-'-Äbl] d. h. nach "der gew. 
Erkl.: und nickt breitet sich aus im Lande ihr Besitz, dem Zusam- 
menhange ganz angemessen, aber sprachlich kaum zu rechtfertigen, 
da 1) rt^} nur vom Ausbreiten eines Tuches, einer Decke gesagt 
wird und überall aclive Bedeutung hat, 2) statt V'l^V ^^® ^' ^^* 
Y*^J^^ erwartet werden sollte. Häufig aber bedeutet t^t2^ sich nei- 
gen, und b oder V&jl bezeichnet den Gegenstand, gegen welchen hin 
man sich neigt, wie 1 Mos. 38, 16. (vgl. Ps. 141,4.); also hier ^zp^ 
Y^ff'? ^^^ ^^^ £rdtf neigen, und zu übersetzen: nicht senkt sich 
xur Erde ihr Reichthum, d. h. er mehrt sich nicht; der Ausdruck 
ist von einem Baume hergenommen, dessen fruchtbeladene Aeste 
überhängen und vor Schwere zur Erde sich senken. üb^'Q (wofür 
1 MS. bei de Rossi db^» liest, von nbtDTa Schafhürde, was Ges. 
Lex. man. u. d. W. Tibyn vorzieht), ein nur hier vorkommendes 
Wort, über dessen Bedeutung die Verss. keine Auskunft geben, da 
sie es entweder nach blosser Vermuthung übersetzen {Vulg.: radi- 
cem suam) oder eine andere Lesart unterstellen (LXX: &b^ von 
b^, Pesch.: &b^); seit Schult, stimmen die Lexicograpfaen und 
AusU. fast alle in der Bedeutung Erworbenes, Besitz zusammen, in- 
dem man, von der Verwandtschaft der Verba rib und '^"^ ausgehend 
(vgl. zu 18, 3.), dem Stammwort Jibj die Bedeutung von Jt3 

(y?) erreichen, erlangen giebt, dem Nora. verb. ilhyn die Bedeu- 

tung von JLjCo (b«57D) Besitz, Vermögen*). In dem Suff. tD-^ ist 

der a^tp"^ als ganze Gattung gedacht, vgl. zu 20, 23. V. 30. Jä- 
her Untergang ist sein Loos. Zu ^tsn vgL V. 22. 23. Im 2. Gl. 
hier und V. 32. das vorhin angedeutete und oben schon mehrmals 
(8, 16 ff. 14, 7 ff.) gebrauchte Lieblingsbild vom Baume, nartb»! 
eig. Flamme, hier Gluth, entweder der Sonne, oder des heissen, 
die Vegetation versengenden Ostwindes (1 Mos. 41, 6.), des ri1*l 
niDybr, wie er Ps. 11, 6. heisst. ^lOil] Wortspiel mit llö-'-Äb; 
der fiinsterniss entschwindet er nicht, er entschwindet aber im Zorn- 
hauche Gottes, vt )rtl*i] der Zornhauch seines (d. h. Gottes, vgl. 
Anm. zu 3, 20.) Mundes, Zum Ausdrucke vgl. 4, 9. und Jes. 1 1, 
4. — V. 31. Das Böse, was er gethan, wird ihm wieder zum Bö- 
sen. ')>3«''"b«] er traue nicht, d. i. er verspreche sich keinen Ge- 



*) Die masoret. Lesart &^^%3 halte ich för fehlerhaft; die Variante thp'q 
hat nar den Werth einer Conjeclar, die immerbin Prüfung verdient, aber nicht 
80 treffend ist, dass sie die Bürgschaft der Richtigkeit gleichsam in äich tröge. 

Vielleicht darf man D^}9 vorschlagen: und nicht senkt sich zur Erde (von 
der Fülle der Feldfrucht niedergedrückt) ihre Sichel, 0. 
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winn, kein Heil davon! JHIO das Böse 1) was einer thut: so im 
1. Gl. 2) was einem widerfährt, Unglück, als Strafe des begangenen 
Bösen; so im 2. Gl. ns^n^] mit Karocz in der Endsylbe, kann nur 
Perf. (nicht etwa Pausalform des Part.) Nipbal sein; es bildet einen 
selbstsländigen Satz, dessen Begründung sofort folgt: er wird ge^ 
täuscht, denn u. s. w.*). ini172n] das, was er dafür eintauscht, 
ämtet. — V. 32. Und die Vergeltung lässl ihn nicht bnge warten. 
1731 "^"IHb^] noch ist sein Tag nicht gekommen, d. h. schon in seinen 
besten Jahren. t3i% hier der Todestag, das Ende, di'^^b das Nicht- 
Ende, d.i. (nach Anm. zu 8, 11.) eine von dem Ende noch sehr 
weit entfernte Zeit, die Zeit der besten Lebensjahre. Subj. zu »b'nn 
ist in*n»n (V. 31.): das, was er eintauscht, erfüllt sich, wird 
ihm, vollständig zu TheiL Der Sinn ist nicht: der Frevler stirbt 
eines frühzeitigen Todes, sondern : während seines Lebens, und zwar 
frühzeitig, trifft ihn die Vergeltung seiner Thaten, durch Unglück, 
das über sein Haus kommt, wie vom 2. GL an und V. 33. u. 34. 
gesagt wird. Si&ls] eig. Palmzweig, hier Zweig überhaupt; sein 
Zweig, d. i. seine Familie. — V. 33. D72ri gewaitthätig behandeln, 
was man in diesem Zusammenhange durch ahstossen, zu Boden wer- 
fen erklärt; so nach dem Vorgange des Targ. (iri;^ deculiet) fast 
alle älteren und neueren AuslL, daher die Uebersetzung des 1. GL: 
er wirft, wie der Weinstock, seine unreifen Trauben ab. Aber der 
Weinstock wirft die unreifen Trauben niemals ab, sondern diese müs- 
sen abgeschnitten werden. Vulg.: laedetur. Da aber 0:9^ nicht 
inIrans, gebraucht vorkommt, so wird man D^an*;» lesen, und über- 
setzen müssen: abgerissen wird wie am Weinslock (^t^^ eig. nach 
Art des Weinstockes; vgl, über diese Kurze des Ausdrucks beim 
Vergleiche Ew. §. 221.) seine unreife Traube**), Die unreif abge- 
schnittenen Trauben, die abfallenden Blülhen (im 2. Gl.) sind die 
Kinder des Frevlers, welche, gleich denen Hiobs, von einem gewalt- 
samen Tode frühzeitig dahingerafft werden, ^bü*^*!] vgl. zu 13, 27. 
— V. 34. ^1*55? hier, wie 16, 7. zeigt, Versammlung, Kreis der Sei- 
nigen «= Familie, Haus, möba] eig. SubsL, Dürre, Unfruchtbar- 
keit, vertritt aber als Präd. die Stelle des Adj., verdorrt, unfrucht- 
bar, wie 3, 7. 30, 3.***). 'w JlbD« Ü«l] Der Untergang der 
Gottlosen durch Feuer, eine durch die ganze Bibel wiederkehrende 



*) !n3^n^ bleibt, wie es dastebt, immer unbequem, und die Bedeutung 
getäuscht werden findet sich sonst nirgend. Ist etwa ^^ri!3 zu lesen, als Subj. 
zu 113N''? Vgl. V. 16. 0. 

**) Man kann bei ObjTt^ fflgiicb ein unbestimmtes Subject, wie man, an- 
nehmen; Andere beziehen das V^rbum auf Gott. 0. 

♦*♦) Obgleich man für TlWba wie Jes. 49, 21. WI^Vä ei-warlcn durfte, 
so reicht doch der Mangel an Uebereinstimmung im Genus mit dem Subject 

il^y nicht hin, um dem Worte eine ursprüngliche Abstractbedeutung zuzii- 
scbreiben. Vielmehr wird dasselbe, wie im Arab. , zunächst den harten und 
unfruchtbaren Stein bezeichnen ; dieser wurde zum bildlichen Ausdrucke fär den 
Unfruchtbaren, und dann später auch adjectivisch und mit Gescblecbtsverände- 
rnng gebraucht; vgl. E«, §. 274b. 0. 
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Vorstellung; das Feuer ward als der Ausfluss des göttlichen Zorn- 
hauches betrachtet. Auch Hieb verlor Heerden und Leute durch 
dieses Feuer Gottes : daher die Freunde in ihren Schilderungen vom 
Schicksale der Bösen diesen Zug fast nie übergehen, und er ihnen 
immer eine persönliche Beziehung hat; vgl. 18, 15. 20, 26. 22, 20. 
Die Zelle der Bestechung, d. i. die Wohnungen der Ungerechtigkeit. 
— V. 35. Wie er gesäet — so ämtet der Frevler. Schwanger ge- 
hen, bildlicher Ausdruck fär: mit einem Gedanken, Plane umgehen, 
darüber brüten; denselben ausfuhren heisst in derselben bildlichen 
Sprache gebären Ps. 7, 15. Jes. 33, 11. Die Infin. absoll. heben mit 
Nachdruck die beiden Handlungen hervor, als in denen sich das 
ganze Wesen und Wirken der Frevler ausspricht, b^!^ und "f^tK 
verhalten sich hier zu einander, wie V. 31. Kitt) im 1. Gl. zu K'i'O 
im 2. D^D!!] mit Beziehung auf das Bild des Gebarens. rrTaibJ 
Trug, Täuschung, -» ^i])^. Sachparallele: Hos. 10,13. 



Cap. XVI. XVII. 
Hiobs Antwort. 

Hiob halte erwarten dürfen, dass in dem neuen Gespräche die 
Freunde einen milderen Ton gegen ihn anstimmen würden, aber er 
hat das gerade Gegentheil erfahren. So sollen also, spricht er, diese 
nichtigen und kränkenden Reden immerdar fortgehen? 16, 2.3. Eli- 
phas hat (15, 11. 17.) ein so grosses Gewicht darauf gelegt, wie 
er und die Freunde ihn belehren, trösten ; wahrlich aber mit langen 
Reden, mit Kopfschülteln, mit herzlosem Mitleid könnte Hiob den 
Freunden, wären sie im Unglücke, ebenfalls dienen! V. 4. 5. Was 
soll er nun aber Ihun? Durch weiteres Reden kann sein Schmerz 
nicht gehemmt werden, doch aber auch nicht erleichtert durch 
Schweigen ! V. 6. So das Letztere erwägend, kehrt er zum Ersteren 
zurück, überblickt den ganzen Gang seines Schicksals, von der Grösse 
seines jetzigen Elendes V. 7 — 11. zurückgehend auf das ruhige Glück 
der Vergangenheit V. 12., und dann von dem urplötzlichen, gewalt- 
samen Wechsel desselben V. 12 — 14. wieder auf den Jammer der 
Gegenwart kommend V. 15 — 17. — Von der Gegenwart geht der 
Blick in die Zukunft hinaus. Hiob weiss es wohl, dass er nur den 
Tod zu erwarten hat; aber möge doch wenigstens dem Todten zu 
Theil werden, was dem Lebenden versagt war, Anerkennung seiner 
Unschuld! V. 18. Es giebt Einen, der seine Unschuld kennt, auf 
welchen er auch, als auf seinen Fürsprecher, seine Hoffnung setzt 
— der im Himmel V. 19.; denn von seinen Freunden hat er nichts 
zu hoffen, da sie ja nur seines Unglücks spotten Y. 20. An Gott 
also hält er sich, und wendet er sich jetzt bittend, dass er doch 
noch, bevor die kurze Frist seines Lebens ablaufe, seine Sache ent- 
scheiden möge V. 20 — 17, 1.; da er sich schuldlos weiss, will er 
sich die Kränkungen seiner Freunde gern noch länger gefallen lassen 
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V. 2« *) ; möge nur GoU als Bürge lur ihn aaftreten ! denn wer sollte 
es sonst than? Die Freunde wahrlich nicht, diese Verblendeten! 
Aber Gott wird solcher Verblendung den Sieg nicht lassen V. 3. 4. 
— Indem er der Verblendung der Freunde gedenkt, bleibt nochmals 
die Betrachtung an der Gegenwart hängen, und ihre Bilder verdrän- 
gen wieder den hoffenden Blick, welchen er auf einen Augenblick 
in die Zukunft geworfen hatte. Zu Trost und Belehrung hatte man 
sich ihm anerboten, während man nichts zu bieten im Stande isti 
V. 5. Geschändet steht er da, verabscheut vor aller Welt V. 6.> so 
dass im Gram sein Körper sich aufzehrt V. 7., die Frommen sich 
entsetzen ob solchem Loose eines der Ihrigen, empört sich fühlen, 
doch ohne sich irre machen zu lassen V. 8. 9. — Der Schluss kehrt 
zum Anfange zurück; an die Freunde sich wendend, erklärt Hiob 
ihre so hoch angepriesenen Reden far Unvernunft, da sie ihm, 
ivelcher am Rande des Grabes steht, der, so zu sagen, schon 
jelzt den Todten angehört, mit irdischen Hoffnungen hinhalten 
wollen; seine Hoffnungen fahren ja mit ihm hinab in die Unter- 
welt V. 10—16. 

Cap. XVI, 1 — 5. V. 2. btt5> '^öni»] Menschen, die einem als 
Trost b:Q^ bringen, d. h. statt Trost zu bringen, Kummer und Lei- 
den verur^iachen. — V. 3. HTl] wie 15,2. Hiob giebt den ihm 
gemachten Vorwurf wieder zurück, im] hier, wie Pred. 2,19., in 
disjunctiver Frage das 2. Gl. einführend, wofiir gew. t3M. Die Frage 
ist näml. diese: wirst du bald aufhören? oder, wenn du noch län- 
ger sprechen willst, was sprichst. du so gereizt? "»D ^5t'»^73''"fT73 
ns^n] wörtl. Mi^ot kränkt dich, bringt dich auf, wenn du antwor^ 
test? Y^lf hier: krank sein, Hiph. kränken; welche Bedeutung Ew. 
von der Glätte, Weichheit des Fleisches (vgl. 6, 25.) ableitet. — 
V. 4. Das allgemeine SliniM DDls, wie ihr, wollt* ich reden, d. h. 
ich könnte es, es wäre mir ein Leichtes, wird durch die beiden 
letzten Versglieder näher erklärt. Ueber die Worte 'i:i1 tt)*^ lb s. 
Ges. Lex. man. u. d. W. UäD5 am Ende. Ö'^V'?? '^■'?t?D» ^^^^ ^^ 
ähnlichem Sinne wie ü'^^tt "ijS^ 32, 14., eig. eine Verbindung, Fer- 
knüpfung machen mit Worten, d. h. Worte mit einander verbinden 
zu einer zusammenhängenden, geordneten Rede, hier s. v. a. lange 
und schöne Reden halten. Ew.: mit Worten klügeln, nach dem 
Arab.» wo ^nn wissen bedeutet; aber der hebr. Sprachgebrauch 
gnügL 'w ürPV3> ?i:^''5Äl] wörtl. : und könnte kopfschütleln üJber 
ewh. ttäH*n iaa y'^irt mit dem Kopfe schütteln (gew. ohne a), ein 
in der Bibel häufig erwähnter Gestus des Spottes Ps. 22, 8. J'es. 37, 
22. Matth. 27, 39., hier eines in Mitleid versteckten Spottes. — 
V. 5. •'D-lttn] mit meinem Munde, wie ihr es mit dem eurigen 
thut, anstatt mit der That. Üinctp T^3] Mitleid, welches nur von 
den Lippen, nicht aber vom Herzen kommt, nur ausgesprochen, nicht 



*) Vgl. die Note za 17, 2. 0. 
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aber empfunden wird. '![teiri absolut, wie Jes. 58,1.: Einhali (hun, 
hier, dem Schmerze, ihn slillen, lindern; vgl. V. 6. Es liegt ein 
bitterer Hohn in Hiobs Rede. — V. 6—17. V. 6. Die VtUg. deutet 
den Zusammenhang richtig an durch ein eingeschobenes sed quid 
ngam? ^^bST' ''573'"!l73] wai (von meinem Schmerze) gehi weg von 
mir? ''att] poet. Form für "^1*^12. — V. 7. Ueber den Zusammen- 
hang s. die Inhaltsanzeige. Hiob geht in seiner Betrachtung von 
dem gegenwärtigen Momente' seiner völligen Erschöpfung und Ver- 
lassenheit aus. ^k] mit "^Sfi^b^l zu verbinden, eig. nur, nicht 
ändert als erschöpft hat er mich, d. i. er hat mich ganz er- 
schöpft; parallel damit ist im 2. Gl. b'D. Subj. zu "^^^bn ist Gott, 
weldien er im 2. Gl. und V. 8. anredet, worauf er V. 9 ff. wieder 
von ihm als einem Dritten spricht, welcher Wechsel des Ausdrucks 
aus dem Affecte der Rede zu erklären. Zum Gedanken des 1. Gl. 
vgl. 6, 3. Den Sinn des 2. giebt schon das Targ. richtig wieder 
durch desolasti omnem turham meam, ii'is^ steht wie 15, 34., auf 
welche Stelle die unsrige zurücksieht; es gehören dahin nicht bloss 
die Kinder, sondern der Hausstand im weitesten Sinne, wie 19, 13 ff. 
zeigen, wo die Verödung ausführlich geschildert wird. Der vom 
Schmerz Ermattete, der Aufrichtung Bedürftige, nach den Seinigen 
sich umsehend, und sie alle vermissend, bricht zunächst in Klagen 
über solche Verwaisung aus. Syr., Umhr. u. A» drücken den Sinn 
von ^Vi'lSi (statt '^T)'!^) aus: mein Zeugniss, was sich zwar mit dem 
Folgenden ganz wohl verträgt, aber doch einen entschiedenen Vor- 
zug vor der masor. Lesart nicht verdient. — V. 8. •'iawpm] üöjj 
wahrsch. poet, Ausdruck für ^sb, welches Spr. 5, 22. das Targ, 
durch Ü'g'f) wiedergiebt, fangen, packen. Vgl. den ähnl. Ausdruck 
11, 10. So schon LXX. Eine andere, von der Vulg. ausgehende, 
von Luth», der Zur, üehers, und vielen Neueren beibehaltene Erklä- 
rung ist: runzlig machen, mit Runzeln bedecken, nach dem syr. 
Sprachgebrauche; aber zu 22, 16., wo das Wort wieder vorkommt, 
passt diese Bedeutung nicht. ü'^M l^b] xum Zeugen ward es, näml. 
diess, dass du mich gepackt hast, d. h. die Leiden, welche du über 
mich verhängt hast, werden als Zeugniss meiner Schuld geltend ge- 
macht. ST^n] als Neutr. So schon LXX, Targ,, Vulg. Ew. ver- 
bindet •diese Worte mit '»iöapm, und erklärt: und es packt als 
Zeuge mich das Leiden, nach Conjectur njn (6, 2. 30, 13.) lesend 
für üJSjT. — ö^p als Ankläger auftreten. "^öHS] eig. meine Yer- 
läugnung, d. h. das mich verläugnende Aussehen, meine Unkenntlich- 
keit; es ist poet. Ausdnick für Magerkeit, Siechthum; vgL Ps. 109, 
24. "»SBa] stärker, als das einfache "»a, vgl. 1, 11. Hos. 5, 5. — 
V. 9. iDfi<] auf Gott zu beziehen , s. zu V. 7. Die Ausdrücke sind 
zum Theil von Raublhieren Jjergenomm'en, so tj^lü, p'nrt, wozu Pa- 
rallelstt. oben bei IQ, 16. — Düto von feindlicheV Verfolgung auch 
30, 21. ^b r3"»5> ©Ito!?"» -^las] wörtL: als mein Widersacher wetzt 
er gegen mich seine Äugen, d. i. er schiesst mörderische Blicke auf 
mich. Die Augen wetzen, ein nur hier vorkommender, eigentliche 
und bildliche Rede mischender Ausdruck. Die Augen sind als das 
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Schwert oder der Dolch gedacht, welchen Gott als Hiobs Todfeüid 
gegen ihn wetzt, um ihn za durchbohren. — V. 10. n&ä VB^ un- 
ten 29, 23. ohne !n, den Mund aufreissen, verziehen, Geberde des 
Hohns, Ps. 22, S. ' Ü']'^'nb ^T^^I Backenstreiche geben, was als die 
höchste Schmach angesehen wurde Klagl. 3, 30. Job. 18, 22. 19, 3.; 
daher der Ausdruck oft s. v. a. schimpflich behandeln, Schmach an- 
thun Ps. 3, S. Mich. 4, 14. M)?nrn, Yielleicht mit der Ellipse Vt"^ 
nach 2 Sam. 23, 7., sieh in volle' ROstung werfen, sieh voüsläniig 
bewaffnen. Gew.: sich zusammenrotten, verschwören. Subj. in die- 
sem Verse sind nicht die drei Freunde, denn in dieser Weise haben 
sie den Hieb bis dahin nicht behandelt, sondern andere Menschen, 
welche hier V. 11. nur allgemein als tS'^b'^IJ^ und D**2f^'l bezeichnet, 
30, IfT. dag. genauer geschildert werden; die 3. Pers. demnach all- 
gemein zu fassen : man höhnt mich u. s. w. — V. 11. Beispiele der 
defecl. Schreibart "•iü^'^ für •'Sb'T»'» (SUmmw. ü^nj) sind TD^.'^ l Mos. 
. 22, 17., ?)fi<^n 1 Kon. 3, 28. — V. 12. Halte ich etwa dieses 'Schick- 
sal durch mein früheres Leben verschuldet? *i3*is^D^l] Subj. ist 
Gott: da plötzlich erschüUert er mich! Die Intensivformen (Pilpel) 
von ^'ni und y^B drucken die Heftigkeit, das Gewaltsame des An- 
griffes aus. ^i:ii ^^72*^p'^')] wörtl.: und stellte mich auf, sich zur 
Zielscheibe; vgl. den ähnl. Ausdruck 7, 20. — V. 13. ino*«] das 
Imperf. in Bezug auf die Vergangenheit; ebenso sind alle hier und 
V. 14. folgenden Verba gesetzt*). T'n^ nach den Verss.: seine 
Geschosse, von yi Geworfenes, Pfeil, nach Analogie von Tä ErbeU' 
tetes. Beule; Stammw. ^:i^ (Perf. yi) 1 Mos. 49, 23., welches s.v.a. 
n^'i, vgl. 1 Mos. 21,20. — Das Bild von der Zielscheibe ist fest- 
gehalten und weiter ausgeführt. Als Zielscheibe hingestellt, um^ 
schtoirrten ihn auch sofort die Pfeile Gottes, d. h. es stellten sich 
die Symptome der Krankheit, eins nach dem anderen, bei ihm ein; 
vgl. zum Ausdrucke 6, 4. ; und mit diesen Pfeilen durchbohrte Gott 
schonungslos seine Nieren, d. i. schlug ihm die schmerzhaftesten 
Wunden, und vergoss zur Erde seine Galle, d. i. verletzte ihn le- 
bensgefährlich ; die Ausleerung der Galle ist als Folge der Verletzung 
der Leber zu denken; vgl. 20, 25. — V. 14. Hier vergleicht sich 
Hiob mit einer Festung, deren Mauern mit dem Slurmbock einge- 
stossen werden. Y'^f einstossen, eine Bresche (y^B) machen; y^t 
y*ltr^^t b3^, Bresche auf Bresche, erg.: folgte sich, einen Riss nach 
^dem anderen bekam mein Körper durch die immer von Neuem auf 
ihn einstürmenden Leiden**). — V. 15. Folge dieses Geschickes 
war, dass sein Aeusseres sich bald in das Jammerbild verwandelte, 
welches er gegenwärtig seinen Freunden entgegenhalten muss. Die- 
ses Bild eines in Trauer Versunkenen und vom Schmerz Entstellten 
zeichnet er hier und V. 16. "^n^a "»^y vi'nßn pTö] Das Trauerge- 



*) Die Beziehung dieser Imperff. aaf die Gegenwart hat keine Schwierig- 
keit and scheint näher zo liegen. 0. 

**) '!>! V"1Ö ist vielmehr Accnsativergänzung zu '^aSfclB'»; vgl. Ce«. 
§. 135, 1. Anm. 1. Ew. §. 281 a. 0. 
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wand, von groben, wahrsch. schwarzen Ziegenhaaren verfertigl 
wurde auf dem blossen Leibe getragen, und zwar eng anliegem 
(vgl. Jes. 3,24. 20,2.)» daher es hier als auf die Haut aufgenähi 
aufgeheßei dargestellt wird. Vbiy, poet. (eig. aram.) Ausdruck fuj 
nb^ oder fi<*'^ri hineinsUcken, von bb^ hineingehen. Anders Ges^ 
Lex. man.: male hahui capul meum pulvere i, e, foedavi, Uh 
Oim conspern pulvere; vgl. Klagt. 1, 22. 2, 20. 3, 51. '^^Ip] poet 
Ausdruck für "«ip'^^, wie Ps. 75, 5. 11. Das Haupt wird als der 
hervorragende Theil des menschlichen Körpers mit dem Hörne des 
Thieres verglichen, Ps. 92, 11. Der Ausdruck: itin Hom in den 
Staub stecken, für: das Haupt mit Staub, Asche besprengen (2, 12.), 
scheint Gegensalz zu: sein Hom erheben, emporstrecken Ps. 75, 5. 
u. a. — V. 16. I^tfi^n, passive Steig erungsform von lölj, den Be- 
griff verstärkend, glühend rolh, entzündet sein; vgL V. 12. Das 
K'tib giebt die 3. Fem. sing., welche Constr. sich aus £to. §. 308a. 
erklärt, vgl. 1 Sam. 4,15.; das K'ri die 3. Plur. nach gew. Constr. 
niTab^] schwarze Nackt, insofern die Augen vom Weinen fast er- 
blindeten. — V. 17. unmittelbar an V. 15 f. anzuschliessen ; diess 
geschah, obgleich kein Unrecht u. s. w. b? ist auch hier wieder, 
wie 10, 7., als Präpos, (nicht Conj.) aufzufassen, die aber durch 
eine Conj. aufzulösen ist, wörlL: bei •Nicht-Frevel in meinen Hän- 
den, und bei' meinem reinen Gebete. Wirkliche Conj. ist es Jes. 53, 
9., wo das Verb, finit. dabeisteht. D73n""Äb] Nicht -Frevel, d. i. 
Rechtschaffenheit, "^t^^] d. i. von mir begangen; die Hand ist 
Werkzeug der Handlung, ti^t] d. i. ungeheuchelt, aufrichtig. Mit 
diesen Worten verwahrt sich Hiob vor dem Scheine, als sei sein 
Traueraufzug Zeichen der Busse (man that in Sack und Asche auch 
Busse 1 Kon. 21, 27. Jon. 3, 5. 6. 8.), seine Thränen Thränen der 
Reue über begangene Sünden. — V. 18 — 17, 4. lieber den Zusam- 
menhang s. die Inhaltsanzeige. Y. 18. *^!D^ '^Dlsn'^bM] bedecke nicht 
mein Blut! d. h. nach bibl. Sprachgebrauche: saug' es nicht eio, 
lass* es auf nackter Stelle offen da liegen, vgl. Ez. 24, 7. 8. Blut, 
welches die Erde nicht einsaugt,' ist Blut eines unschuldig Gemor- 
deten; solches Blut schreit nach dem Volksglauben der Hebräer zu 
Gott um Rache, vgl. Ez. a. a. 0. 1 Mos. 4,10.; wogegen von der 
Erde bedecktes, eingesogenes Blut solches ist, welches keines Rächers 
entweder bedarf oder keinen findet. Der Sinn also von Hiobs Rufe 
ist dieser: mög' ich, wenfn ich unschuldig sterben muss, nach mei- 
nem Tode die Anerkennung meiner Unschuld, meinen Rächer (bfiU 
19, 25.) finden! Aehnl. der Gedanke des 2. Gl.; möge der Rache- 
schrei meines Blutes nimmer und nirgends verhallen! '^np^tV] mei- 
nem Schreien, d. i. dem Racheschrei meines Blutes, vgl. 1 Mos. 
a. a. 0. D*Yp72] Ort, wo mein Schreien stehen bleibt, wo es in sei- 
ner weiteren Verbreitung gehemmt wird, also verhallt. — V. 19. 
Der Ruf um dereinstige Anerkennung seiner Unschuld wäre thöricht, 
wenn Hiob nicht die feste Ueberzeugung hätte, dass wenigstens Ei- 
ner um seine Uiaschuld wisse und im Stande «ei, dieselbe vor aller 
Welt darzulegen. Dieser Eine ist Gott. Ist dieser aber nicht schon 
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jetzt, wenn auch nur stiller Zeuge seiner Unschuld? Muss Hiob, 
wenn er auf das Zeugniss Gottes seine Hoffnung setzt, die ErfülluDg 
dieser Hoffnung durchaus und nothwendig erst in die Zeil nach sei- 
nem Tode setzen? kann Gott mit seiner Rechtfertigung Hiobs nicht 
früher hervortreten? — Unter solchen Gedanken und Fragen geht 
der auf eine Rechtfertigung hei Lebzeiten verzichtende Ruf des 18. 
V. in den folgenden Versen über in die Ritte an Gott, den Act die- 
ser Rechtfertigung doch bald, und noch vor Hiobs nahem Ende, 
vollziehen zu wollen. Der Beweis für diese Auffassung der Steile 
liegt in V. 22. u. 17, 1. nn3^^:i] schon jetzt, im Gegensatze zu 
der Zeit, die V. 18. voraussetzte. "^I^] hier in gutem Sinne: der 
Zeuge für meine Unschuld. ^l!T^, das im Aram. gew. Wort, im 
Hebr. nur in dichterischem Gebrauche. Es kehren hier und V. 21. 
die gerichtlichen Ausdrucke wieder; denn die von der Blutrache her- 
genommenen Ausdrücke passen nun, da er das Einschreiten Gottes 
für seine Lebenszeit in Anspruch nimmt, nicht mehr. — V. 20. Zu- 
sammenhang: auf meine Freunde hatt' ich gezählt, dass sie schpn 
lange, und sie zunächst, als Zeugen für mich auftreten würden, aber 
sie spotten nur meiner, ^^^b^s] Gegensatz zu nM)2D und n^, meine 
Spötter nur, nicht Zeugen für mich, sind meine Freunde; ebenso 
ist im 2. Gl. JnVfc^ Gegensalz zu ''3?1 : zu Gott also, nicht zu mei- 
nen Freunden, muss ich meine Zuflucht nehmen. '»5'^y inBb^] d. i. 
ich flehe mit Ihränendem Auge; ähnl. Jes. 38, 14. — V. 21. n'DVi] 
Von SiJDbl abhängig: ich flehe, dass; die kürzere Form des Imperf. 
im abhängigen Satze, wie 9, 33. tl''l?'iin hier: entscheiden (vgl. 9, 
33.), mit b der Pers., zu deren Gunsten man entscheidet, und ÜT 
der Pers. des Gegners: für einen entscheiden, einen rechtfertigen 
neben, gegenüber einem Änderen; der 135 ist Hiob selbst; MlbÄ 
sein Gegner, zugleich aber auch der Schiedsmann. MibN'^y steht, 
und nicht ^is^y weil Gott als zwiefache Person gedacht wird, ein- 
mal, wie er im Subj. des Satzes erscheint, als der von Hiob ange- 
rufene Zeuge und Schiedsmann, zweitens als sein Gegner, welcher 
den Hiob gerade in den Verdacht der Schuld gebracht hat; demnach 
der Sinn des 1. GL: ich flehe zu Gott, dass er erklären möge, ich 
gelte vor ihm, dessen, was er über mich verhängt hat, ungeachtet, 
doch nicht als schuldig! — Im 2. Gl. ist insofern ein Wechsel der 
Conslr. des Verb. tl'^S'irT, als b statt 0? gesetzt ist, denn der 5*1 ist 
parallel mit inib«, also ^insf^nb— ^M^'i. Ö2?, eig, in Beziehung auf, 
im Verhältnisse zu seinem t'reunde = ihm gegenüber. d^K'*)ai 
entspricht dem la^b; über die Weglassung des b s. zu 15, 3. 
iW^b kann entweder auf Gott bezogen werden, 'welcher, wie- 
wohl hier als Gegner Hiobs zu denken, doch nach V. 20. sein 
Freund genannt sein könnte; dann ist der Gedanke des 2. Gl. 
reine Wiederholung des 1. Oder auf die Freunde, statt de- 
ren aller Einer gesetzt wäre, als die ganze Gegenpartei des D'itft"^^ 
vertretend; dann fügt das 2.' Gl. zum 1. die Bitte hinzu, dass Gott 
ihn auch vor seinen menschlichen Gegnern, den drei Freunden, 
rechtfertigen möge, wie diess wirklich am Schlüsse 42, 7. ge- 
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schiebt*). — Falsche Erklärungen dieser St. bei Vulg., Targ,, Syr., 
Luth., Rosenm., Amh, u. A. — Y. 22. Begründung der Bitte mit 
der Nähe seines Lebesendes. ^tt'n r\')W] Jahre der Zahl, d. i. 
welche gezählt werden können, im Sinne von: leicht zählbare, tot- 
nige Jahre, vgl. 1 Mos. 34,30., und die gezähllen, d. i. wenigeo 
Tage im Koran 2, 74. Hinckelm. Gegensatz oben 5, 9., vgl. m. 
1 Hos. 16, 10. T^n«'»] für ^nfiT; über die Form vgl. zu 3. 25. 12 
6., und über das Blase, statt des Fem. zu 3, 24. Es ist aber we- 
der nn^ in der (ihm um dieser einzigen Stelle willen beigelegten) 
Bedeutung Iransiü (so nach Vulg. fast alle Neueren) zu nehmen, 
noch ein Casus beim Verbo zu ergänzen {Schuh,, Umbr.), sondern der 
Sinn einfach dieser: die wenigen Jahre, die ich noch zu leben vor- 
aussehen kann, kommen, sind jetzt im Anzüge, ich stehe an der 
Schwelle des letzten, kurzen Abschnittes meines Lebens. Die £l^ 
phantiasis tödlet selten schnell, sondern führt den Tod gew. erst 
nach einigen Jahren herbei, illö«-«^] ein Relativsatz nach Ges. 
§. 121, 3b. Ew. §. 322 a. ^bSlÄ] dichterische Form für «^jb«. 

Gap. XVII. Die Gapitelablheilung ist hier unpassend, da V. 1. 
noch mit zur vorhergehenden Begründung gehört. V. 1. m'n der 
Athem s. v. a. die Lebenskraft: halitus meus destructus est i, e. vii 
vilalis exhausta (Ges.). l^yw] — ^JlD^l? 6, 17., wie auch hier 
mehrere MSS. lesen. — V. 2. Rückkehr zu 16, 20. Wörtl.: wenn 
nicht Betrug bei mir ist, so mag auf ihrem Hadern mein Auge 
weilen, d. h. da mich mein Gewissen keiner Schuld zeiht, so mögen 
sie noch länger fortfahren, meine Unschuld zu bestreiten, ich kann 



'*') Die Beziehang auf die Freunde liegt ohne Zweifel näher. Im UebrigeQ 
bleibt bei der oben gegebenen Erklärung immer die zwiefache Härte, dass 
GoU als Richter gegen GoU als Partei entscheiden soll, und dass er entscheiden 
soll für den Menschen (b supplirt vor D^K^p) gegeri den Freund (lJiy*lb). 
Beide Bedenklichkeiten meidet Ewald's Auffassung: „dass er dem Manne vor 
GoU Recht gebe" (d. i. dass er erkläre, der für schuldig gehaltene Mensch sei 
dennoch vor GoU gerecht, schuldfrei; vgl. Ö^ p'MÜ 9, 2. 25, 4.); „und (dass 
er) richte gegen seinen Freund den Mensehen''; mit welchen letzteren Worten 
wohl gemeint ist: und dass er dem Menschen gegen seinen Freund Recht ver- 
schaffe ; der gew&hlte Ausdruck aber deutet an, dass mÄ-p nicht mehr von 
? im 1. Gl. abhängt, sondern als Accusativ anzusehen ist. Nun kommt zwar 
tr^lDISl im A. T. nirgend entschieden in der Bedeutung von Recht geben. Recht 
verschaffen vor; und wo es (synonym mit t3Btt)) richten, Recht sprechen, eni- 
scheiden .bedeutet, da steht es entweder ohne alle Personalergänzung, oder mit 
^ der Person, über die man richtet (Jes. 2, 4. 11, 4.), oder mit 'j'^S, aber 
weder mit dem Accusativ der gewinnenden, noch mit b der verlierenden Par- 
tei insbesondere. Wenn man indessen die entsprechende Bedeutung des be- 
grifflich so nahe verwandten £3Dtö und dessen Construction mit dem Acc. ver- 
gleicht, so wird man ohne grosses Bedenken jener Erklärung beistimmen kön- 
nen ; höchstens wird man eine erwünschte Gleichmässigkeit in der CönstructioD 
vermissen, da im 1. Gl. *13:*V> steht, im 2. der Acc ÜWp; das b vor 
1iiy*n aber mag durch b« «= b^ zu erläutern sein. 0. 
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ihrem Treiben ruhig zusehen. QM] in der Bedeutung quando, wie 
V. 13- 14,5. Ö'^bn?!] nicht Ö"»Vr>?» ^^^ Absir. mit Pluralform von 
dem seeundAren Stamme bn^1, nach der gew. Bedeutung von Vnrr 
s.v. a. Täuschung, Betrug, «= ^1^1^• So schon Syr.: iniquilas; 
auch der Vulg, (non peecavi) und 'Luih.*$ Uebersetzung (Niemand 
ist von mir geläusehet!) liegt dieselbe Auffassung zum Grunde. Vgl. 
auch niVnrt^3 Jes. 30, 10, •«n735>] wie 9, 35. dni^»M] Inf. consir. 
Hiph. von fi'l^; das Dag. im 72 ist Dag. dirimens Ges. §. 20,2 b. 
Ew. §. 92 c.; das Suff, bezieht sich auf die Freunde, ibn, för ^bn, 
sonst Pausaiform, Rieht. 19,20.; vgl. übrigens Anm. zu 13,27. fy 
ruhig verweilen. Gew. nimmt man D**brin in der Bedeutung Spö't- 
tereien; aber weder ist diese Bedeutung in dem gew. Sprachge- 
brauche von bnri (die Grundbedeutung ist täuschen , betrügen, und 
diese hat das Yerbum an allen Stellen ausser 1 Kon. 18, 27., wo 
die abgeleitete Bedeutung spotten stattfindet), noch nothwendig in 
dem Zusammenhange der Stelle begründet. Mit dieser Auffassung 
von D'^bnn hangen die verschiedenen Auffassungsweisen von Kb'^M 
zusammen, welches die Einen als Frage nehmen (so Michaelis, Ao- 
senm., de Wette: sind nicht Spöttereien um mich, und auf ihrem 
Hadern weilt mein Auge?), Andere als Betheurung (die Zur. Uehers., 
Schärer: fürwahr Spötter sind um mich u. s. w.) ; aber sowohl die 
Frage, als die Affirmation erscheint nach 16,20. matt; Andere end- 
lich als Bedingung: wenn nur nicht; so Umbr.: müsst' ich nur 
nichi Spöttereien dulden, bei ihrem Hadern wurd* ich ruhig blei- 
ben; ähnl. Eichh., Ew.*). — V. 3. Wie Hiob 16, 20. von den 
Freunden auf Gott zu reden kam, so auch hier, und zwar, wie es 
scheint, in folgendem Gedankenzusammenhange: auf ihren Beschul- 
digungen kann ruhig mein Auge verweilen, wenn nur du als Zeuge 
meiner Unschuld auftreten willst. So thu' es doch! verbürge dich 
für mich! M3~fi73'^V)] an Gott gerichtet, eig. setze ein, näml. ein 
Unterpfand (über diesen Gebrauch von D^ip s. Ges. Lex. man. 
unter 2. b.) , d. h. nach dem folgenden erklärenden "^Ta^ '^^n'iS^, 
vertritt mich, bürge für mich bei dir, gieb ein Zeichen, eine Ge- 
währ, dass ich vor dir als unschuldig gelte! Es ist hier Gott 
wieder als zwiefache Person gedacht, als der, welcher den Hiob 
verfolgt und in den Augen der Welt als einen um seiner Sün- 
den willen Gestraften erscheinen lässt, und zugleich als der, wel- 
cher sich für Hiobs Unschuld bei seinem Richter verbürgt, ein Unter- 
pfand dafür einlegt, dass der von der Welt Angeklagte schuldlos 



*) Ich bekenne, dass mir die oben empTohlene Erklärung den ihr einge- 
räumten Vorzog nicht zn verdienen scheint. Dass Hiob nach Auseinandersetzung 
seiner hoffnungslosen Lage (16, 22. 17, 1.) auf seine, 16, 20. nur ganz kurz 
berührten Gegner zurückkommt und in einer Wendung, die wohl nicht mit 
Recht matt genannt wird, sein Befremden darüber ausspricht, dass jene seiner 
unter so betrübenden Umständen noch spotten können, ist durchaus in der Ord- 
nung. Ich ziehe es vor, kV"DK durch „fürwahr*' zu geben, ond halte die Be- 
deutung „Spötterei'* für d'^bnH mit Rücksicht auf 1 Kön. 18, 27. ond auf die 
Ueberlieferong für unbedenklich. 0. 
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sei *). ypn*^ '^T'b «lti""'5a] wer igt der (welcher) Hnsehlagen tvürdi 
in meine Hand? wer sollte es sonst thun, wenn du es nicht thusli 
In die Hand Jemandes einschlagen ist Zeichen der Uebernahme der 
Bürgschaft für ihn, vgl. Spr. 6, 1. Das Niphal bezeichnet nicht die 
Passivität und gänzliche Hingebung des Burgen an den Anderen 
(Umbr.), sondern steht, weil der Verbalbegriff eine reciproke Hand- 
lung ausdrückt. — V. 4. Das Suff, in Dsb bezieht sich auf die 
Freunde. V^^] hier die Einsicht in meine Unschuld. Sinn: da 
meine Freunde in der Beurlheilung meiner Sache nun einaial mit 
Blindheit geschlagen sind, so kann ich von ihnen, an die ich sonst 
zunächst gewiesen wäre, aueh keine Vertbeidigung derselben, keine 
Bürgschaft für mich erwarten. I^D^b^] darum, näml. weil sie so 
mit gänzlicher Blindheit geschlagen sind. D721^n] Das Suff. Q_, 
welches sich ohnehin aus dem vorhergehenden Dsb von selbst er- 
gänzt, ist auch, um die Kakophonie dreier zusammentreffender "d za 
vermeiden, weggelassen. Einen erhöhen, emporheben gegenüber sei- 
nein Feinde, d. h. ihn die Oberhand gewinnen lassen über seinen 
Feind, ist ein häufig vorkommender, besonders von Gott gebrauchter 
Ausdruck; z, B. Ps. 18, 49. Die Erhöhung der Freunde bestände hier 
darin, dass Gott ihre Behauptung von Hiobs Schuld öffentlich recht- 
fertigte. Ew, übersetzt diese Worte: darum ist keine Besserung 
(d. h. kein Heil, sc. von ihnen, zu hoffen), und hält &niin für ein 
von Hitpalel verkürztes Subst. — V. 5 — 16. lieber den Zusammen- 
hang s. die Inhaltsübersicht. V. 5. scheint ein Spruch wort zu sein, 
welches Hiob auf das Benehmen der Freunde gegen ihn anwendet. 
Wörtl. : zum Antheil (d. h. dass sie an dem, was man hat, Theil 
nehmen sollen) giebt man Kunde den Freunden (d. h. entbietet man 
sie), aber der eigenen Kinder Augen verschmachten (d. h. die eige- 
nen Kinder darben) , d. i. man thut , als könnte man noch Anderen 
mittheilen, und hat doch selbst nichts. So, meint Hiob, thut man 
auch gegen mich; man bietet mir seinen Reichthum an Trost und 
Weisheit an, und ist doch an Beidem selbst so arm und leer, pbn, 
Antheil an irgend einem Gute; b bezeichnet den Zweck. 1'^^Sl mit 
dem Accus, der Pers., wie 36, ^3., vgl. 26, 4., einen benachrichti- 
gen; ungew. Constr. statt mit b. Die 3. Pers. des Sing, mag von 
der einmal feststehenden Form' des Sprüchworts herrühren; sonst 
kann sie auch Ausdruck des unbestimmten Subjects sein, wie 4, 2. 
15, 3. 27, 23. Das Suff, in ran geht auf das Subj. in T^Jj-«. — 
Die allen Verss. u. Ausll. versuchen sich an der Stelle, ohne sie 
aufzuklären. Die Auffassung der meisten Neueren drückt de Welle 
in s. Uebersetzung aus: „wer zur Beute Freunde verrälh, die Au- 
gen seiner Söhne müssen verschmachten", so dass der Vers an das 



*) Als Verfolger Hiobs kann GoU hier schwerlich gedacht werden, son- 
dern nur als Richter undx als derjenige, welcher vor dem Richter die Bürg- 
schaft übernimmt; vgl. Note zu 16, 21. — üebrigens ist vielleicht '^Al^, 

zu lesen, als Object zu dem vagen Sl73'^tZ): setze ein Pfand fdr mich ein 
bei Dir, 0. 
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Vorhergehende sich anschlösse und eine ßegrüodong des &):i*in Hb 
enthielle; doch spricht die Anknüpfung von V. 6. durch i mehr dir 
die Yerhindung mit dem Folgenden. Ew. : xum Loose gar (dass das 
Loos über sie als Gefangene geworfen werde) verrälh man Freunde, 
itidess die Augen seiner (des verrathenen Freundes, Hiobs) Sohne 
schmachten, — V. 6. Weitere Schilderung seines Zustandes. "^S^c^^m] 
Die 3. Pers. wiederum ohne ßeziehung auf ein bestimmtes Subj.: 
man hat mich hingestellt. ü'^'09 btD73b] zur Verspottung der LeuU, 
der Welt zum Spotte, indem sein Schicksal ziui Sprach wort (b^l^) 
Tvird. ü'^^sb nsn] eig. Gegenstand des in's Gesicht Speiens, d. h. 
einer, dem man seinen tiefsten Abscheu offen in's Gesicht bezeugt. 

V. 7. SiDm] Das Vav der Folge, wie 10, 22. 7, 15. u. s. w. 

'O^S^'d] wie 6, 2., Gram, Kummer. Zum 1. GL vgl. 16, 16. Ps. 6,8. 
b^D] wie ein Schatten sind sie, d. h. so hager und abgezehrt, dass 
man sie nicht mehr greifen kann, wie sich der Schalten nicht grei* 
fen lässt, vgl. 19, 20. — V. 8. n«t-by] d. i. über solches Schick- 
sal eines der Ihrigen. rjSm^^] näml. wider das ihm beschiedene 
bessere Loos. 1'nyn'^] er wird aufgebracht, sein Gerechtigkeitsge- 
fühl empört sich. Vom Aufwallen dieses Gefühls beim Glücke der 
Bösen ist oft die Rede im A. T., und die Psalmisten ermahnen die 
Frommen, die Anwandlung solchen Unwillens zu bekämpfen, vgl. Ps. 
37. 73.-^ V. 9. THÄ'^i] i advers. m««='n5gtt5, vgL23,ll. q'^pirt. 
Y'^M ™ silllichen Sinne j vgL nb t]''bnj^ Jes. 40, 31. Der hier 
ausgesprochene sittliche Grundsalz Hiobs ist dieser: der wahrhaft 
Fromme lässt sich durch das Gluck der Bösen nicht irre machen, 
sondern verfolgt ruhig die Bahn der Tugend ; die Leiden der Ge- 
rechten aber sind ihm ein Antrieb, seine sittliche Kraft zu schärfen, 
immer höhere Vollkommenheit zu erreichen; denn sie zeigen ihm, 
wie unvollkommen die Tugend des für gerecht Geltenden sei, da ihn 
die Leiden sonst gar nicht treffen wurden. Ersteres lehren auch 
die Psalmisten, Letzteres aber ist ein diesem Buche eigenthümlicher 
Fortschritt der sittlichen Ansicht. — V. 10. Die Rede wendet sich, 
wie zu Anfange (16, 2 (f.), unmittelbar an die Freunde. Die Yeran« 
lassung, nochmals die Thorheit ihrer Bedeu zu erwähnen, giebt dem 
Hieb die eben geendig^e Betrachtung seines Zustandes. abfiel] den 
Schluss einleitend; die gew. Form Db?2< ist der Paronomasie mit 
'ch'D zu Liebe mit der sonst nirgends vorkommenden, aber in den 
besten Ausgg. ausgedruckten Form tsbM vertauscht. CabD ist auffal- 
lend, da unmittelbar die 2. Pers. i^liDn folgt; man erwartet tapb^» 
wie 16, 2., und diess drucken auch Syr., Vulg., Arah. aus, und 
lesen mehrere AISS. bei Kenn, und de Rossi; dag. giebt das Targ. 
die gew. Lesart, und diese scheint, wenn man Stellen wie 1 Kon. 
22, 28. Mich, 1, 2. vergleicht, die ursprüngliche zu sein; tib!) ist 
in solcher Verbindung wie parenthetisch gesetzt: ihr aber — sie 
alle mein' ich, den Einen wie den Anderen — möget immer wie^ 
derhommen! Zu der Verbindung ifi^m "Viwn vgl. Ges, §. 139, da. 
Ew. §. 2$5a., nur tritt hier an die Stelle eines zweiten Impcrf. 
der etwas stärkere Imperativ. öl3ti] vgl, V. 4. Sinn: ihr werdoti 



112 Hiob. 

wie lange ihr auch noch forlfahren möget, besländig nur thorichtea 
Zeug reden. — Es folgt eine doppelte Begründung dieser Behaup' 
tung, zunächst in V. U. u. 12., dann in V. 13 — 16. — V. 11. "^rrjrT] 
m^ttte Gedanken, d. h. meine Lebenspläne. Appos. dazu isl "^td^its 
**33b, welchen Ausdruck Ges. Lex. man. richtig erklärt, falsch dag. 
LXX: TU a(»^(>a rfjc xugdiug f.tor, und hiernach J^.: des Herzens 
Bande, ^y\'ü willkürlich identificirend mit ^h^73, und dieses wieder 
mit 'nn'^Ä öder in^ — V. 12. Die Ausdrücke Tag und Nacht, lAchl 
und Fin$terni88 £iidiich von Glück und Unglück. Subj. zu 172"^^^ 
sind die Freunde: sie verwandeln Tag in Nacht, d. h. sie zeigen 
mir da, wo ich nichts Anderes als schwarze Nacht sehen kann, hel- 
len Tag, sie malen mir, welcher am Rande des Grabes steht, der 
nichts Anderes als den sicheren Tod vor sich sieht, noch hohes Al- 
ter und Rückkehr glücklicher Tage vor; welche Unvernunft! Be- 
ziehung auf die früheren Reden der Freunde 5, 17 — 26. 8, 20 ff. 
11, 13 ff. ^lön-^5e?3 an*np IIK] Lichl ist (nach der Versicherung 
meiner Freunde) näher als die offenbare Finstemiss. Da dieses un- 
möglich, so ist der Ausdruck sehr passend, um das vollkommen Wi- 
dersinnige jener Verheissungen der Freunde zu bezeichnen, "^^std ist 
hier picht gleichbedeutend mit ^12 und etwa für dieses gesetzt, son- 
dern '?[^n "^pB ist die gleichsam ihr Gesicht zeigende, d. h. offen und 
deutlich vor eines Jeden Auge daliegende Finsterniss , die den Hiob 
umgiebt. Gew. übersetzt man : Licht grämt an Finstemiss, gegen den 
Sprachgebrauch, welcher anstatt yn vielmehr bM oder b fordern wurde. 

— V. 13. Nochmalige Begründung der Unvernunft der Freunde, "ö« 
SlIpM] wenn ich meine Hoffnung setzen muss, genölhlgt bin, sie zu 
setzen. &&^ wie V. 2. Der Vordersatz umfasst auch noch <Ien folg. 
Vers, der Nachsatz folgt V. 15. durch i eingeleitet, ••n'»^] Appos. 
zu biMiD , auf den Scheol , als den Ort ,' wo ich zu Hause bin , die 
Heimath, welcher ich angehöre, "^yiäf» "»nnD^] Das Lager betten, 
bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung der Heimath, ebenso das V. 14. 
Folgende: Vater und Mutter nennen, — V. 14. Sinn: wenn ich 
Grab und Verwesung als meine nächsten Angehörigen betrachten 
muss, wenn ich schon jetzt so gut als den Todten angehöre. Paral- 
lele: Spr. 7,4. — V. 15. Ueber ibä s. zu 9, 24. ""mprij d. i. die 
Hoffnung, welche mir meine Freunde vorspiegeln, auf Wiederherstel- 
lung meines irdischen Glücks. Mit Absicht ist in Vorder- und 
Nachsalz derselbe Ausdruck {^7J> — Jnj]?r») gehraucht, um das Un- 
mögliche des Nebeneinanderbestehens von beiderlei Hoffnungen dar- 
zuthun. ^ Hiob will sagen : wenn meine Hoffnung, so zu sagen, schon 
dort ist im Grabe, wo soll sie denn anderwärts noch sein? wie soll 
ich sie noch auf die Erde setzen können? fi^^lV)'^} nämL als in 
Erfüllung gehend. Beachtung verdient, dass, obgleich die HSS. alle 
in der gew. Lesart übereinstimmen, doch die alten Verss. an der 
Stelle des zweiten "^mpn ein anderes, synonymes Wort ausdrücken. 

— V. 16. Zusammenhang: wer meine Hoffnungen schauen will, fin- 
det sie nur in der Unterwelt, zu der sie mit mir hinabfahren wer- 
den. bN«5 "^"iS] Bezeichnung der örtlichen Richtung zu 5m*in, hier 
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— n^tt '»'nytf 38, 17., M«i? ••'i^tt) Jes. 38, 10. ö'^'ia Äi>M für 
die verriegelten Pforten gesetzt, wie Jon. 2, 7. Seit Sehnurrer, wel- 
cher gegen die Bedeutung Riegel ungegründete (vgl. Ges. Thes. I. 
p. 179.) Zweifel erhob, übersetzen die meisten Neueren: Oeden der 
Unterwelt, in welcher Bedeutung wohl 'r'iä, niemals aber ^ä, ü*^*n's, 
vorkommt. Sian^n] auf '»n'Jpn zu beziehen und also =« ^i'nn; vgf. 
Ges. §. 47. Anm. 3. Eto. §. 191 c. öä] wie V. 2. und 13. nm] 
zugleich, d. h. gleichzeitig mit dem Hinabfahren meiner Hoffnungen, 
nfli] ÄttÄe (mir wird); es ist Nomen, eine Form wie nTO. So 
schon Vulg., und oben 3, 13. kam das Verb. n^S von der Grahei» 
ruhe vor. Die andere Erkl., womach es 3. Pers. sing. fem. perf. 
und anstatt T\1^^ gesetzt ist, nach Analogie von nbTK 5 Mos. 32, 36. 
{Ges. §. 44. Anm, 2.), und sich auf "«njpn beziehen^ soll: ,, wenn sie 
zugleich mit mir auf dem Staube ruhV*', passt nicht zu dem Gedan- 
ken des 1. Gl. 



Cap. xvni. 

Rede des Bildad. 

Gedankengang: Bildad fühlt sich durch Hiobs Aeusserungen ge- 
gen seine Freunde gekränkt; er kehrt den Vorwurf unvernünftigen 
Redens gegen ihn selbst, der da wähne, dass seinethalben die sitt- 
liche Weltordnung Gottes, welche den Sünder immer straft, eine an- 
dere werden soll V. 1 — 4. Nein, spricht er, des Sünders Loos wird 
immer dasselbe bleiben Y. 5. ; sein Glücksstern wird ihn plötzlich 
verlassen, und, einmal von ihm verlassen, stürzt er sich selbst un- 
aufhaltsam in sein Verderben V. 6 — 12.; die schrecklichste Krank- 
heit verzehrt ihn V. 13., der Stätte seines Glückes wird er gewalt- 
sam entrückt V. 14., mit Haus und Geschlecht geht er unter, keine 
Spur seines Daseins bleibt übrig V. 15 — 19., Schauder erregt sein 
Beispiel bei Mitwelt und Nachwelt 'V. 20. So ergeht es jenem! 
V. 21. 

V. 2. l'^bTab "^ÜSp] Ueber den Stat. constr. vor einer Präp. vgl. 
Ges. §. 114, 1. Ew. §. 289 c. '^5t5p, ein ana^ X«y., nach Schult. 
und J. D. Michaelis (Suppl. ad lex. hehr. Nr. 2276.) herzuleiten 
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von y5p = ijaXS tenari, woher ysp. =« (jqJm laqueus. Dem- 
nach heisst l'^V^b *^¥^p I3*>to laqueos iendere verbis, aucupari verba, 
und ist hier zu übersetzen: wie lange wollt ihr nach Worten jagen? 
d. h. nur darauf ausgehen, irgend etwas zu sagen, wenn es auch 
noch so gehaltlos wäre? Daher Vulg. dem Sinne nach nicht un- 
richtig: ad qu,em finem verba jactabitis? Eichh., nicht eben glück- 
lich : Worte spiessen. Auch Ew. hat diese von den meisten Neueren 
verlassene £rkl. wieder aufgenommen. Die jetzt gewöhnliche (bei 
Rosenm., Schär., Ges., Win., de Wette, ümbr. u. A.), von den jüd. 
AusU. ausgehend, wornach ^'itip — ^'^p, Pluralform von yp mit 
aramaisirender Auflösung des Dag. f., nach Analogie von SrT§5Ä Dan. 

HiOB , 2. Aufl. 8 



tl4 Hiob. 

4, 11. für üTTiaK, und der Siim sein soll: wann endlich werdet ik 
ein Zid setzen den Worten ? hat gegen sich 1) das Auffallende de 
Plur. an sich, anstatt des Sing. YV^, welcher auch oben 16, 3. i] 
ganz gleicher Verbindung Yorkam ; 2) das Ungewöhnliche dieser PIq 
ralform, da der Sprachgebrauch anstatt d^lKp andere Fnrmeii einge 
führt hat, vgl. z.B. 26, 14.; 3) die Unmöglichkeit, dass MJfirnj 
toann ? heisse, wie man es um dieser Erkl. des ^^äp willen zu über 
setzen genöthigt ist; vgl. 8, 2. 19, 2. — 12*^:3n] nehmt erst Ein- 
Heht an, gebt erst der Vernunft Gehör! Gegensatz des "^^^p ü'^t 
1*^V9abi Die Anrede im Plur. ist weder an £1. und Zoph. (wogegei^ 
V. 3.' spricht), noch an El. und Hiob (Bild, führt ja im Folg. den- 
selben Gedanken aus, wie zuletzt El., wie denn überhaupt die Dra 
in allem Wesentlichen sich so übereinstimmend äussern, dass Keiner 
dem Anderen Unverstand vorwerfen kann), sondern, wie V. 4. zeigt, 
zunächst an Hiob allein gerichtet, doch so, dass, was Bild, sagt, 
auch den Gleichgesinnten Hiobs (17, 8.), also einer ganzen Gegen- 
partei, gesagt sein soll; so ist auch Dls'^^'^^!! V. 3. zu erklären. i^i 
hier: das Zwiegespräch weiter fortsetzen. — V. 3. Bild, spricht im 
Namen der Drei. rtTartrnlD] d. h. so unverständig wie Thiere (vgl 
Ps. 73, 22.), mit Beziehung auf Hiobs Aeusserungen 17, 4. 10. 
1ä'^72t33] wahrsch. : wir sind verstopft, d. h. verdummt, vernagelt, von 
t\1)X^ — > D^c: chald. verstopfen, dann nach demselben Tropus, der 
bei ^QU$ staltfindet, einem den inneren Sinn verstopfen, d. i. dumm 
machen; vgl. das hehr. Dlpi^ und das syr. unt^. Diese Erki. (Kimcki, 
Eichh; ümhr.) empfiehlt zunächst der Parallelismus vor der gew.: 
wir iind unrein, d. h. schlechte Menschen. — V. 4. Nun wendet 
er sich an denjenigen der Gegenpartei, mit Welchem er es eigent- 
lich allein zu thun hat, Hiob. In den ersten Worten *)DK3 1\Z)&^ S]^«:, 
welche als Vocat. zu fassen, ist Anspielung auf Hiobs Ausdruck 16, 
9., sowie in den letzten 'lai pn5>'^l auf 14, 18. '75y?abJ um da- 
netwülen, d. h. weil du ein Sünder bist, welcher der Sünde Strafe 
tiicht tragen will. y^K aT5>n] Gegensatz von fi^bön. Die Verödung 
der Erde wäre, weil nach 1 Mos. 1, 28. vgl m. V. 22. die Erde 
von Gottes Geschöpfen erfüllt sein soll, eine Aufhebung des göUli- 
eben WeUgesetzes, und steht hier als Beispiel einer solchen, »riai;] 
Fels, als das Festeste in der Natur, Bild des Festesten in der mo- 
ralischen Welt; das Fortrücken des Felsens also bezeichnet die Ver- 
rückung der sittlichen Weltordnung, und der Sinn ist: soll dir zu 
Liebe diese Ordnung, welche der Sünde die Strafe folgen lässl, um- 
gekehrt werden? — V. 5. t35] mit Nachdruck : auch' bei deinem Wi- 
derstreben, d. i. dessen ungeachtet, dennoch; ebenso Ps. 129,2. 
tl^'^-^b')] d. i. sie wird aufhören zu scheinen, iidä ^''ütö] synonym 
mit *TiN, die Flamme seines (heimischen) Feuers, vgl. V. 6. Die 
Ausdrücke Licht und Feuer sind auch hier wieder bildlich zu fassen, 
iind der Satz, dessen Wahrheit sich Hiobs Widerstreben ungeachtet 
fort und fort bewähren werde, ist abermals der, dass das Glück 
des Frevlers sich plötzlich zum Untergange neige. — V. 6. beginnt 
die Ausführung dieses Satzes, angeknüpft an das Bild vom Lichte, 
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»welches hier bestimmter als das seine Wohnung erleuchtende be- 
eichnet wird. "^iDtl] das Perf. in Bezug auf die unzweifelhafte Zu- 
uiift, abwechselnd mit den wirklichen Futuris, vgl. Ges. §. 124, 4. 
^%p. §. 135 c, vb3> zu verbinden mit 115, die über ihm hängende, 
läml. das Zelt von oben herab erhellende Leuchte; vgl. 21, 17. 
IchuU. führt die arab. Redensart an: das Glück hat mir meine 
.»ampe ausgelöscht, Gegensatz Ps. 18,29. — V. 7. Löscht das Licht 
LH Zelle aus, so muss der Bewohner sich im Finstern zurecht su- 
hen. £s folgt daher die Beschreibung des im Finstern wandelnden 
^revlers, hei welcher immer an das Gegenbild zu denken ist. 112^] 
on *n^; in der Bedeutung von l^ij: eingeengt sein. 151K ''^lyik] 
eine hräfligen, d. h. festen, sicheren Schritte, Sinn: er fühlt sich 
a seinem bisherigen festen Auftreten plötzlich gehemmt, weil er 
leii Weg nicht mehr sieht. Gegensatz Ps. 18, 37. inäU^] sein eh- 
fener Rath, d. h; die Versuche» die er anstellt, sich auch ohne Licht 
oit eigener Hülfe zurecht zu finden. — V. 8. Begründung des '^[^^uSt^, 
»ein eigener Rath stürzt ihn, weil er ihn irre leitet, und vom rech- 
en Wege ab an den Abgrund hinführt. Die Ausführung dieses Ge- 
lankens durch drei Verse hindurch schildert die mit jedem Schritte 
»leigende Verwirrung des Verirrten, der überall, wo er hintritt, sich 
fon neuen Gefahren umringt sieht. Der Nachdruck liegt auf niZSIä 
ind JrTl3att>""b5^. 1'^biilia] mit nbu) zu verbinden : durch seine Füsse 
wird er geleitet*). *7(^1iX}^ d\s Medium, wie noQevea&ai', nicht: 
iich gehen lassen, als ob das Hitpael das sorglose Wandeln aus- 
drückte {ümhr. u. A.); denn er wandelt ja nach V. 11. in bestän- 
diger Angst. — V. 9. 3py;a] Man vermisst das Suffix oder statt 
dessen den Artikel, v'b^ ptn*^] sie hält ihn überwältigend fest, 
so dass er sich nicht von ihr losmachen kann, ptn^ für p'^TH^» 
vgl. zu 13,27. Ueber ü'^TDät s. zu 5,5. — V. 11.* niJiba] 'die 
Schrecken des Abgrundes, der ihn bedroht, y^^^ zerstreuen, gew.. 
von einer Mehrheit; da aber die Mehrheit auch als eine Einheit ge- 
dacht werden kann (vgL: den Feind zerstreuen), so steht das Verb, 
auch von einem Einzelnen, ihn forttreiben, verscheuchen; so hier 
und Hab. 3, 14. Unten 30, 15. steht in derselben Verbindung tfT^* 
T^bä^^] wo er den Fuss hinsetzt; 1 Mos. 30, 30. Jes. 41, 2. — 
V. 12. Das bisherige Bild von dem im Finstern wandelnden Frevler 
wird nun verlassen. "^JT«] «« Si^.tn'?, wie 24, 14., vgl. zu 13, 27. 
ia«] defect. für iSIK, von liN, welches hier mit T^ö^, wie sonst mit 
b)p^9 parallel steht: es ist hungrig sein Unheil, d. i. das Unheil, 
den Untergang hungert nach ihm; das Unheil ist personificirt , wie 
V. 13. die Krankheit, und . anderwärts , z. B. Jes. 5, 14. Hab. 2, 5., 
der Scheol. Von 1^^^ leitet schon Syr, unser la« ab, wogegen die 
übrigen Verss. und die neueren Ausll. fast alle es von ^IM herlei- 
ten, daher die gew. Erkl.: ausgehungert ist seine Kraft, dem Paral- 
lehsmus weniger angemessen. I5>bifcb 11^5] es ist gerüstet zu sei» 
nam Falle, d. h. um ihn zu Falle zu bringen; ybiT das Hinken, der 
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Fall So scheint nach Ps. 38, 18. Ygl. m. 35, 15. eriilärt werd 
zu müssen. LXX: nrctffca aitoi f]TOif.iaaTai i'i^uiatov. Gew. Erkl 
es steht ihm zur Seite, von :»b^ Ribbe, welches hier poet. Ausdmi 
für Seile wäre. — ¥.13. schliesst sich an das 1. GL von V. 1:| 
an; dort war gesagt, wie das Verderben gierig seinen Schlund nad 
dem Frevler aufsperre; hier, wie es ihn anpacke und zu verschiin 
gen beginne. Die Wiederholung von b^M*^ drückt aus, dass der (Ja 
tergang nicht eio^ augenblicklicher Act sei, sondern der Frevler laD^ 
sam aufgezehrt werde: es frissl und frisst au ihm, bis er aufgezehil 
ist. Subj. zu dem Doppelverbo ist ni72 *nid^, der Ersigehomt del 
Todee, d. i. die schrecklichste Krankheit. Dichterisch werden tödtl 
liehe Krankheiten Kinder des Todes, d. h. in dieser Verbindung, di\ 
der Tod sendel, genannt; so im Arab. die Fieber: die Tochter des 
Todes; auch der neutestamentlichen Vorstellung von den Dämonei 
liegt urspr. dieselbe Personification zum Grunde. Der Ausdruck Er^ 
gebomer statt des allgemeinen Sohn oder Kind schliesst eine Au» 
Zeichnung in sich, vgl. Jes. 14, 30. Ps. 89,28., also Erstgeborne 
des Todes eine tödlliche Krankheit, die sich vor allen anderen durck 
ihre Qualen auszeichnet, wie die Elephantiasis. Der Vers enthäit 
eine specielle Beziehung auf Hiobs Schicksal, ^iy «- "^^t^' ^^^ 
19, 26. d'^'i^ä hier anders als 17, 16., näml. Glieder; vgl. 41,4.- 
y. 14. Fortgerissen wird er aw seinem Zelte, auf das er traute, 
toird hingeschleppt zum Könige der Schrecken] In dem stufenweiseo 
Gedankenfortschrilte, welcher von V. 12. an stattfindet, ist es be- 
gründet, dass mit V. 14. die Schilderung der völligen Vernichtung 
des Frevlers beginnen muss; nur eine diesem Gedankenverhältnisse 
entsprechende Erklärung dieses vielfach gedeuteten Verses ist dezn- 
nach zulässig. Subj. zu pna*» ist der Frevler; pns eig. ausgerisseti 
werden, bezeichnet hier die gewaltsame Hinwegnahme von Haus unii 
Hof. int^nTa] Appos. zu ibirrN», aus seinem Zelte, auf welches er 
als eine sichere Stätte dauernden Glückes baute; vgl. 8, 14. Wohio 
er forlgerissen werde, besagt das 2. Gl. ISin-^a^Stn] 3. Sing. fem. 
zur Bezeichnung unsres Neutr., wie dieser Gebrauch der 3. Pers. 
des Fem. besonders gern staltfindet bei von aussen durch eine dun- 
kele Kraft erregten Vorfällen (Ew. §. 273 a.): es (das Verhängniss, 
dem er anheimgefallen) schleppt ihn hin — er wird hingeschleppt. 
n?^ langsam schreiten, Hiph. einen langsamen Ganges fuhren; der 
Ausdruck ist mit Absicht gewählt, um auf den langsamen Todesgang 
Hiobs anzuspielen {Umbr,). mtll^n «ib^ab] zum Könige der Schrecken; 
Schreckenskönig wahrsch. dichterische Bezeichnung des Todes. Einem 
Glücklichen, wie der Frevler es war, ist der Tod das bitterste Lei- 
den Sir. 41, 1. 2. Dichterisch personificirt, wie hier, ist der Tod 
auch anderwärts, z. B. Jes. 28, 15., als ein König, mit welchem man 
ein Bundniss abschliesst. An die wirkliche Vorstellung von einem 
Könige der Unterwelt, rex inferni, Pluto (Schär., Ew.), ist nicht zu 
denken, denn eine solche ist dem A. T. fremd , wie sich schon aus 
der ausdrücklichen Erklärung ergiebt, dass Jehova auch im Scheol 
zugegen sei, den Scheol kenne und erforsche (26,6. Ps. 139,8. 
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pr. 15,11.)» was darauf führt, dass er ebenso als Beherrscher der 
nterwelt wie der Erde und des Himmels gedacht worden sei. Vgl. 
. Colin bibl. Theol. I. S. 213. — Nach Vulg, übersetzen Rosenm., 
res., de Wette: und ihn treibt fort wie ein Tyrann das Schrecken; 
rrT^S^Än als Sing, mit dem Pluralsubj., wie 27,20. 30, 15.; vgl. 
ach 14, 19., ^bttb — ^b»^ (wie l MS. bei de Rossi liest, offen- 
ar nach 15, 24. geändert), über welchen Gebrauch von b zu vgl. 
res. Thes. II. p. 732. Umbr.: und langsam ßhrst du (Gott) ihn 
um König der Schrecken. — V. 15. Das 1. Gl. schliesst sich an 
\ 14. an: das Haus des Frevlers wird von Fremden bewohnt. 
Vörtl. : es wohnt in seinem Zelle von dem Nicht'Seinen, d. i. frem- 
les Volk. *|nD'ün] 3. Fem. sing, mit Beziehung auf den in dem 
big. ')b""^bi73 enthaltenen collectiven Subjeclsbegriff; vgl. Anm. zu 
L4, 19. *)ri ist partiliv, und ib^'^ba ist ebenso gesetzt, wie lrt^"filb 
i9, 16., s. zu d. St. So verbindet schon Vulg, Anders Ges, Lex. 
nan., der niMba als Subj. zu "jllDlön nimmt und übersetzt: hahi- 
\at {ierror) in tentorio eius, ita ut non (amplius) eius sit, 
L e, t error occupat lentorium eius et impium inde removet. — Das 
2. Gl. leitet den Schluss ein. Auch die Wohnung selbst, die einst 
der Frevler bewohnte, soll zerstört werden, damit nicht etwa an 
ihr Fortbestehen der Name ihres einstigen Besitzers angeknüpft bleibe, 
n'nt'^] es wird gestreut, näml. vom Himmel herab; rr'^Bi;, Schwe- 
fel feuer, wie es zur Zerstörung Sodoms vom Himmel fiel 1 Mos. 19, 
24.; vgl. Ps. 11,6. u. Anm. zu 15, 34. — V. 16. Auf dass endlich 
sein Name nicht in seinen Nachkommen fortlebe, so soll sein ganzer 
Stamm ausgerottet werden. Zum Bilde des Baumes, in welchem die- 
ser Gedanke ausgesprochen ist, vgl. 8, 16 f. 15, 32 f.; zum Aus- 
drucke Arnos 2, 9. Jes. 5,24.; über die Form b^a"» Anm. zu 14, 2. 
— V. 17 — 19. Weitere Ausführung des Gedankens von V. 16. — 
V. 17. yirr"'»5B"by] auf den Triften, die hier besonders erwähnt 
werden, weil sie vor Allem den Namen und Ruhm eines so reichen 
Heerdenbesitzers, wie Hieb war, verkündeten. — V. 18. Begründung 
von V. 17. iMsnST»] Die 3. Pers. plur., wie 4, 19. Lichl und 
Finsterniss s. v. a. Leben und Tod. — V. 20. iTaT»] sein Tag, d. i. 
der Tag seiner Strafe, seines Unterganges Ps. 37, 13. 137,7. d'^S'in«, 
die Nachwelt, welche von diesem Schicksale des Frevlers erzählen 
hört; d^'iTa'Tp, die Vorfahren der ö'^iltlK,^ hier die Zeitgenossen 
Hiobs; Mitwelt und Nachwelt. Andere: die von Abend und die 
von Morgen — alle Völker; gegen den Sprachgebrauch. — V. 21. 
Nur diess (d. i. nichts Anderes, ganz so) sind die Wohnungen, d. i* 
ist ihr Loos. bK ^^"'"Kb ÖlptD] die Stätte (dessen, der) Gott nicht 
kennt, d. h. nicht kennen will, sich um ihn nicht kümmert, vgl. 1 Sam. 
2, 12. Zur Constr. vgl. Ew. §. 323 b. m. Ges. §. 114. §. 121, 3. 
und Stellen wie 29, 16. 
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Gap. XIX. 
Hiobs Antwort. 

Gedankengang: Jede neue Rede der Freunde schlägt dem HiobI 
eine neue Wunde. Daher der Wunsch, dass sie doch endlich ihren 
harten Beden ein Ziel setzen, dass sie sich schämen möchten, ihn; 
also zu höhnen V. 2. 3. War' es auch wirklich an dem, dass, wie 
sie sagen, er sich vergangen, sie werden ja hiervon nicht berührt 
V. 4. Ist es aber nur wirklich der Freunde Ernst, wenn sie die 
ganze Schmach, die er leidet, auf seine eigene Verschuldung sciiei« 
nen zurückführen zu wollen? V. 5. Wenn dem so ist, was er aber 
kaum glauben kann, o so mögen sie doch endlich erkennen, dass ein 
solches Maass von Leiden, zu ungeheuer, um Selbstverschuldet zu 
sein, nur den treffen kann, welchen Gott einmal in seinem Zorne 
zu verfolgen beschlossen, und dass eben er eia solcher von Gotl 
Verfolgler sei V. 6 — 12."^); und mögen darum doch ne wenigstens, 
nachdem alle Anderen, die ihm nahe stehen, sich von ihm losgesagt 
haben Y. 13 — 20., ihm ihr Mitleid schenken, nicht aber, wie sie 
es bis dahin gethan, Gott gleichsam noch unterstützen in seiner Ver- 
folgung V. 21. 22. Wenn aber auch jetzt seine Worte fruchtlos 
verhallen, so dass Niemand mehr ist, in dessen Schooss er das Zeug- 
niss seines guten Gewissens niederlegen kann, möchten dann die 
Betheuerungen seiner Unschuld, da sie bei der Mitwelt keinen An- 
klang finden, für die Nachwelt in ein Denkbuch verzeichnet, oder 
zu desto bleibenderem Gedächtnisse in Felsen eingegraben werden! 
V. 23. 24. Doch wozu dieser Wunsch, wozu solche ängstliche Sorge 
um die Erhaltung seines guten Namens bei der Nachwelt? — nein, 
ihm steht es unerschütterlich fest, dass er selbst noch diese Ehren- 
rettung seines Namen» erleben, selbst noch, und sollten sich auch 
seine Leiden noch länger mehren, sein Körper noch vollends zum 
blossen Gerippe werden müssen, Gott werde auftreten sehen, für 
ihn die Partei ergreifend, und nicht für die Anderen V. 25 — 27. 
1. Gl. Alsdann, wenn seine Unschuld aufgedeckt sein wird (mit 
Ungeduld harrt er dieses Tages V. 27. 2. Gl.), werden die Freunde 
wünschen, ihn nicht ungerecht verfolgt zu haben V. 28. Möchten 
sie den Ernst des Gottesgerichtes über Ungerechte in Zeiten erwä- 
gen! V. 29.**). 

V. 2. iwn] «- lAlti, 2. Plur. Imperf. Hiph. von srnj, Ge$. 
§• 47. Anm. 4. '^isdlMd'in] die Form 1?fit:3nn mit dem Suif. der 
1. Fers., welches hier ungew. den Bindevocal a hat, wie oben 9, 
18.***). — V. 3. Schon zum zehnten Male höhnt ihr mich, scheuet 
euch nicht, mir Unrecht zu thun. Zu JiT vgl. Ges, §. 120, 2. Anm. 

♦) Vgl. die Note za V. 6. 0. 
♦*) Vgl. die Note zu V. 25. 0. 
***) Nach dem krit. Commentar des fi. Jedidja Schelomo von Norzi ist 

Abrigens die aothenliscbe Lesart: '^^^^Kd'in^, mit Uebergehung des fi< in der 
Aosspracbe. 0. •- - : 
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Ew. §. 133 a. »nü^l runde Zahl Itir viel, wie 1 Mos. 31, 7. 3 Mos. 
26, 26. Die Verbindung insrtn n«in ist wie 10, 16., s. zu d. 
St. — inSSin ist nach der masoret. Punctation Imperf. Kai von 
'nDSl, einem sonst nicht weiter vorkommenden, daher verschieden ge- 
deuteten Worte ; am nächsten liegt für diesen Zusammenhang die Ver« 
gleichung von jXa^ injusie egit erga aliquem; ähnl. VtUg,: non 

erubescüis opprimenles me. LXX: ovx alayvv6f,uvol /ab imxetad-i 
fxoi. Andere Erklärungen s. in den WBB.*). — V. 4. Wörtl. : und 
hob* ich auch wirklich mich vergangen, hei mir verbleibt mein Ver" 
gehen} Das 1, Gl. ist Bedingungssatz, wie 7, 20. 11, 18. > 'rtyp von 
siUlichen YQrirTxmgeny wie Ps. 19, 13. ^nfc<] mit Nachdruck, 'im Ge- 
gensatze gegen die Freunde. Zu 'j'^bn vgl. Jer. 4, 14. Sinn: mein 
Vergehen, wenn ich wirklich ein solches begangen habe, ist nur 
meine Sache, euch ist daraus kein Schade, also auch keinerlei Ur- 
sache zu solcher Behandlung meiner Person erwachsen. — V. 5. 
Wollt in Wahrheit ihr gegen mich euch gross zeigen, und auf mich 
darthun meine Schuld?] d. h. ob es denn aber bei eueren gross- 
sprecherischen Belehrungen, eueren Beweisführungen im Ernste auf 
mich abgesehen ist? ob ihr nur wirklich mich meint, wenn ihr mir 
in iriumphirender Sprache unaufhörlich das Schicksal des Frevlers 
vormalt, mir darthut, wie den Frevler sein eigener Ralh in's Ver- 
derben Sturze? Ich kann es kaum glauben. Nicht etwa, weil ihm 
die Beziehungen auf seine Person in den Reden der Freunde ent- 
gehen, zweifelt Hieb, sondern gerade weil diese Beziehungen immer 
deutlicher hervortreten, und je mehr diess geschieht, das Raisonne- 
ment der Freunde ihm desto verkehrter erscheint, öfi^] ob wohl? 
kommt ohne vorhergehenden Satz, von dem es abhängig wäre, wie 
hier, auch vor z. B. 39, 13. Jes. 29, 16. vgl. Ew. §. 314 c. Ö573fc<] 
in Wahrheit, im Ernste, b? b'^'^^lH gross thun gegen einen, tl'^lsirT 
h^ tlSin die Schmach darthun auf einen, d. h. so, dass sie auf 
ihm liegen bleibt, einem dieselbe (hier die Verschuldung derselben) 
gleichsam andemonstriren ; das Suff, in '^nB'nn ist passiv, ^b^ ist 
mit Nachdruck gesetzt, daher auch in beiden Gliedern wiederholt. . — 
Nach der hergebrachten Erklärung werden die beiden Glieder als 
Bedingungs- und Folgesatz aufgefasst: wenn ihr fürwahr gross her- 
fahrt gegen mich, so thut mir dar meine Schmach. Aber 1) bei 
dieser Erklärung ist Ö573N ein Flickwort ohne Bedeutung (mit Recht, 
mit Grund kann es nicht bedeuten); man sollte es vielmehr im 2. 
Gl. erwarten, wie denn auch Umbr. in der Angabe des Sinnes es 
in dieses hinüber stellt : „wollt ihr u. s. w., so beweiset auch, dass 
ich wirklich — ein Sünder bin''; 2) wäre die Wiederholung von 



♦) Die ErklärungsversDche bei dem Worte lllDrtri (var. leclio: 1*l5)nn) 
schwanken sehr und befriedigen aus verschiedenen Gründen wenig. Ich halle 
den Text für verdorben; das Richtige giebl der Parallelismus an die Hand, 
nämlich: '^b"5B*in2n; nicht schämet ihr euch, mich zu schmähen. ?|*in mit 
b, wie 2Chron. 32, 17. 0. 
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n^y nicht minder müssig. — V. 6. Zusammenhang : ich kann es nicht 
glauben, dass ihr in Wahrheit mich meint ; erkennet doch, dass nicht 
mein eigener Rath mich in solches Verderben gestürzt haben könne, 
sondern dass GoU mich in seinem Garne gefangen halte. Solches 
Unglück — meint Hiob — wie es mich getroffen, ist zu ungeheuer, 
übernienschlich , als dass einer es sich durch eigene Schuld könnte 
zugezogen haben; hier waltet unbegreiflich die allgewaltige Hand 
. Gottes, welcher derjenige, den sie erfasst hat, sich wehrlos ergeben 
muss! Das mögen doch die Freunde erkennen! MiVm] mit Nach- 
druck, als Gegensatz zu *^b3^ des 5. V. Im 2. Gl. Beziehung auf 
Bildads Ausdruck 18, 8.*). — V. 7—20. folgt, um die Freunde auf 
den rechten Gesichtspunct zu stellen, eine theils in Bildern, theils 
in eigentlicher Rede gehaltene Schilderung der zahllosen Leiden 
Hiobs, in welcher, damit der Ruf um Mitleid (V. 21.) desto eher 
zum Herzen der Freunde dringe, besonders herTorgehoben wird, wie 
den Unglücklichen um seiner Leiden willen Alles fliehe, seine Lieb- 
sten und Nächsten alle sich von ihm abwenden. — V. 8. Subj. zu 
*Tia und ö'^ttJ^ ist Gott, wie in der ganzen folgenden Schilderung, 
wo nicht ausdrücklich ein anderes genannt ist. Zum 1. Gl. vgl. 3, 
23. — V. 9. "^inäD] d. i. die Ehre meines guten Namens, n^nüir 
ist bildlich zu verstehen, wie theils der Parallelismus, theils 29, 14. 
zeigt, aus welcher Stelle sich ergiebt, dass die Krone der Gerech- 
tigkeit, d. h. der Eigenschaft eines p*^*^^, welche ein Jeder dem Hiob 
beilegte, gemeint ist. Sein Unglück hat ihn um diesen Ehrenkranz 
gebracht, weil es ihn in den Augen Aller des Frevels anklagt. — 
V. 10. ^bNl] als Folge des ynj, und ebenso im Folgenden; vgl. 
Ew. §. 332 a. Die Darstellung geht übrigens vom Bilde in die ei- 
gentliche Rede über, wie beides auch im 2. Gl. gemischt ist. '^[bJi, 
wie 14, 20. — V. 11. ntl^l] das Hiphil, er schürte an. Zum 2. 
Gl. vgl. 13, 24. — V. 12. Zu l'i^-na vgl. 10, 17. 16, 13. "bbo 



"') Ich fasse den Zusammenhang anders auf. Allerdings weiss Hiob, 
dass er sich, gleich allen übrigen Menschen , in seinem Leben von Fehltritten 
nicht frei gehalten hat; diess r&nmt er.nnbedenklich ein V. 4.; allein wenn 
seine Freunde, wie es den Anschein hat, wirklich glauben, auf den Grund sei- 
ner übermässigen Leiden hin ihn arger Verschuldung zeihen zu dürfen, wobei 
sie natürlich selber einen gewissen Tngendstolz zeigen V. 5., so müssen sie 
wissen , dass diese Leiden durchaus nicht im richtigen Verhältnisse zu seinen 
wirklichen Vergehungen stehen, sondern vielmehr nur als ein Act willkürlich 
von Gott geübter Gewalt anzusehen sind V. 6., woran sich dann die Ausma- 
lung seines Unglückes V. 7 — 20., und die Bitte um Mitleid anschliesst V. 21. 
22. — Der Gegensatz zwischen V. 4. und 5. ist, wie auch sonst oft in die- 
sem Buche , nicht so hervorgehoben , wie wir es wünschen möchten , und da- 
durch die richtige Auffassung des Ganzen erschwert. Ich übersetze nun so: 
Ja fürwahr (= allerdings) hab' ich gefehlt, bin mir (beständig) meines Feh- 
lens bewnsst; aber wenn ihr in Wahrheit ^und nicht bloss dem Scheine nach) 
gegen mich gross Ihut (mit eurer Tugend) und mir meine Schmach vorhaltet, 
dann wisset (d. i. dann muss ich es aussprechen, obgleich es der Missdeutung 
ausgesetzt ist) , dass Gott mir Unrecht gethan (und noch thut) , und mich roll 
seinem Netze umschlossen hat (d. i. indem er mich in dies Unglück ohne Aus- 
weg gerathen Hess). 0. 
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*^*VJ.i ci^^^ Weg außehiUlen, hier s. v. a. S^Sbb ^p^t einen Damm 
aoh^erfen, auf welchem ioan sich einer helaglBrten Stadl im Niveau 
der Mauer nähert. Die Griechen nennen dergleichen Dämme xcifiara, 
vgl. z. B. Jos. bell. Jud. VI, 1, 1. 2, 7. Hiob vergleicht sieh also 
mit dem Bewohner einer Festung, gegen welche Belagerung ange- 
hoben w;ird. — V. 13. '^b^Jz] von mir ab, an welchem (b?) sie mit 
Liebe hingen, vgl. Hos. 9, 1. p'^tTnil] LXX: U7iiaT7]aav] sie theil- 
ten "^yr^ ip'Ti'nln anstatt '?5>'T»1 p-^nhrt. I'nt"^»] nichts Andere», 
als ö'^'nt sind sie mir, d. i. völlig entfremdet; vgl. zu 16, 7. — 
V. 15. ^n^a ^ia] Vulg.: inquilini domtu meae; Ew.: SchützUnge. 
Dass Knechte zu verstehen seien, zeigt die Gesellschaft, in welcher 
diese Ü'^'n.J aufgeführt sind; der Ausdruck schliesst jedoch die im 
Hause gebornen (rr^ärt "^T^b^) aus, welche der Familie näher stan- 
den. *^3a)Stin] Das Verbum richtet sich im Genus nach dem zu- 
nächst vorhergehenden der beiden Subjecte. Statt MS^^tiri wird, 
wenn sich ein Suff, anschliesst, !):iu5nn gesagt, Ges, §. 59.' vgl. m^ 
Ew. §. 248 a. "^«nDi] wie vorher ht, ein Fremder, einer, der mit 
ihnen in gar keinem Verhältnisse, geschweige in dem des Herren 
und Gebieters, steht. Sinn: meine Schützlinge und meine Mägde 
achten meiner gar nicht mehr, -s— V. 16. Nach I3nnfc< *'B"n73a ist 
aus dem 1. Gl. hinzuzudenken rtS^*^ fi^bl. Das Flehen mit dem 
Munde ist entgegengesetzt dem Gebieten durch blossen Wink; sonst 
war, auf dass der Knecht gehorchte, dieses genügend, jetzt ist selbst 
jenes erfolglos. — V. 17. „Meines Unmuihes ist überdrüssig gewor^ 
den mein Weib, und meines Jammerns die Söhne meines Leibes." 
m\ Zorn, Ausbruch des Unmuihes, vgl. 15, 13. STit] von «T^t zum 
Ekel, üeberdruss sein, woher «"nt der Ekel 4 Mos. 11,20. ''msn} 
wahrsch. eine Infinilivform von ^jn, nach Art der rt'b gebildet, auch 
Ps. 77,10. vorkommend, und in anderen Beispielen Ps. 17,3. £z. 
36, 3. Ew. §. 238 e. ; nach Ges, (Lex. man.) dagegen ein Nom. plur. 
mit dem Suff, sing., vgl. Gramm. §. 89, 3. Anm. Bei der ersteren 

Erkl. ist l^ti in der Bedeutung des arab. ^«w^ zu nehmen, klagen, 
seufzen, eig. vielleicht barmherzig thun, d. h. so thun, dass man 
Barmherzigkeit, Mitleiden erweckt, d. i. jammern, klagen*); bei der 
letzteren trägt man auf das Nom. die Bedeutung über, welche das 
Hitpael von )yn im Hehr, hat, flehen, das Flehen (Ges., de Wette, Umbr.). 
"^StSl "^Säb] d. i. meinen leiblichen Kindern, ^ts^ steht auch vom 
Leibe des Vaters, Micha 6, 7. Ps. 132,11. Nachi* 1, 18 f. erlebten 
jedoch die Kinder Hiobs des Vaters Unglück nicht mehr, sondern 
starben vorher, wie diess auch 29, 5. vorausgesetzt ist. Daher An- 
dere (nach LXX z. B. Rosenm., Schär.) hier die Kinder der Bei" 
schläferinnen versieben. Andere (nach Stuhlm. z. B. Ges., Umbr.), 
von der gew. Bedeutung von "{ts^, Mutterleib, ausgehend, die Ge^» 



'*') ij>^ drückt aber nicht sowohl das Klagen, Seufzen, Jammern aus, 

als den eigentbümlicheu Laut, wodurch das Kamecl die Sehnsucht nach seinem 
Jungen kund giebt; die oben vorgezogene Erkl. ist dessbalb bedenklich. 0. 
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tehwUler Hiohs, so dass '^M^ "«da s. v. wäre als *«%^ "^dä, d. i. '^tlK, 
Vgl. Ps. 69, 9. Da aber unter Vt^'fijt nicht wohl ein anderes als 
das im Prolog erwähnte Weib verstanden werden kann, und die Zu- 
sammenstellung desselben mit anderen als den eigenen Kindern 
höchst unpassend wäre, ferner im Munde des Vaters an sein Weib 
sich natürlicher die Kinder als die Geschwister anschliessen , so 
muss man zu den leiblichen Kindern zuröckkehren, und nur (mit 
Eto.) den Ausdruck im weiteren Sinne von Enkeln verstehen, wie 
1^ und ti*^^ä öfters gebraucht wird', z. B. 1 Mos. 29, 5. 31,28. u. a. 
Stt.; s. die WBB. Dass von Enkeln Hiobs im Prolog nichts gesagt 
worden, davon ist der Grund einfach darin zu suchen, dass ihre 
Erwähnung nicht noth wendig war *), — Nach einer anderen Erklä- 
rung von "^riTl und "^nsn ist der Sinn des Verses dieser: mein 
Äthem ist zuwider meinem Weibe, und zum Ekel hin ich (eig. ich 
rieche übel) meines Leibes Söhnen, n^ wie 17, 1., doch mehr im 
eigentlichen Sinne; '^ni^tl 1. Sing. perf. Kai, also mit dem Accent 
auf der vorletzten Sylbe **) , von )yQ in der Bedeutung des arab. 

^^ übel riechen, vgl. ö^riH im Syr, rancidus. Für diese" sprach- 
lich ebensowohl begründete Erklärung {Houhig,, Schär., Ew,) lässt 
sich die pathologische Erfahrung anführen, dass bei der Elephantiasis, 
weil die inneren Körpertheile anfangen in Fäulniss überzugehen, der 
Athem des Kranken stinkend und für die Umgebungen unerträglich 
wird; gegen dieselbe aber ist die Accentuation, welche der letzten 
Sylbe von "^msn das Tonzeichen gegeben hat. Die alten Verss. ha- 
ben meistens ein den Parallelismus störendes Gemisch aus beiden 
Erklärungen; so auch unter den Neueren Rosenm., Ges., de Welle: 
„mein Athem ist meinem Weibe widrig, und mein Flehen den 
Söhnen meines Leibes." — V. 18. Ü'^V'^13>] nach dem Zusammen- 
hange: kleine Kinder, wie 21, 11., von dem Stannnw. b^9, dag. 
16, 11. vom Stammw. bl5>. 1 MS. bei Kennicott hat ü*^yi« stulti, 
ebenso Theodol., Vulg. ii^aipN] Bedingungssalz (vgl. zu 11, 17.): 
will ich aufstehen, erg. : und bin zu schwach dazu. Das 1 in l^aT'l 
conseculiv, den Nachsatz einführend, was gew. durch das schwache 
1 geschieht, a ^^"^ hier: einen anreden, und zwar spottend. — 
V. 19i TM] für' ^iz5k und collectiv, daher der Plur. ISsrii: „wen ich 
liebe — die kehren sich gegen mich". ^näiiK] das Perf. nach 
Ew. §. 135 b. — V. 20. Bückkehr von den Umgebungen auf seine 
eigene Person. An Haut und Fleisch klebt mein Gebein, d. h. Haut 
und Fleisch sind so abgemagert, dass man die Knochen hindurch 
fühlt und sieht, vgl. Ps. 102,6. nübwnÄ-j] vgl. zu 1, 15. Sich 
mit der Zahnhaut reiten, d. h. nur oder kaum mit ihr, sie allein 
unversehrt übrig behalten, während die Haut an allen anderen Kor- 
pertheilen sich abgelöst hat. Der Ausdruck mag sprüchwörtlich ge- 



*) Ich meine, der Dichter vergisst im Feaer der Rede, was er im Prolog 
berichtet hat. 0. 

**) Doch vgl. Ew. §. 234 c. 0. 
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braucht worden aein (s. Ges, unt tsb^p), lässt sich aber auf Hioh 
fast in wörtlichem Sinne anwenden. — V. 21. Rückkehr zu V. 6. 
&n(c] ihr, meine *9us der Ferne gekommenen Freunde, im Gegensatze 
zu denen, die in täglicher Umgebung mit Hiob sind, aber ihn ver- 
lassen haben. — V. 22. Das 2. 61. wörll.: und warum werdet ihr 
meines Fleischet nicht satt? warum zehrt ihr unaufhörlich an mei- 
nem Fleische, d. h. an meinem guten Namen? An Jemandes Fleisch 
zehren, Jemandes Fleisch fressen, ist bildlicher, von Raubthieren her~ 
genommenem Ausdruck für: einen grausam bebandeln, misshandeln, 
sei es nun thätlich (Ps. 27, 2., vgl. xaxtad-Uiv Gal. 5, 15.), oder 
durch Worte; namentl. wird der Ausdruck gebraucht von verleum- 
derischen Reden, mit denen man einen moralisch zu vernichten sucht; 
Dan. 3, 8. steht er geradezu für verläumden, ebenso in der Pesch. 
für das griech. diaßdXXtiv, z. B. Luc. 16, 1.; o dtdßoXog wird 
auf dieselbe Weise umschrieben Pesch, Maltb. 4, 1. Luc. 4,2.; auch 
im Arab. ist dieselbe Redensart gebräuchlich; Beispiele bei Schult. 
zu d. St. und Ges. Thes. unt. b^^(. — V. 23. Zusammenhang: aber 
Hiob hat selbst keinen Glauben daran, dass er bei seinen Freunden 
Gehör finden werde. Daher, wenn diß ganze Mitwelt unempfindlich 
seine Rechtfertigung von sich stösst, der Wunsch in ihm aufsteigt, 
dass wenigstens die Nachwelt es erfahren möchte, wie er unter sei- 
nen Leiden beharrlich seine Unschuld betheuert habe bis in den 
Tod. 'jn'^""^»] hier mit folg. i, o möchte es doch sein, dass u. s. w. 
"^^12] d. h. die Betheuerungen' meiner Unschuld. Im 2. Gl. nähere 
Bestimmung der Vorstellung durch das beigefügte '-)&D!n, wörtl.: 
o möchte es in ein Buch sein, dass sie eingezeichnet würden! ppn 
hier: einzeichnen, kommt auch £z. 23, 14. vom Zeichnen mit Farbe 
vor. Ueber die Form yptO s. Anm. zu 4, 20. — V. 24. Aber ein 
Buch ist vergänglich und kann der Vergessenheil anheimfallen, daher 
kein sicheres Mittel, Hiobs Worte der Nachwelt aufzubewahren; 
darum steigert sich hier der Wunsch des 23. V. dahin, dass diesel- 
ben mit unverwüstlicher "Schrift in Felsen (vgl. zu 18, 4.) einge- 
graben werden möchten! n'iDyi] nicht von Ca? abhängig, sondern 
allein an n anzuschliessen: mit eisernem Griffel und mit Blei, d.h. 
so, dass iii die mit dem EisengrifiTel eingegrabenen Buchstabenformen 
noch Blei eingegossen wird, um diesen desto mehr Dauer zu geben. 
^iS^b] LXX: di ftaQTvgiQv , .^^b lesend (16, 8.), gegen den Zusam- 
menhang. — V. 25. Ueber den ' Zusammenhang s. d. Inhaltsübersicht. 
Die Gedankenverbindung ist ähnl. derjenigen, welche Gap. XVI. zwi- 
schen V. 18. u. 19 ff. staltfindet. Der Wunsch, dass das Zeugniss 
seines guten Gewissens der Nachwelt möge überliefert werden, 
weckt in Hiobs Seele wieder den Gedanken an den Einen, welcher 
schon jetzt Zeuge seiner Unschuld ist. Nur dass Hiob sich nicht 
mehr bittend an Gott wendet, sondern, was er oben flehentlich bat, 
hier mit der vollsten Ruhe und Zuversicht des Glaubens erwartet. 
''ifi^l] ich meinerseits; Gegensatz gegen die ihn verkennende Mitwelt. 
9*1^ drückt die feste Ueberzeugung aus, welche sich durch keine Ge- 
genreden irre machen lässt. "^n] lebend; also: er lebt, d. h. ist 
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wirklich vorhanden, existirt, vgl. 16, 19. Die Gonjstr. des Verfo. y*!*^ 
mit folg. Verb, fioit. ohne die gew. Gonj. *td findet sich auch 30, 
23. Ps. 9, 17. 21. blM schlechthin oder mit dem Zosatze &*^fT 
(4 Mos. 35, 12. 19.), redemior sanguinis, heisst hei den Hebräern 
derjenige, welchem die Verpflichtung obliegt, den Tod seines ermor- 
deten Anverwandten an dem Mörder zu rächen. Hier scheint der 
Ausdruck mit Beziehung auf den Ausruf 16, 18. gewählt, ist aber 
uneigentlich zu nehmen im Sinne von Retter, Erlöser aus dem Kampfe 
mit den Gegnern, derjenige, welcher das dem Hiob von* seinen Geg- 
nern zugefügte Unrecht an ihnen rächen wird. Gemeint ist nach 
V. 26. Gott. Auch der Psalmist (Ps. 19,15.) ruft Gott als seinen 
b^ii an, nicht in dem Sinne, dass er nach seinem Tode als sein 
Bluträcher auftreten solle, sondern als seinen Retter, in den Gefah- 
ren und Kämpfen des Lebens"^). — Das 2. Gl. ebenfalls von '^i^l 
•»nyn; abhängig, p^in» kann Subj. zu d^pj, und (weil der bNä als 
Blulrächer immer ein ']i'^tii^ ist) parallel mit '^bMii gesetzt sein, eig. 
ein Nachkommender, d. h. hier: ein Naehmann, welchem es obliegt, 
als Vertheidiger Hiobs, als Verfechter seines Rechtes aufzutreten ; es 
kann aber auch als Appos. zu ^b^Si gefasst werden, so dass Letzte- 
res Subj. zu beiden Gliedern ist:* und als der Letzte (d. h. zuletzt 
von uns Allen, wie es nach Gap. XXXVIII. wirklich der Fall ist) 
wird er auftreten; doch wird für zuerst ^ zuletzt, auch wo es sich 
auf das Subj. bezieht, sonst überall nj^N'ia, injhnKa, rr;hri«b ge- 
sagt, v^l. 4 Mos. 2, 31. 10, 13. 1 Sam'. 29, 2. Dan. 'S, 3. u.' a.'"' 'lEfyJ 
der Erdboden, wie 28, 2. 30, 6. 41, 25., neben tim» 5, 6., hier 
derjenige Theil desselben, auf welchem der Erlöser erscheinen wird, 
welches nach 42, 7 ff. eben der Boden ist, auf welchem der Rechts- 
streit zwischen Hiob und den Freunden geführt wird, so dass in 
diesem Zusammenhange allerdings der Kampfplatz gemeint ist, wenn 



*) Der BltUräeher gehört in keiner Weise bieher, sondern allein der Be- 
freier; wie Coli Israels Befreier aus der Knechtschaft ist Jes. 49, 7. vgl. 2 Mos. 

6, 6. Jes. 43, 1. a. s. w. , und der Psalmist ihn '^^Mi:!'] "^^^^ nennt Ps. 19, 
15., so ist er auch hier Hiobs Befreier aus seinem, init Knechtschaft und Fes- 
selung (13, 27.) verglichenen Leiden. — Mit dem Bluträcher fällt nothwendig 

auch die für das nachfolgende ll^ltlfi^ angenommene Bedeutung weg, die frei- 
lich ohnehin unhaltbar ist; nirgend heisst der Bluträcher ll^tlK, noch ist 

auch jeder Bluträcher, wie oben vorausgesetzt wird, ein ll^tlK; und von Gott 
gebraucht würde diese Benennung vollends unpassend und anstössig sein. Mei- 
ner Ansicht nach darf man nicht anders erklären, als so: mein Befreier lebt 
(zu meinem Heile noch, ja) als der Letzte wird er auf dem Staube stehn, d. i^ 
er wird auch nie vergehn, wie alles Andere, das zwar auch jetzt noch lebt, 
aber dem Staube anheimfallen wird. — Von den folgenden Versen 26 — 29. 
bilde ich mir nicht ein, etwas mehr zu verstehen als einzelne Brocken, wie 

das mb« ntn« v. 26., 'iai ibs v. 27., und a*nn-^3E))a dnb i^i:» 

V. 29. Worin die ungewöhnliche Dunkelheit der Stelle ihren Grund hat, weiss 
ich nicht zu sagen; möglich ist, dass der Text nicht wohl erhalten ist, gewiss, 
dass unser Wissen Stäckwerk. Was der Verf. übrigens am Schlüsse dieses 
Abschnittes gegen die Auffassung von der Auferstehung des Fleisches sagt, 
scheint mir von dem Standpuncte des erreichbaren Verständnisses aus vollkom- 
men richtig zu sein. 0. 
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auch nicht behauptet werden kann, dass 1t^, wie pulvis, geradezu 
im Sinne von arena gebraucht worden sei. &lp^] er wird sieh «r- 
heben, auftreten, näml., um mir Recht zu verschaffen gegen meine 
Gegner. Die vollständige Redensart s. Ps. 94, 16., wo der Ausdruck 
ebenfalls von Gott gebraucht ist« — V. 26. Weitere Ausfuhrung die« 
ses Gedankens in sichtbar steigendem Affecte. ^^19 ^tiMl] und 
nach meiner Haut, d. h. wenn sie, die überall aufgebrochene (7, 5.), 
schon hängende (V. 20.), nicht mehr da ist, sich ganz abgelöst hat. 
Ttn^t kann nur Präpos. sein, nicht aber als Gonj. mit ^b)p^ verbun- 
den werden, weil in diesem Falle das Verb, sofort folgen müsste, 
vgl. 42, 7. 3Mos. 14, 43. icpd] ein Relativsatz, die Stelle einer 
Appos. zu '^'nl^ vertretend , in . welchem nach bekanntem Sprachge- 
brauche *1t)SK, hier als Obj., ausgelassen ist; es ist Perf. Piel von 
t)Pj zerschlagen, und die 3. Pers. plur., wie 7, 3. u. ö., für das 
unbestimmte Subj. (man) gesetzt. dMTJ als Neutr., zur Vollständig- 
keit des Gedankens zwar nicht nothwendig, doch aber bedeutsam 
hinweisend auf das Jammerbild der zerschlagenen Haut: meine Haut, 
die man zerschlagen (die zerschlagene), diess da! '^'-)^:i73i] und 
ohne mein Fleisch, d. i. wenn dieses, das abgefallene (13, 25. 16, 8.), 
welches schon die Knochen durchscheinen lässt (V. 20.), ganz dahin 
geschwunden, wenn ich ein blosses Gerippe werde geworden sein. 
Dieses ^"^^SiT^^ ist der parallele Ausdruck zu "^^i^ "^t}^} und nichts 
Anderes besagend, als dieser; Haut und Fleisch stehen hier ebenso 
neben einander wie V. 20.; es liegt also keine Steigerung des Vor- 
hergehenden in diesem Ausdrucke; yn fern, frei von »a ohne, wie 
11, 15. 21, 9. mV« mn«] wo? I&y-h?; als was? als •^bfi?5, bei- 
des nach V. 25. Cap. XXXVIII. wird Hiobs Glaube durch 'die Er- 
scheinung Gottes gerechtfertigt, und 42, 5. drückt sich die Freude 
darüber aus, dass sein Glaube zum Schauen geworden. — V. 27. 
Und den werde ich (von welchem, als einem schon am Rande des 
Grabes Stehenden, diess ganz unglaublich erscheint, ich werde ihn 
noch) schauen mir zum Heile, und meine Augen werden ihn schauen 
und nicht ein Anderer, '^fSit^ bezieht sich auf tvhi?^. ^b entspricht 
dem Dat. comm., für mich, d. i. mir zugethan^, mir zur Rechtferti- 
gung, zur Ehrenrettung, vgl. Ps. 56,10. 118,6.*). W^ ^^^»i\ Ge- 
gensalz gegen jedes andere Schauen, als dasjenige mit denselben 
leihlichen Augen, mit denen Hiob jetzt sieht; vgl. 42, 5., wo der- 
selbe Ausdruck wiederkehrt. iM*l] das Perf. mit Rücksicht auf die 
Gewissheit der Zukunft, wie zuletzt 18, 6. ^fNbl scheint Gegen- 
satz zu ^^""rttUN "^SK zu sein, dessen Vollständigkeit noch ein nb 
verlangte, welches aber, um den Gleichklang mit ify zu vermeiden, 
weggelassen ist, und aus "^^ sich leicht ergänzt. *ii] Nominat. (so 
LXX, Targ., Vulg,), eig. ein Fremder, d. i. ein Anderer als Hiob 
selbst; ebenso Spr. 27,2.; gemeint ist die Gegenpartei, welche der 
Meimmg, dass Gott auf ihrer Seite stehen, sein Urtheil über Hiob 



'*') Diese Stellen sind jedoch insofern anderer Art, als v in ihnen das 
Prädicat eines Satzes bildet. 0. 
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mit den ihrigin übereinstimfflen werde, so dass aUo Hiob sagt: ich 
werde Gott schauen, wie er für mich auflrilt, nicht aber wird ein 
Anderer, einer von euch, ihn schauen für sich auftretend, seine Par- 
tei ergreifend. Anderen {Schär., Ges,, Umhr.) ist 11 Accus., und 
^T^fi^b ein negativer Begriff, Nichl- Gegner, d. i. Freund: ich werde 
ihn Schemen, und zwar nicht als Gegner; aber die Stelle 42, 7. 
spricht für die erstere Erkl., indem dort den Freunden ausdrücklich 
von Gott bedeutet wird, dass er nicht ihre, sondern Hiobs Partei 
ergreife, ihre Reden dagegen seinen Zorn erregt haben, '^n'^b^ ib!3 
"^pnD] es verzehren sich meine Nieren in meinem Busen, d. i. mein 
Herz verschmachlet vor Sehnsucht nach diesem Anblicke Gottes. 
Nieren als SiU der Empfindung «» l^b, IDE)^., vgl. Ps. 16,7. 7, 10. 
— V. 28- rs] MtmsilLi fürwahr, gewiss. Ti?aNn] näml. bei jener 
Erscheinung Gottes. TbTpna "mi\ warum verfolgten wir ihn? tl'n 
«= n^b wie 2 Mos. 14,15. Cj*^^^ das Imperf., wie rtto?*^ 1, b, 
tfVi , gew. mit dem Accus, oder mit "^^np, nur hier mit b conslrnirt, 
welches jedoch keine auffallendere Verbindung ist, als bt( tfVl Rieht. 
7, 25., eig. einem nachjagen. Die Rede isl von derselben Verfol- 
gung wie V. 22. Das 2. Gl. enthält nicht mehr Worte der Freunde, 
sondern fortschreitende Rede Hiobs. Gew. Lesart: fi<^»3 1^^ ttP^'ttJI 
"^^l, und die Wurzel der Sache wird sich an mir erfunden haben, 
so dass alles Suchen und Streiten um sie alsdann für immer ein 
Ende hat. 'näl häufig die in Rede stehende Sache, hier also die 
Streitsache zwischen Hiob und den Freunden; 'n lö^Tö die Wurzel 
derselben, das, worin der Streit wurzelt, seinen Grund hat; diess 
ist Hiobs Unschuld, die von ihm fortwährend behauptet, von den 
Freunden in Zweifel gezogen, ja förmlich bestritten worden ist. 
M!£733 ist 3. Sing. Perf. Niph., und auf die Zukunft zu beziehen. 
Abweichend von der masoret. Lesart haben etwa V^a der von Kenn, 
und de Rossi verglichenen MSS. iä anstatt "^^i; ebenso übersetzen 
LXX, Sgmm,, Targ., Syr, HexapL, Vulg,, während einzig die Pesch. 
"^la ausdrückt. Viele Neuere {Houbig., Michaelis, de Rossi» Rosenm,, 
Schär,, Umbr.) folgen dieser Lesart, welche einen leichteren Sinn 
giebl, aber ebendesswegen Redenken erregt und den Charakter einer 
Correctur nach ib im 1. Gl. an sich trägL Alles ist dann den 
Freunden untergelegte Rede, die Wurzel der Sache ist die Ursache 
der Leiden Hiobs, und N^^as 1. Plur. Imperf. Kai, wie tj'^r^iS: warum 
verfolgten wir ihn, und fanden der Sache Wurzel in ifim (in sei- 
ner Schuld)? — V. 29. Schlussermahnung an die Freunde, den 
Ernst dieser auch über sie entscheidenden Zukunft in Zeiten zu er- 
wägen ! Tin:*] von ^!)5 = ^hj. n'in] das Schwert des Todes, wie 
15, 22. 27, 14., hier bestimmter als das Schwert, welches der zum 
Gerichte über Hiob und seine Gegner erscheinende Gott in der 
Hand hält, zu denken, vgl. 5 Mos. 32, 41., also Symbol der gött- 
lichen Strafgerechtigkeit. antl m515> rtttn^^D] denn Gluth (d. i. 
glühend, verzehrend, vgl. 39, 20.) sind des (göttlichen) Schwertes 
Strafen, rtjan] als Prad., welches die Furcht begründet, voranste- 
hend. 1*1^ Vergehung, hier: deren Folge, die Strafe, wie Ps. 31, 11. 
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3 8, 5. u. a. Andere {Schult., Sckär,, Rosenm,, Umhr., de Weite) : denn 
Zorn (wie der eurige, euere Wulh gegen mich) Ut der Sünden des 
Schwertes eine (gebort unter diese, macht der göttlichen Strafe schul- 
dig), so dass die Stellung von Subj. und Präd. die umgekehrte wird; 
der Gedanke wäre dann der Matüi. 5,22. ausgesprochene, und zu 
n'nn fl? Hesse sich yp yi^^ Ez. 21,29. und a^iuQTia nqog d^avarov 
1 Joh. H, 16. vergleichen. -^ T^nt) '\')^iri ^^nb] (diess aber sage 
ich euch) damit ihr erkennet, dass ein Gericht i$t, damit ihr nicht 
etwa wähnet, man könne mit Ungerechtigkeit, mit Parteilichkeit muth- 
williges Spiel treiben, es komme nichts darauf an, ob man einen 
Gerechten als einen Ungerechten behandle, sondern in Zeiten, wisse, 
dass keine Ungerechtigkeit ungestraft bleibe. 1*^91 zusammengesetzt 
aus ^ reiat» (über dessen Punctation Ges. §. 36. Ew. §.181 b.), 
welches hier als Gonj. gesetzt ist, wie es anstatt des gew. *^'3 nach 
S^^'^ auch Eslh. 4,11. vorkommt; und 1'^'n das Gericht. Die Lesart 
des K'ri l^*^'^ (1^1 Part. pass. Kai mit activer Bedeutung J^u;. §. 149 d.), 
der Richter (von yi% woher ^llj 1 Mos. 6, 3.) scheint jedoch wegen 
des Gleichklangs, der zwischen 'j^'n^ und l^^'in entsteht, dem K'tib 
vorzuziehen: damit ihr wiest, dass ein Richter ist, näml. über 
die Ungerechten ; vgl. 13, 9 —11. Ew. : damit ihr erkennet den 
Allmächtigen! nach Yermuthung, dass ']*^'7tt9, ü'^'?^ eine Nebenform 
von '^'iip gewesen sein möge, welches ein Lieblingsausdruck dieses 
Buches sei, wogegen das u5 relat. sich nur an dieser einzelnen 
Stelle finde. 

Seit alter Zeit hat man in V. 25 — 27. den Glauben Hiobs an 
eine dereinstige Auferstehung des Leibes und an ein Schauen Gottes 
in einem künftigen Leben ausgesprochen zu finden geglaubt. Die 
typische Auffassqngsweise des A. T. Hess die von dieser Ansicht der 
Stelle ausgehenden christlichen Lehrer in Hiobs Goel Christum er- 
blicken, und das Ganze gestaltete sich ihnen bald als eine Weissa- 
gung der apostolischen Lehre von der Aufcrweckung der Todten zur 
Zeit der Wiederkunft Christi und durch Christum (1 Cor. XV.). Auch 
das kirchliche Dogma von der Gottheit Christi fand in dieser Stelle, 
weil der Erlöser Hiobs V. 26. Gott genannt wird, seinen propheti- 
schen Anhaltspunct. Indem Luth. die Stelle fast wörtlich nach der 
Vulg. {Hieron.) wiedergab, Leo Judä und Pisc, wiewohl in selbst- 
ständiger Auffassung des hehr. Textes, gleichfalls die Idee der Auf- 
erweckung zu einem neuen Leben. in ihren TIebersetzungen unzwei- 
felhaft durchblicken Hessen, wurde Hiob für die katholische und 
die protestantische Kirche ein gemeinsamer Gewährsmann des Glau- 
bens an ein aus dem Tode dieses Leibes sich entwickelndes neues 
Leben, welches den Gebrechen und Leiden des irdischen nicht mehr 
unterworfen sein, und alle Gläubigen zum Anschauen Gottes und des 
Erlösers werde gelangen lassen. Diese Auffassung der Stelle ver- 
schaffte ihr in kirchliche Glaubensbekenntnisse und Katechismen Ein- 
gang und Rang einer Beweisstelle in der Lehre von den letzten 
Dingen; auch der christl. Hymnologie lieferte die Stelle reichen 
Stoff, und mehrere weitverbreitete Kirchenlieder verdanken ihre Ent- 
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stehung den Anfangsworten des 25« V., darunter das bekannteste : 
Ich weiss, dass mein Erlöser lebt. Vergebens aber sieht man sieb, 
unter den Kirchenvjitern nach einer Begründung dieser Auslegung 
um. Veranlassung zu derselben scheint die missverstandene Uebers. 
der LXX gegeben zu liaben (über deren wahren Sinn und Verhält- 
niss zum hebr. Texte Sliekel, Commenlalio in loeum loH 19, 25 — 27. 
Jen. 1832. p. 6—16. zu vergleichen ist), daher wir die ersten Spu- 
ren davon bei griech* Vätern finden, Clem, Rom. ep. I. ad Gorinth. 
Orig. Gomm. in Matth. 22, 23 ff. Cyrill Hieros. Gatech. XVIII. Epiph. 
Orat. Ancorat. Weit grösseren Beifall aber, als in der griech., fand 
sie seit Hieron, in der latein* Kirche. Seine von der alten lialcL 
(s; Sah€A, I. p. 866.) durchaus abweichende Uebers. der Stelle, durch, 
das Ansehen des Augusiin, de eiviU dei 22, 29. empfohlen, hat zu 
der grossen Verbreitung, weiche diese Erklärung in späterer Zeit er- 
langt hat, wesentlich beigetragen. Sie lautet also : V. 25. : Scio enim, 
quod redemlor meus vivit et in novistimo die de terra surreeturus 
sum. V. 26.: et rursum circumdabor pelle mea et in carne 
mea videbo deum meum. V. 27.: quem visurus sum ego ipse et oculi 
mei conspecturi sunt et non alius; reposita est haec spes mea in 
sinu meo. Hiernach Luth,: V. 25.: aber ich weiss, dass mein Er-- 
löser lebt, und er wird mich hernach aus der Erde aufer^ 
wecken, V. 26.: und werde darnach mit dieser meiner 
Haut umgeben werden, und werde in meinem Fleische Gott 
sehen u. s. w. Diese Uebers. beruht auf folgenden Abweichungen 
von dem überlieferten hebr. Texte, für welche sich keinerlei ge- 
schichtliches Zeugniss weder in den MSS., noch in den übrigen al- 
ten Verss. nachweisen lässt, von denen auch Hieron, selbst in sei- 
nem Gomm. keine Bechenschaft ablegt. 1) ü^pjK ^ip?^ (bei Luih. 
•^S^'^pi) sUtt D5p; nfiyb?. 2) "^n&g? (l. Sing. Perf. Niph. von 
ri'^jPiri circumdare) statt ?&jp^ 3) '^'l^^Si statt "^"^tesiTa. Nach diesem 
gänzlich veränderten Texte ist die Stelle in den symbol. Büchern 
der prot. Kirche aufgeführt, s. Form. Conc. p. 575. ed. H(ue. Die 
neueren Ausll. machten es sich zur Aufgabe, die Auferstehungslehre in 
der Stelle nachzuweisen, ohne von dem überlieferten und beglaubigten 
Texte abzugehen. Sie verstehen V. 25. ^t^ vom Grabe, mit Hin- 
weisung auf 17, 16. 20, 11. 21,26. Ps.'22, 16. 30. Dan. 12, 2.; 
aber 1t^ erhält an allen diesen Stellen diese Bedeutung nur durch 
den Zusammenhang, welcher von selbst darauf führt, dem Begriffe 
Erde, Staub denjenigen des Grabes zu substituiren. Sie denken 
sich als Zweck des Erscheinens des Erlösers auf dem Grabe Hiobs 
die Auferweckung vom Tode; völlig willkürlich. Sie übersetzen 
V. 26.: und nachdem diese meine Haut zerstört sein wird, werde 
ich aus meinem Fleische Gott schauen, so dass ^'^^y den abjsulegen- 
den irdischen, ^*^^^ den erneuerten himmlischen Leib, und SiTti 
ü^ibj^ das Sehauen Gottes im höheren Leben bezeichnen soll ; aber 
vgl. die Anm. zu V. 26. u. 27., und die dort angef. ParaUelen des 
20. V. u. 42, 5., welche entscheidend gegen diese Erklärung, und 
für die gegebene sprechen. Als Verfechter dieser Erklärung traten 
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ausser vielen Anderen auf: SchuU,, J. H, u. J. D. Michaela, Vel4^ 
husen, Pareau, Roseni/H,, und ihnen ist neuerlich Ew, beigetreten^ 
darin jedoch von seinen Vorgängern abweichend, dass er in V. 26. 
die Ahnung der Unsterblidhkeit de$ Geistes, eines rein geistigen Fori-' 
lebens (?) nac/i der Zerstörung des Körpers ('^'ite^Ta aus meifiem 
Fleische oder Körper gekommen, ledig von ihm und durch ihn nicht 
mehr beschwert und geplagt; tlVn sehen mit geistigen Augen) aus- 
gedrückt findet; auch diese Ansicht aber widerlegt sieh, abgesehen 
von ihrer inneren Unwahrscheinliehkeit, durch die Stelle 42, 5; 
Ueberhaupt verstöisst diese ganze Auffassungsweise der Stelle so sehr 
theils gegen den nächsten Zusammenhang, theils gegen die formelle 
Anlage des Gedichtes, theils endlich gegen die religiös-philosophische 
Doctrin des Buches, dass keine Ansicht verwerflicher genänüt wer- 
den kann. Denn was zunächst den Zusammenhang mit dem Vorher- 
gehenden belrilTt ^ so hat der Nothrüf des Verzweifelnden V. 23 f; 
doch nur dann einen vernünftigen Sinn, wenn dieser sich alle Ver« 
geltung mit diesem Erdenleben abgeschlossen denkt, so dass, wekiH 
er, ohne persönlich dieselbe noch erlangen zu können, dem Tod^ 
sich preisgegeben sieht, die einzige Hoffnung ihn zu beschvvichtigen 
vermag, bei der Nachwelt wisnigstens als derjenige zu gelten, als 
welchen die Mitwelt ihn nicht anerkennen wollte. Sinnlos aber wäre 
solche Sorge um das Urtheil der Nächwelt, wenn der dem Tode Ent- 
gegengehende den Glauben an eine gerechte Vergeltung jenseits des 
Grabes, welche die Herzen der Menschen, auch die hienieden ver- 
kannte Unschuld, offenbar werden lassen in sich trüge. Auch setzt 
die Hinweisung auf das Gericht in den bieiden Schlussversen, wie 
13, 9 If. deutlich zeigen, eine Erscheinung des Erlösers und-Rlchter^ 
auf der Erde voraus. — Anlangend sodann die formelle Ailläge des 
Buches, so findet zwischen den Reden Hiobs und der Freunde durch- 
gängig diejenige Wechselbeziehung statt, welche die Natur eines Dia^ 
logs mit sich bringt, und am Schlüsse giebt Jehova sein Urtheil ab 
über die Art, wie von beiden Parteien hin und her gesprochen wor* 
den. Aber weder in den folgenden Reden der Fteunde, noch in 
> der Schlussrede Jehova's findet sich irgend eine Rückbeztehung auf 
die von Uiob ausgesprochene Hoffnung einer Fortdauei' jenseits des 
Grabes; völlig vereinzelt und abgierissen stände dieser Gedanke da, 
und doch der höchste Gedanke des ganzen Buchies, welcher durch 
seine Neuheit wie durch seinen Inhalt die Freunde gleich sehr 
überraschen musste, und mehr als jeder andere zu weiterer Be- 
sprechung geeignet war; die Freunde führen das Gespräch sofort 
wieder im alten Gleise weitier^ als hätten isiö gar nichCs ^emomnieni 
was demselben eine andere Wendung geben könnte, uhd.äucb röik 
Hieb s^elbst wird der einmal ausgesprochene Gedanke nirgends auch 
nur . andeutend wieder aufgenommen. — Und würde nicht der Dieh- 
ter, wenn er der Unsterblichkeitshoffnung Bahn brechen wollte, den 
Ausgang des Drama vielmehr in das Land der Unsterblichkeit ver- 
setzt haben, statt auf die Erde, um die Realität dieser Hoffnung an 
der historischen Entwickelung der Sache Hiobs selbst zu zeigen? 

HiOB, 2. Aufl. 9 
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Ja nachdem er einmal den historischen Faden in höheren Welten 
angesponnen hatte, was lag ihm näher, als ihn abzubrechen in den- 
selben Welten, auf welche Hieb seine Hoffnung und seinen Trost 
gesetzt? Aber dass er ihn auf der Erde abbricht, beweist, dass die 
Hoffhung seines Helden nicht über eine irdische Erlösung hinaus- 
gehe. — Die Doctrin des Buches endlich von der Zukunit des Men- 
schen ist die althebr., und spricht sich gerade in den Beden Hiobs 
bestimmter als irgendwo anders aus. Das Schattenleben des Scheol 
ist die ewige Bestimmung des Menschen 14, 10— 12.; es ist aber 
eben nur ein SehaUenlrild des Lebens, daher so viel als VemichtuBg, 
nicht nur aller Hoffnungen 14, 19. 17, 15. 16. 21, 26., sondern 
selbst des Daseins 7, 8. 9. 21. 13, 28. 14, 10. 11. Daher die stets 
wtedeihallenden Klagen über solches Loos des Menschen, zumal 
wenn das Leben scheint dahingehen zu wollen, ohne den Zwiespalt 
zwischen Tagend und Unglück auszugleichen; daher der Wunsch, 
dass es anders sein, dass eine Erlösung sein möchte aus dem Scheol 
14, 13 f., daher das Loos des Baumes, weil seinem absterbenden 
Stamme doch die Möglichkeit eines neuen Lebens gegeben ist, dem 
menschlichen vorgezogen wird 14, 7f.$ daher die Bitten zu dem 
Allmächtigen, dass jener Zwiespalt doch noch möge ausgeglichen, 
und der Tugend, wenn nicht ihr Lohn, doch wenigstens das Recht 
ihrer Anerkennung zu Theil werden, bevor es zu spät sei 1 6, 2 1 f.; 
daher der beständige Kampf Hiobs zwischen der Furcht, da der Tod 
so nahe steht, ohne erlangte Rechtfertigung sterben zu müssen, und 
der Hoflhung auf die Allmacht und Gerechtigkeit Gottes, die auch 
an dem Gerippe des Leidenden noch vollziehen könne, was Recht 
ist. Dlu9 ganze Raisonnement Hiobs ruht auf jenem Grundgedanken, 
dass allein auf Erden der Mensch den Lohn seiner Thaten empfan- 
gen könne, und Über die Erde hinaus nichts als der Scheol seiner 
warte; unmöglich ist, dass dieser Ueberzeugung der Glaube an die 
Unsterblichkeit zur Seite gehe, vollends ein so sicherer Glaube, wie 
er sich in dem '^M'X^ '^^.9.^^^ 25. V. aussprechen würde. — Mit 
Ausnahme des Hieran* hat übrigens keiner der alten Uebersetzer 
die Stelle in diesem Sinne erklärt; auch die jüd. AuslL nicht;« 
TertuU., welchem bei seiner alttestamentlichen Beweisführung der 
Auferstehung des Fleisches die Anführung der Stelle so nahe lag, 
abergeht sie; gleiches Stillschweigen beobachten bei ähnlicher Gele- 
genheit JuMlin. Man., Athenag., Tatian, Theoph. Äntioch., Iren.; 
ChryiOit. ep. IL ad Olympiad. Diaconiss. sagt ausdrücklidi von 
Hiob: ovTog äi 6ixouog &v xai mqü &vwnaai(ag iniaidfifpog 
oMip, und derselben Meinung sind auch die epäteren griech. AuslI. 
Die AttsU. der neuesten Zeit sind gleichfalls zum grössten Theile 
von dieser Erklärung snirückgetreten ; neue Begründung ist ihr durch 
E». nicht geworden« 
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Cap. XX. 
. Rede des Zophar. 

Gedankengang: Zophar hält sirh nur an den Anfang nnd Schluss 
der Rede Hiobs, ohne auf den eigentlichen Inhalt derselben einzu« 
gehen. Durch die ihm und seinen beiden Genossen 19, 2 ff. ge» 
machten Vorwürfe, besonders aber durch die drohenden Schluss» 
"Worte Hiobs ist sein Selbstgeffthl aufs Tiefste beleidigt, so dass es 
ihn nidit schweigen lässt V. 1 — 3. Aber was er in seiner Antwort 
vorbringt, ist nur wieder der alte Satz, dass der Jubel des Frevlers 
von kurzer Dauer V. 4. 5. So hoch auch, spricht er, der Frevler 
steigen mag, eben so tief wird er fallen, weder seine Macht und 
Reichtlium sind von Bestand, noch schützt ihn Fülle der Jugendkraft 
vor frühzeitigem Untergange V. 6 — 11.; wie köstlichen Genuss ihm 
auch seine Güter gewähren, zum tödtenden Gifte wird ihm der Ge*> 
fiuss ; kein Beil in seinem Besitztbum : was er zusammengebracht hat, 
muss er alles zurückgeben V. 12 — 18.; denn ungerecht hait er seine 
Cruter erworben, war unersättlich in Hab- und Genusssucht; darum 
«ältigt ihn Gott mit seinen Strafen V. 19*— 23., von allen Seiten 
bringen sie auf ihn ein; er will sieh retten und geht unter, vei^ 
richtet werden seine Schätze, Himmel und Erde zeugen für seine 
Schuld: so viel er gewonnen, am Tage des Gerichtes ist alles zer^ 
rönnen V. 24 — 29. 

V.2. pb weist auf das Folgende (wiep-b? 34, 27.), näml. 

■auf V. 3. hin, wo die Ursache angegeben wird. Das 2. Gl.: uimI 

darum ist mein Stürmen in mir, d. h. und daher bin ich so 

zmfgetrachl. ^iia^a] parallel mit pb ; eig. Präpos.^ wegen , hier 

ohne Casus gesetzt, der aber aus p in pb hinzugedacht werden 

kann, näml. nfi^T. So schon Fisc. und -neuerlich Ew. Ganz ähnl. 

Iiat Jes. 59, 1-8. das zweite b^d seinen Casus nicht mehr nach sieb, 

sondern allein im Vorbergehenden. Ueber uinn s. Ges, im WB., 

wo jedQch '♦ttSnrt irrig mit ^^ä^a als Casus verbunden ist. — V. 3. 

Das 1. Gl. giebt die Ursache an', warum Zoph. aufgebracht ist und 

antworten muss: mich besehimpfende Rüge muss ich hören! Bezie^ 

hong auf 19, 3. u. besonders V. 29., viell. auch auf Hiobs frühere 

Antwort 1^, 2 f. 13, 4 ff. Das 2. Gl. leitet die folg. Antwort ein: 

aber der Gtisl anlwortei mir aus meiner Einsicht — V. 4. n»T?1 

n^T] wie? du weisst das noch nicht? Das rt in verwundernder 

Frage, wie 41, 1. 1 Kön. 21, 19. vgl. Ges, §. 1*50, 2. Anm. MfitT 

grfjt auf das V. 5. Gesagte. Die folgenden Worte : -lai 1^-^573 ge* 

bdren dem Sinne nach zu V. 5.: du weisst das noch nicht, was von 

jeher war, seit Menschen gesetzt sind auf die Erde, dass u. s. w.l 

Das Subj. zum Inf« ü^iü ist unbestimmt, und &'l^( ist Obj., eig. : 

teit man Menschen gesetzt hat, d. i. seit sie gesetzt sind^ seit es 

•dergleichen giebt. — V. 5. ai*lJP73] eig. aus der Nähe, hier von 

demjenigen gesagt, was man der Zeit Bach nicht in weite Feme 

verfolgen kann, weder rückwärts noch vorwärts, also von schneU 

9* 
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VorubergeheDdem ; ähnl. unser: ein Jubel, der nicht weit her ist, 
d. i. nur kurze Zeit dauert; synonym das folgende i^yr^l}^, auf eig- 
nen Augenblick. — V. 6. Ausführung des allgemeinen Satzes von 
y. 5., bis zum Schlüsse. M'^izd] abgekürzt aus K**lb^, ähnlich gebil- 
det wie «nfe Ps. 89, 10*, s- v. a. n^iö 13, 11., vgl! Ges. §. 83, 13. 
Sachparallcle: Jes. 14, 13 f. — V. 7.* Nachsatz, 'w ibVas] gew. 
nach Vorgang von Targ, u. Vulg.: wie sein Koih vergeht er auf 
ewig, Bild des gänzlichen und zugleich schimpflichen Unterganges, 
mit Berufung auf 1 Kon. 14, 10. Aber nach Analogie dieser Stelle 
sollte man bb|^ oder b^J^ erwarten, allgemein, nicht mit der un- 
passenden bestimmten Beziehung auf den Untergehenden, und statt 
zu Grunde gehen den Ausdruck weggefegt werden. Tgl. auch Jes. 
14, 23. Dif^se Erkl. ist daher, wie sehr auch verbreitet, doch sehr 
bedenklich"^). Passender jedenfalls zu dem Vorhergehenden ist ein 

Gedanke, wie man ihn durch Vergleichung des arab. bbl (J^lk^) 

majeitas, dignilas (vgl. d. chald. b^j( in derselben Bedeutung) erhält: 
nach seiner Grösse geht er unter' auf ewig, d. h. sein Untergang 
ist um so grösser, zu je grösserer Höhe er selbst emporgestiegea 
war. — V, 8. Sachparallele: Jes. 29, 7. — V. 9. Dlp» ist hier als 
Fem. verbunden, welches sehr selten, aber möglich ist nach Ges. 
§. 105, 4. Ew. §. 174 d. — V. 10. r» ist Obj.; ü'^bx die Araien, 
durch des Vaters Erpressungen arm Gewordenen, ist Subj. i:ü:^ij 
Imperf. Piel von y^"^ (vgl. V. 19. und 2 Chron, 16, 10.) nach Art 
der tib gebildet, wie auch 39, 23. )y^ seine Bildung von rrj*^ ent- 
lehnt, Ges. Lehrgeb. S. 455. y^*^ ^^^^ gewaüthätig behandeln, 
drängen, quälen, "i'^n'^j seine (des Frevlers) Hände, d. h. er durch 
die Hand seiner Söhne, li», das (unrechtmässig erworbene) Ver- 
mögen. Sinn: die Söhne des Frevlers werden von denen, durch 
deren Bedrückung sich der Vater bereichert hatte, verfolgt, bis sie 
Alles wiedererstattet haben; vgl, V. 18.**). — V. Ih In der Fülle 
der Jugendkraft, die ihm lange Lebensdauer verhiess, geht der Frev- 
ler unter. D'^Trilb^] eig. die Jugend; voll sein von Jugend, d. i. 
von Jugendkraft stroUen. So LXX, Targ., Pesch. Dag. nach Vulg. 
die meisten Neueren D'^TS^b^ von geheimen Sünden verstehen, mit 
Berufung auf Ps. 90, 8. Allem &nb^ bedeutet an sich nur Geheimes, 
Verborgenes jeder Art; dass in der Psalmstelle geheime Sünden ge- 
meint seien, ist blosses Ergebniss des Zusammenhanges, näml. des 
vorhergehenden niaby, gleichwie Ps. 19, 13. nilFipa dieselbe be* 
fiondere Beziehung auf Vergehungen nur durch das vorhergehende 
rnfi<^iitt>* erhält. . Ueber die Constr. des Fem. des Sing, :3:D\Dri mit 
dem Masc. des Plur. 173lb5> vgl. zu 14, 19. — V. 12—16. Beschrei- 



♦) Wegen der Form ftb^ vgl. die Bemerkung von Böttcher, Achrenlese 
2um A. T. Leipz. 1849. S. 65. Not., mit Ew. §.255b. Von einer Hanplforra 
bbil (Ges. Lex. man.) kann gar nicht dio Rede sein. 0. 

'*♦) Vielleicht ist ^.^^^'] zn legen. Das Suffix in l'^n'» darf schwerlich 
Bo gedeutet werden, dass die Söline als die Mittelspersonen erscbeinco. 0. 
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bungy wie der FreWer dem Reiz der Sünde mit immer steigende!^ 
Lust sich, hiogiebt, der Genass ihm aber plötzlich zun Verderben 
i^ird^ unter dem Bilde einer süss schmeckenden^ den Gaumen kitzeln^ 
den, aber den Leib vergiftenden Speise. An die Bedingongspartikel 
&fijt. schliessen sich alle Verba des 12. u. 13. V. an. V. 12. IHe 
Speise unter der Zunge verbergen, d. h. sie nicht hinunterschlucken, 
um sich desto länger an ihrem Genüsse zu laben. — V. 13. b^lni 
ist mit bS construirt, wie die Verba des Schützens, Deckens: schoi- 
nend verfahren mü einem, hier mit der Speise, d. h. sie im Munde 
behalten, Gegensatz des folgenden ^t^. — V. 14. Nachsatz, der 
durch die drei folgenden Verse fortgeführt wird. ^&I13] sie hat 
stich umgewandelt, näml. in ein zerstörendes Gift n^1*l^J Gegen- 
satz zu p^nTart V. 12. — V. 15. b^^n] mit dem Nebenbegriffe un* 
gerechter Erwerbung, wie ^lfi< V. 10. Mit dem Bilde vermischt sich 
der eigentliche. Ausdruck. : — V. 16. schliesst sich an V. 14. an. 
n^CM 11t)b] die Zunge der Natter, als scheinbarer Sitz des Giftes 
für dieses selbst, und Schlangengift für Gift überhaupt; vgl. Ps. 
140, 4. . — V. 17. «^v-b«] nicht soll, darf er sieh laben an Bä- 
chen u. s. w. bK] wie 5, 22. Bäche, Wasser, bekanntes, dem 
heissen Oriente eigenthümliches Symbol des Heiles, Glückes; vgl. 
z. B. Jes. 12, 3. Milch und Honig] das altbibl. (doch auch dem 
klassischen Alterthum nicht fremde) Sinnbild der Fülle und des 
Ueberflusses. So wird das Land der Verheissung, Canaan, den Israe« 
lilen immer als ein Land, fliessend von Milch und Honig, geschil» 
dert 2 Mos. 3, 8. 17. 13, 5. u. s. w.; vgL Iheokr. Idyll. 5, 124 IT. 
Ovid. Met. 1, 111 f. ^bti^ ist Appos. zu "^"nrid, und steht, wie der 
Hauptbegriff selbst, im Stat. constr.; vgl. Jes. 19, 11. u. Ew» §. 289 b. 
— V. 18. ^b^*^ Mb*}] ohne ihn verschlingen d. h. gemessen zu kön^ 
nen. Vgl. b?»t Ps. 128, 2. in^iTan b'^HD] — irTj^TaniD ft'^n?, wie 
sein Besitz, so seine Vergeltung, d. h« eben so viel, als er gewon* 
nen, muss er wieder hergeben. b*^n ist offenbar dasselbe wie 
V. 15.; nur sollte man auch hier b'^ri erwarten. Schult, verweist 
auf die Jes. 21, 11. vorkommende Form b'^b statt b^b; allein da bei 
unserem Worte der Sprachgebrauch an die beiden verschiedenen Aus- 
sprachen verschiedene Bedeutungen geknüpft hat, so trifft diese Ver< 
gleichung nicht zu. Die Punctation b'^Hd gründet sich auf die Vor* 
aussetzung, dass das Wort im StaL constr. stehe, wie denn auch 
gew. übersetzt wird, indem man die Worte 'n b'^ra mit 9^^ ^'^pf^ 
verbindet: er giebl zurück nach der Stärke seiner Wieder- 
erstattung, was so viel heissen soll als: so viel als eine voll- 
kommene Wiedererstattung fordert; eine sehr gezwungene Erklärung. 
Da viele MSS. b'^n^ lesen, in den alten Verss. grosse Willkür und 
Unklarheit in Uebertragung dieser Worte wahrzunehmen ist, demnach 
die gew. Lesart unsicher erscheint, so darf ohne Bedenken von der- 
selben abgegangen und b*;??? gelesen werden*). — V. 19 — 21. ent- 
halten zunächst die Begrünilung des bis dahin geschilderten Unter- 



*) Immer würde man das SafOz angern vermissen. 0. 
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ganges der Frevler, eingeleitet durch die beiden einander coorxiiiiir* 
ten ^3 des 19. u. 20. V., an weiche sich auch noch das 1. Gl. ron 
V. 21. anschliesst. Es vermischt sich aber mit der Begründung so- 
(^eich immer wieder die Folge, in je dem zweiten Gl. der drei 
Verse durch das Imperf. ausgedrückt, so dass vom 2. Gl. des 2t. V. 
an die Rede wieder in die anfängliche Schilderung des furchtbaren 
Schicksals, welches sich der Frevler bereite, zurückkehrt. V. 19. 
at^ Y^'^] l^urch Auslassung der Gopula wird die Rede gesteigert: 
denn mUshandeli hal er, hülflos verlassen die (misshandeiten) Ar- 
wun,. lii^y^ Hfht bu n'^^] hat ausgeraubt Häuser, aber nicht wird 
er sie hauen, näml. für sich, zu seinem Dienst und Gebrauch, die 
ausgeraubten Häuser werden nicht sein Eigenlhum bleiben. Bei der 
gew. Erklärung: Häuser, die er nicht gebaut, übersieht man den in 
diesen drei Versen gleichmässig stattfindenden Wechsel zwischen 
d^n Perf. zur Rezeichnung des Grundes, und dem Imperf. zur Be- 
zeichnung der Folge. — V. 20. lb«9] iür das Abstractum Mlb^'; 
^ta^ der Bauch, als Sitz der Gier und Genusssucht. Das 2. (GSI. : 
(aber) mit seinem Liebsten wird er nicht entrinnen, d. h. keines, 
auch das theuerste Gut nicht, wird er sich erhallen können. t3V%3, 
gew. davontragen, mit d. Accus., hier intransitiv (mit Ellipse von 
iute^), davonkommen, wie cabs) 23, 7. — V. 2t. NichU blieb übrig 
(entging) seinem Fressen ('iV:pMb ist Inf.), d. h. Alles verschlang er. 
Zoph. scheint in diesen Woirteh auf die grossen Resitzungen Uiobs 
und das gastliche Leben in seiner Familie anzuspielen, als ob er 
sich jene unrechtmässig erworben, und dieses nur der Schwelgerei 
gedient hätte. b'Tl wie Ps. 10, 5., eig. stark, daher von Dauer 
sein, Restand haben, — V. 22. Weitere Ausführung des 2. Gl. von 
V. 21. m«b73:a (K'ri nfc^btta, vgl. 3 Mos. 8, 33.; das •) im K'tib 
ist mater lectionis) Inf. constr. von Vihl2, Ges, §. 73. Anm. 2. Ew. 
}. 238 e. lb ^1^^] es soll ihm eng werden!' Geroeint ist die Be- 
klemmung, welche das Schuldbewusslsein hervorbringt. Gegensatz 
32,20. Sachparallele: 15, 21. Das 2. Gl.: alle Hände der Lei- 
denden kommen über ihn, näml. um sich f&r das erlittene Unrecht 
an ihm zu rächen, btt^] collect., die durch den Frevler in Noth 
und Elend gerathen sind, vgl. D-'b'n V. 10. Andere (wie Eichh., 
Schär,, de Weite), nach dem Vorgange von LXX, Vulg., fassen bö3> 
als. Abstractum «« bu^ Elend, so dass der Sinn: die ganze Gewalt 
da Elendes, edle Schläge des Ungemachs treffen ihn. Aber der 
Gedanke ist offenbar ganz ähnlich wie V. 10. 1. Gl:, daher die er- 
stere Erklärung die richtige. — V. 23. Wörtl.: es soll geschehen, 
um zu füllen seinen Bauch, entsendet er (Gott) in ihn seines Zor^ 
•es Gluih, und regnet über sie mit seiner Speise, d. h. mit Rezie» 
hiMig auf V. 20. : da er im Genüsse der sinnlichen Güter nie satt 
werden kann, so wird Gott ihn sättigen — mit seinen Strafen I 
ffym^ '»JT*] ohne Conj. wie 1 Mos. 40, h a *TW3rt mit etwas 
(k. Bw Feuer, Wasser) regnen, d. h. etwas als' Regen herabsenden. 
ITannb bezeichnet die göttlichen Strafen unter dem auch Jer. 9, 14. 
Jes. 1, 20. vorkommendien Bilde einer Speise, ilk der Frevler in sich 
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• 

aufnehmen muss. n)3*«by] Das SuA*. plur. ist ebenso zu erkllren» 
Tvie in b^^tt 15, 29., und nicht störender als dort tmd 27» 23.^ 
vgl. auch zu 21, 10.; wohl aber ist es 22, 2. auffallender als an 
den übrigen Stellen. — V. 24. 25, folgt nun die Beschreibung des 
göttlichen Strafgerichts, das so eben als Regen dargestellt war. Der 
Frevler sieht sich, während er einer ihm drohenden Gefahr {d€r 
eisernen Rüstung) zu entrinnen bemüht ist, unversehens von einer 
anderen (dem ehernen Bogen) betroffen, versucht auch ans dieser 
noch sein Leben zu retten, fühlt aber die Uebermacht, welcher er 
unterliegen muss. V. 24. tl^^*^ ist Bedingungssatz, iSi&bnn Nach- 
satz, wie 19, 4. — V. 25. Er zieht heraus] näml. um sich schnell 
zu retten; Obj. ist das Geschoss des fnttS^n^ ^^?> zugleich als Subj. 
zum folgenden t^^^n zu denken. Da geht* s aus dem Leibe hervor 
(der Ausdruck setzt das tiefe Eindringen des Pfeiles voraus, das der 
Getroffene, welchem ihn herauszuziehen ein Leichtes schien, nicht 
vermuthet hatte), und der Stahl aus seiner GaÜe. p^a] sonst von 
dem blitzenden Schwerte, hier der blinkende Pfeil. Tl'^X^ =* tvy^ 
16, 13. ^blrt*^] auf den Getroffenen zu beziehen: er geht dahin, 
wie 14, 20.; nach den Accenten soll es zum Vorhergehenden gezo* 
gen werden, so dass die Wörter ^b'rf^, ^n^hl^'n p'^J^ zusammen* 
gehören, aber die Theilung in zwei kurze Sätze ist dem abgebro« 
chenen Charakter der Rede angemessener*). b'^TSK] defect. für 
D*^n'^fi(, von :rt)a*^fi(, Schrecken des Todes; er fühlt, dass es mit ihm 
aus ist. — V. 26. Nicht nur er selbst geht unter, auch seine 
Schätze werden vernichtet. Die sinnverwandten Ausdrücke ^^tt^ 
und i^fi^ treten hier in einen Gegensatz zu einander: jegliches 
Unheil ist aufbewahrt seinem Ersparten; „in seinen Sehätzen", 
wie nach Vulg. ümbr, u. A. übersetzen, müsste i'^j^fiüta heissen. 
^rrbdMn] Imperf. Pual für ?nb^||Un; mit dem Aufgeben des Dag. 
forte vor Sch'va mob. tritt der' unreine Laut des Kamez chat. an 
die Stelle des reinen tt, wie in ^pn, Dl^pn neben ^pn, D'^jjptl« 
Hiemach sind Ges. im Lex. man. und Ew. §• 253 a.^ zu berichtigen. 
Die Bedeutung dieser Passivform ist: fressen gemacht werden «« 
zu fressen erhalten. So Jes. 1, 20.: ihr werdet das Schwert zu 
fressen erhalten, gleichsam das Schwert zu geniessen bekommen; 
und hier: ihn wird das Feuer zu fressen bekommen. Allerdings 
heisst bsfit auch: zu fressen gegeben werden »» verzehrt werden, 
kann dann aber natürlich keinen Accus, regieren; vgl. Neb. 2, 3. 13. 
nB5"Nb 1Ö«] Feuer, nicht angefacht, näml. von Menschen — ^6^ 
ü'^'nb^ 1, 16., vgl. Ps. 104, 16.: JijrT; ^^S^, d.i. Bäume, die der 
Mensch nicht gepflanzt hat. yi'<] Imperf. apoc. Kai von rtyg abwei- 
den, verzehren. Subj. ist 1Ö«**). 'T'^^Tö] was übrig ist, wie V. 21. — 



*) Es wird doch natürlicher sein, ^V?T^ als parallelen Ausdruck za KÄ'^T 
anzusehen. 0. 

**) Wenn gleich Q3iM gen. comm. ist, kann doch schwerlich angenommen 
werden, dass jemals beide Geschlechter in so unmillelbarer Nähe neben einan- 
der gehraucht werden dorflen. tifp zwingt auch daza durchaus nicht, da es 
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y. 27. Beziehung auf 16, 18 f., wo Hiob Himmel und Erde als Zeu- 
gen seiner Unschuld angerufen halte. — V. 2S. bJi*^] von tr6| , hier, 
wie ISam. 4, 21., auswandern. Das 2. Gl. w5rll.: er (seines Hau- 
ses Ertrag) ist Zerßie$sendee (zerrinnt) am Tage seines (Gottes) 
Zornes. ni*iÄ3] Part. Niph. von ^laj, das Fem. für unser Neutr**). 
— V. 29. b«» 1*153« nSni] sein besehieden Laos vom Herrn (de 
Wette), oder das Erbe, ihm bestimmt von Gott (£w.); vgl. Ges. 
Lex. man. u. d. W. 1%3^. Der Ausdruck bleibt immer hart und un- 
gewöhnlich. 

Cap. XXI. 

Hiobs Antwort. 

• 
Gedankengang: Die immerfort sich wiederholende Behauptung 
der Freunde von der Gerechtigkeit Gottes gegen die Frevler, und 
die nicht mehr zu verkennende Absicht, dass in dem vorgehaltenen 
Bilde Hiob sich selbst erkennen und die Erklärung seines Schick- 
sales darin finden möge, rauben ihm wieder die nach langem Kam- 
pfe endlich errungene Fassung, und zwingen ihn, die Wahrheit des 
Satzes näher zu beleuchten, der als unumslössliche Regel von den 
Freunden will geltend gemacht werden. Mögen sie ihm jetzt nur 
ruhig Gehör schenken, und alsdann, wenn sie noch glauben, es mit 
Recht thun zu dürfen, fortfahren, seiner als eines Frevlers zu spot- 
ten! V. 2. 3. Aber sie werden über das Ergebniss erstaunen und 
lieber schweigen, wie ihn selbst denn schon Schauder fasst beim 
Gedanken an das, was er ihnen zu entgegnen hat V. 4 — 6., denn 
es ist eben das gerade Gegentheil. Will er nämlich nach seiner 
Beobachtung das Loos der Frevler schildern, wie ganz] anders, als 
die Gerechtigkeit Gottes es erwarten lässt, ist dasselbe beschaffen! 
V. 7. Gesegneter Hausstand V. 8. 9., fruchtbare Heerden V. 10., 
fröhliches Treiben von Jung und Alt V. 11. 12., langes Leben und 
leichter Tod V. 13.! — dieses Alles, da doch diese Menschen von 
Gott nichts wissen wollen, und seiner Verehrung spotten! V. 14. 
15. — Ja, so ist es! Offenkundig begleitet den Frevler das Glück! 
V. 16. Wer, um die göttliche Gerechtigkeit zu retten, das Entge- 
gengesetzte behauptet, wie viele Beispiele wird er dafür anführen 



ohne Bedenken als Perf. im Relativsätze angesehen werden kann, zo welchem 
dann ein auf tÖÄ zurückweisendes Pronominalsuffix ald Objectsaccusativ hinzu- 
gedacht werden muss; y*n^7. dagegen scheint allerdings von den Punctaloren 
als Prädicat zu töK betrachtet worden zu sein ; es fragt sich nur, ob mit Recht. 
Wahrscheinlich wäre eine Form ^^^l«. (in Niph.) ebensowohl zulässig gewesen, 
obgleich Niph. von Wl im A. T. nicht vorkommt; natürlich wäre da3 fol- 
gende T^ltt) Subj. dazu. 0. 

*) Der Ausdruck bleibt bei dieser Erkl. sehr hart; ich ziehe die von 

Gc5. im Lex. man. a. d. W. 'n'IÄ vorgeschlagene vor: (opes) corrasae (eins eva- 
nesccnt) die irae eins, näml. Dei. 0. 
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können? V. 17. 18. Und verweist man aur das Schicksal der Kin» 
der, nun denn, welche Gerechtigkeil ist diess, die deujeoigen die 
Strafe nicht fühlen lässt, der sie verwirkt hat! V. 19 — 21. Nein, 
man wolle doch nicht eine andere Weltordnung lehren, als die' wirk- 
lich bestehende; nicht sich anmaassen, die Dinge besser zu wissen, 
als Gott selbst! V; 22. Geordnet aber ist es also, dass der 
Eine stirbt, durch sein ganzes Leben vom Glucke begleitet, der 
Andere, ohne es je gekostet zu haben, während jeder von Beiden 
das entgegengesetzte Loos verdient, hätte! V. 23 — 26. Sie also, 
die ihm stets den sicheren Untergang der Frevler vorhalten, und 
deren Gedanken er wohl versteht, mögen doch, wenn sie seinen 
Worten nicht glauben wollen, sich von denen erzählen lassen, welche 
die Welt gesehen und vieler Menschen Schicksale beobachtet haben! 
V« 27 — 29. Die werden sie lehren, dass Unglück, wann und wo 
es einschlägt, die Bösen, statt zu treffen, vielmehr verschont, dass 
der Frevler in Ehren zu Grabe steigt, die Erde ihm leicht ist, sein 
Gedächtniss fortlebt im Denksteine nicht nur, sondern in Tausen- 
den, die seinem Beispiele folgen! V. 30 — 33. Hiernach mögen die 
Freunde das Gewicht und die Wahrheit ihrer Beden selbst beurthet- 
len! V. 34. 

V. 2. n^T bezieht sich auf das Hören. Sinn: wenn ihr mir 
ruhig weiter zuhört, soll mir dies gelten als euere Tröstung, d. h. 
eben so viel, als diese} ich will lieber von euch ruhig angehört, 
als in bisheriger Weise getröstet werden; vgl. V. 34. u. 16, 2. — 
V. 3. ^9^JMto] die vollere Form mit hergestelltem Vocale der ersten 
Sylbe unmittelbar vor dem Accent. distinct., sonst "^^nMip. ^i'^^br] 
an Zophar besonders gerichtet: alsdann, wenn auch ich ineine Mei- 
nung gesagt haben werde über die gepriesene Gerechtigkeit Gottes 
im Schicksale der Frevler, mag einer, wie du, fortfahren in seinen 
Spottreden, wenn er noch Lust hat*). — V. 4. Das 1. Gl. be- 
gründet die Bitte, ihm Gehör zu schenken: er klagt ja nicht die 
Freunde, überhaupt nicht Menschen an, sondern hat es mit Gott 
und dessen Weltordnung zu thun; das 2. GL rechtfertigt den neuen 
Ausbruch seines Unmuthes: wer, in Hiobs Lage, sollte gefasst und 
ruhig bleiben können? "^^sSKirt] Durch das vorgesetzte Pron. separat, 
erhält das Suff, in '^H'^iD einen besonderen Nachdruck: Klagen, wie 
diejenigen, welche ich vorbringen musi, gellen sie einem Menschen? 
Gew. folgt in diesem Falle das Pron. separat, nach, Ges, §. 119, 3.; 
vorgesetzt, wie hier, findet es sich auch Ez. 33, 17., vgl. Ew. §• 
302 a.**), ^11)3 "D«l] Durch diese Verbindung zweier Fragwörter 
wird die Frage verstärkt, wie Ps. 94, 9. &^ ist allgemeine Frag- 
partikel, durch das l;;; in *^^bNtt!f hervorgerufen, schliesst aber das 
Hinzukommen des bestimmteren Fragwortes ^^'i7p nicht aus. — V. 5. 
So wendet euch zu mir her und — erstaunt, näml. über das, was 



*) Man erwartete eher 5?V5?> vielleicht ist ^Ä"^?^?! zu lesen. 0. 
'*"*') Was hier vom Pron. separat, gesagt wird, gilt in viel weiterem Um- 
fange; s. Ges» §. 142, 2. Ew, §. 301 b. 0. 
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ihr Ton mir vernehmen werdet über, die Gerechtigkeit Gottes in 
Schicksale der Frevler, und legt die Hand auf den Mund» yer 
stammt, wenn ihr es werdet vernommen haben, über dieses Uobe> 
•greifliche der göttlichen Ordnung, begebt euch dessen, dieses Wal- 
ten Gottes noch femer erklären zu wollen. ^%)ttSi;;t] Imp. Hipfa. toi 
DBtt), in Pausa ; sonst ?%ti$i. Zum 2. Gl. vgL *29, 9. 40, 4. — 
V. 6. Schon beim blossen Gedanken an das, was er vorzubringeii 
hat, überfüllt ihn ein Grauen. *>^0^ ist Snbj. zu m», und die 
Verbindung) dieselbe wie 18, 20. — V. 7. Die Gegenrede selbst 
beginnt nun. Zuerst, wie immer, der allgemeine Satz, entgegenge- 
setzt demjenigen 20, 5. 91^73] warum, wenn es so ist, wie ihi 
behauptet, sieht man so häufig das gerade Gegentheil? »l^tl, mi! 
dem Nebenbegriff eines langen und glücklichen Lebens; Gegensatx 
zu dem von den Freunden behaupteten frühzeitigen Untergange der 
, Frevler. b!i] steigernd: ja sie erstarken mit zunehmendem Alter ao 
Kraft. Sachparallele: Jer. 12, 1 f. — Y. 8. folgt die Ausführung. 
^l'Di] eig. fest, d. h. Bestand habend, gedeihend, vgl. Spr. 12, 3. 
üT2y QÜ^S&b] Das beigefügte tn29 dient der Ausmalung: vor ihnen, 
neben ihnen, also rings um sich her sehen sie glücklich gedeihende 
Kinder, wie er, Hiob, welcher kein Frevler ist, es nicht mehr sieht 
— V. 9. Beziehung auf 15, 21. -jö in ^nöTD wie 19, 26. — V. 10. 
Hier, mitten in der im Plur. sich bewegenden Schilderung, lieber- 
gang zum Sing., wie umgekehrt oben 20, 23. Im 1. Gl. ist vom 
männlichen Binde und der Befruchtung, im 2. vom weiblichen und 
der Geburt die Rede; ^^y demnach in activem Sinne zu fassen: 
hespringen; Targ.: 1*^^^^. bipy^ Kbl] d. i. non abjicit semen, üa 
ul non fruslraneus sit eoiiusy sed vaeea cancipial nach Ges. Lex. 
man. edit. I. p. 219. Dagegen minder passend edit. IF. p. 198.: hos 
(f. e, vacca) eius condpH nee respuit sc. tauri semen. taVe ent- 
gleiten lassen y näml. die Leibesfrucht, d. i. leicht gebären, b^tp' 
hier: eine Fehlgeburt thun. — V. lt. Th^ in's Freie hinaustreiben. 
D'^V'^llf, wie 19, 18. Der Vers schildert das- fröhliche Leben der 
Jungen, sowie der folgende das der Alten. — V. 12. 1M^] sc. bip, 
welches bald hinzugesetzt ist wie Jes. 24, 14., bald ausgelassen 
wie Jes. 42, 11. und hier: die Stimme erheben, näml. in Freude 
und Lust, Freudengesänge anstimmen. Die Rede ist, wie die Ver- 
gleichung der Stelle mit Jes. 5, 12. zeigt, von fröhlichen Gelagen, 
deren Heherkeit schon die Hebräer durch Gesang und Musik zu er* 
höhen pflegten. — V. 13. K'tib: iba*^; K'ri: ib:D'>, für den Sinn 
beides fast dasselbe; jenes eig.: sie nutzen ab d. i. zehren auf; 
dieses: sie verbringen, übd in dieser Verbindung ist der gewöhn* 
lichere Ausdruck, vgl. 7, 6.^36, 11. Ps. 90, 9., und als solcher ohne 
Zweifel Veranlassung zu der Variante, geworden; tiba aber, welches 
ähnlich nur Jes. 65, 22. vom Geniessen eines Gutes vorkommt, ist 
hier, wo die Rede von einem Leben, welches bis an den spätesten 
Abend in ununterbrochener Lust hingeht und so recht eigeullich 
ausgenossen wird, bedeutsamer und daher passender, als das allge- 
meine irtb^. mti^] nach dem Zusammenhange und allen Verss. von 
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nrt^ heräMeigen heranileiten, und daher irrti^. xu puocüren ab Pau- 

salform des ImperC« KaL Die Piractaloren' fasstea e« als Imperff. 

Niph. VOR nrrt, Niph. ersthrecken, daher Lulh.*s Uebers.: sie er- 

schrecken koMm einen Jufei^Hck vor der Hölle* Aber auch die 

sonst gew. VerbiaduDg ven nn^ hiH folgendem yo oder ^im (a. 

die WBB. uut. rnirs) spricht gegen diese Erklärung, ysi"^^] i» 

einem AugenbHeket d. i. scimeii und leicht. Euthanasie Tolleodet 

das Glück so mancher Frevler. Gegensätze zu 15, 32. 18, 13. — 

Y. 14. n^T^M'^l] und dabei sprechen sie u. s. w«; vgl. Ew. §. 332 a. 

Die Rede der Frevler geht auch noch V. 15. fort. — Y. 15. ^ 9^^ 

io gutem Sinne, einen hiUend angehen, hier: zu Gott beten. — 

V. 16. Siehe, ist nicht in ihrer Hand ihr Glück?] d. h. tragen sie 

€s Btcht mit sich, geleitet es sie nicht überall hini ^ii] wie 41, 1.; 

yor »b fehlt n, wie 2, 10. 14, 16. t3fi'^n] -« 0)39 oder Qnfit. 

n^:3 steht zunächst von dem, was man bei sich führt oder besitzt, 

1 Mos. 43, 12. 15. u. o. ^nta e»:3iC3 V. 13. Fasst man den Satz nicht 

fragend, sondern verneinend, so ist der Sinn: siehe, nicht in ihrer 

Hand (sondern in einer höheren) ist ihr Glück, nicht sie sind es, 

die sich dieses Glück schaffen, sondern Gott ist's, der es ihnen 

verleiht, und ^'^^ bedeutet: in der Gewalt, so z. B. ümhr. Aber 

der Zusammenbang mit V. 17. spricht für die erslere Erklärung. 

Wenn Ew» glaubt, Hiob wolle sagen: die Frevler geniessen bei all' 

ihrem äusseren Wohlergeben doch nicht das wahre Glück , so passt 

diess nicht zu 22, 24 f., nach welcher Stelle lliob erst von Eliphas 

belehrt wird, dass das wahre Ghlck nicht in äusseren Dingen zu 

suchen sei. — Das 2. Gl. enthält eine Zwischenbemerkung, durch 

welche Hiob jeden Verdacht, als konnte er sich um des beneidens- 

werlhen Looses der Frevler willen etwa mit ihren Grundsätzen 

(Y. 14. 15.) aussühnen, von sich ablehnt: der Frevler Rath ist fem 

von när ! wahrsch. eine Formel des Abscheues, ähnl. wie "^b trtb*^brr. 

?T^ wie Ps. 1, 1. rtpn*n steht indicaliviscb, nicht optativisch ^). — 

Y. 17. schliesst sich an die Frage des 16. Y. an: siehe, tragen sie 

nicht in ihrer Hand ihr Glück? oder sagt mir doch, wie oft das 

von euch behauptete Gegeniheil stattfinde! Der Gedanke dieser, 

auch noch Y. 18. fortgehenden Frage wird Iheilweise mit den eige* 

neu Worten der Freunde selbst ausgedrückt; zum 1. Gl. des Yerses 

vgl. 18, 5., zum 2. 18, 12., zum 3. 20, 29. r^fi'D] hier: wie oft? 

im Sinne von nicht oft, selten, ü'^'h^n] von b^n» ^i?« Strick, spe- 

cieil zom Messen, daher Messschnur; metonym^ ein abgemessenes 

Tkeil, hier, wie Ps. 16, 6., das Erblheil ^ pbn 20, 29. So Targ. 

Andere (wie Rosenm., Ges., de Wette, nach Yorgang von LXX, Vulg.): 

Schmerzen, von b^ti, welches aber nur von Geburtsschmerzen (in 



*) Die oben vorgezogene Erklärung befriedigt auch nichl ganz, und na- 
menllich wird bier die Fragparlikel schwer vermissl. Vielleicht hat der Dich- 
ter sagen wollen: gewiss, nicht durch ihre Hand (durch ihr Thun) ist ihr 
GIdck (veranlasst, und umgekehrt) fern ist der Frevler Rath von mir (der ich 
dennoch so nnglficklich bin). Andre fassen das 2. Gl. optativisch ; vgl. Ges. 
§.124, 4. Not. 0. 
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unserem Buche 39, 3.), nirgends von Schmerzen Hberhaupt gebraacht 
vorkommt. — V. 18. *i'^M^] an tf^^ des vorigen Verses anzuschlies> 
sen. ^3| hier, wie 27, 20., wegraffen, davontragen, — V. 19. 
Das 1. Gl. ist als Satz zu fassen, welchen die Freunde aufstellen, 
wenn sie zuzugeben genöthigt werden, dass die Erfahrung allerdings 
ihre Theorie vom Schicksale des Frevlers häufig Lügen strafe. Zu- 
sammenhang: freilich ihr sagt: wenn nicht er selbst, der Frevler, 
so Srnlen doch wenigstens seine Söhne den Lohn seiner Thalen. 
Beziehung auf 20, 10. 5, 4. l^'i»] viin I^H Unheü. Im 2. Gl. und 
Y. 20 f. zeigt Hiob, dass mit einem solchen Aushülfesatz die gött- 
liche Gerechtigkeit durchaus nicht gerechtfertigt, das Räthsel in der 
Weltordnung nicht im Mindesten gelöst sei; die Gerecliligkeit Gottes 
erfordere vielmehr, dass der Frevler an sich selbst den Lohn seiner 
Thaten erfahre,, da ihn ja im Grabe weder Glück noch Unglück der 
Seinigen berühre. Subj. zu bb«)*« ist Gott, zu arn'^1 der Frevler: 
ihm sollte er vergelten, auf dase er*s erfahre! 9*1^ experiri, wie 
Jes. 9, 8. Ez. 25, 14, — V. 20. IK'T» und üniD'^als Jussiv, vric 
vorher dV^''^ : er selbst — nicht seine Nachkommen — sollte Zeuge 
sein seines Unterganges! — V. 21. ytTi hier, wie 22, 3., in der 
späteren Bedeutung Angelegenheit, Sorge, nQuyfia* V^nt^] hifUer 
ihm Aer, d. i. nach seinem Tode. Das 2. Gl. ist ein Zustandssatz : 
und wenn seiner Monde Zahl verloost ist, d. h. wenn ihm. keiner 
mehr zufällt, wenn sie alle abgelaufen sind. I^^n (der Plur. nach 
^BOtt, wie 15, 20.), von 'f^litrt, wahrsch. Deoominat. von yn Pfeil, 
daher eig. : Pfeile schütteln, dann : loosen, verloosen. Die Sitte, mit 
farbigen oder beschriebenen Pfeilen zu loosen, dem Loosen mit 
Stäben verwandt, war den Hebräern wenigstens von den benachbar- 
ten Chaldäern her bekannt, s. Ez.. 21, 21. (26.); auch bei den Ara- 
bern und Persern in der alten Zeit findet sie sich, und in den 
Sprachen dieser beiden Völker sind die beiden Bedeutungen Pfeil 
und Loos in demselben Worte vereinigt. S. Jahn Archäol. III. S. 
469., Pet. V, Bohlen in Rosenm.'s bibl. - eieget. Repert. 1. S. 108. 
Die alten Verss. nehmen y^n in der Bedeutung von ü^n, daher 
die gew. Erklärung: wenn die Zahl seiner Monde (ihm) zugetheilt 
ist {Schär,, Rosenm,, Ges„ de Weite U.A.); aber n^n bedeutet: 
eiwas theilen in zwei Hälften (40, 30.), nicht: vertheilen, zuthei- 
len*). Sachparallele: 14, 21 f. — V. 22. Gott wiU man das Wis- 
sen lehren, ihn, der doch die Höchsten richtet?] Das scheinen in 
der That die Freunde zu thun; denn indem sie beharrlich an dem 
Satze festhalten, dass nach dem ewigen Gesetze der göttlichen Welt- 



*) Der Zusammenhang lässt far I^StM den Sinn von vollendet sein wün- 
schen, der auch durch die oben vorgezogene Erkl. gewonnen wird, aber auf 
eine gezwungene und wenig überzeuj^ende Weise. Das blosse zugetheilt sein 
kann nicht berriedigen, obgleich dasjenige, was oben gegen die Vergleicbung 

Ton y^'n mit Irt^tl gesagt ist, nicht ganz zutrifft und gerade in der ange- 
fahrten Stelle 40, 30. von einem Theilen in zwei Hälften nicht die Rede sein 
kann. 0. 
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Ordnung den Frevler frfiher oder spflter die Strafe erreiche, sowie 
hinwieder der Fromme stets den Lohn seiner Frömmigkeit empfange, 
und es dagegen nidit zugeben wollen, dass so häußg auch die um*- 
gekehrte Ordnung angetroffen werde, muss es einem fast vorkom* 
men, als wollten sie eine genauere Kenntniss der Weltordnung an- 
sprechen, als der Schöpfer selbst, so dass dieser von .ihnen erst 
zu lernen hätte, wie er denn eigentlich die Dinge in seiner Welt 
geordnet habe. Welches Unterfsuigen, sich so gleächsam zum Lehrer 
Gottes aufwerfen zu wollen, Gottes, der selbst der höheren Geister 
Schicksale geordnet hat! Vnb steht mit Nachdruck voran, V ist Ob^^ 
jectsbezeichnung, wie 5, 2. TTab"^ ohne formelle Beziehung auf eine 
bestimmte Person, gemeint aber sind die Freunde. 'iai Ml^i] Zu- 
standssatz« D'^Ta'n, eig. die Hohen, hier: die in der Höhe Wohnen- 
den, d. i. die himmlischen Wesen, dieselben, welche oben b'^täip» 
d^p2S(b73, D*^!^? genannt waren. t3pQ5 richten, d. h. hier: als al'U 
gemeiner Welleurichter ihr Schicksal bestimmen, vgl. 22, 13b*)» — 
V. 23. Nein, fährt fliob fort, die Weltordnung ist vielmehr diese. 
Er . schildert sie nun in kurzen Sätzen und nach beiden Seiten hin, 
deren jede durch rrt eingeleitet ist. Sit] der Eine, bei welchem 
Uiob vorzugsweise an den Frevler denkt, inn D3SX3] 0^^ mit 
folg. Genit. wird im Hehr, so gebraucht, dass es, wie das etymo» 
logisch damit zusammentreffende leibhaftig, das Pron. selbst um- 
schreibt: im leibhaftigen Wohlsein, d. h. im Wohlsein selbst, mitten 
darin. b'Fi hier nicht in sittliclier, sondern in sinnlicher Bedeutung! 
Gesundheit^ Wohlbefinden -«* tn'n Ps. 38, 4. 8. I^MbtD] nur hier, 
««« laNti**). — V. 24. i"»5'»t3y] an^Xey., entweder: seine Heerden^ 
platze', nach dem Arab. (s. die WBB.), oder: seine Ge fasse, nach 
dem Ghald., wo ^Wiz ein Gefäss zur Aufbewahrung von Oliven be» 
deutet. Unsicherer,' 'aber dem Parallelismus angemessener, ist die 
Erklärung von LXX, Vulg,, Syr,: seine Seiten ^ nach dem chald. 
M^!^, so dass im Folgenden nbri zu lesen wäre statt abrc seine 
SHien sind voll Sehmeer. . Tlpisi^] es wird getränkt, bewässert, d« 
h. erfrischt, gestärkt; von einem Garten hergenommener Ausdruck, 
zu welchem Jes. 58, 11. zu vergleichen. Beziehung auf 20, 11« — 
V. 25. ntl] der Andere, welcher so häufig ein FroiAmer ist. ä b^M 
eig. etwas anessen, anbeissen, daher etwas kosten, — V. 26. Wird 
etwa dieser, der sein ganzes Leben hinilurch unverschuldet leiden 
musste, im Tode entschädigt? • . . Nichts weniger! Gleich jenem 
modert er im Staube, omnes una manet nox. — V. 27. niT^TlD 
IDTann ■•b5>] die bösen Gedanken, (mit denen) ihr mir so grosses 
Unrecht änthut, mich so schwer beleidigtt, Die Freunde sagen es 
bis dahin dem Hiob nicht mit dürren Worten heraus, dass er ein 
Frevler sei, und dass desswegen ihn solches Unglück getroffen habe \ 



*) Anders Hahn: aber er wird die Vebermütkigen richten; was vielleicht 
den Vorzug verdient. - 0. 

**) Wahrscbeinlieh i6t "f^^bü när Schreib fehler, veranlasst durch das 
behachbaru Vb^* 0. . -- • • :- .- 
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aber sie legen ihm durch das rücksichtalose FeslhaiteB an ihrem 
Satze und durch die Art seiner Ausföhrang die Anwendung aaf ihn 
selbst so nahe, dass er die bösen Gedanken ihres Herzens volikom» 
men durchschaut, und es wohl merkt, wie die versteckte Bev^eis- 
fOhrung seiner Schuld der Hauptzweck ist, auf den sie es abgese- 
hen haben. — V. 28. enthSlt die n1)9t» der Freunde in den Hai^t- 
setz zusammengefaast. Ihr fragt mieh' nänUieh: wo ül dag Zell 
d€$ Frwlers, d. h. ist es nicht mit ihm selbst untergegangen? 
ä'^n:] hier, wie sowohl das parallele d'UhO'i, als die Beziehung des 
Verses auf 15, 34. 18, 21. zeigt, fierr^^lier in bösem Sinne, Tyrann; 
ein Fingerzeig für eme spatere Abfassungszeit des Buches; s. d. 
Einleitg. ü*^TO^ ni^lD«)» bnfit] das Zell der Wohnungen der Frev- 
ler, d. h. das von ihnen bewohnte ZelU Der Piur. ni3^iD73, aus 
welchem neuere Autll. ein viele Wohnungen umfassendes Zelt, eio 
Prachtgezelt aufgebaut haben (dergleicben wenigstens Burekhardt 
keine gesehen hat, denn nach seiner Beschreibung sind die Zelte 
aller arab. Beduinen, der reiclien wie der armen, gleiclimässig za 
zwei Wohnungen, Par die Männer und die Weiber, eingerichtet, a. 
a. 0. S. 29 ff.), ist mit Beziehung auf D^!^«)*n gesetzt, so dass, wenn 
statt dessen arip'n stände, auch l^n^ hlif^ gesagt wäre, nicht ver- 
schieden von dem einfachen '^TUS^ oder f^inp. — V. 29. Zusammen- 
hang: ich verstehe euere Frage wohl; aber habt ihr euch denn 
nicht bemfiht, die Stimme der Erfahrung darüber zu vernehmen? 
DribKQ) MbH] nicht: nonne interrogasiU? sondern: an non (anne) 
inierrogastisf habt ihr aber nicht gefragt? so dass die Negation 
mit dem Verbo eng zu verbinden ist ^n ^'n^y} die des Wege$ 
Vorübergehenden, Klagl. 1, 12., d. h. hier Solche, die Welt und 
Menschen gesehen haben, gereiste und erfahrene Männer« dnnM] 
eig.: ihre WahrxHehen, die hier in sprechenden Thatsachen beste- 
hen, welche die Wanderer zu erzählen wissen, daher «-a ihre Be* 
weise. Uebersetzen lässt sich das 2. 61. sowohl: und ihre Beweise 
wollt ihr nicht anerkennen? als auch: und ihr werdet ihre Be^ 
weise nicht verkennenl Der Sprachgebrauch von *iDa lässt beide 
EriLUU*ungen zu, denn obwohl einen erkennen, anerkennen die 
gew. Bedeutung des Hiphii, und dag. einen nidU kennen, verken- 
nen die des Fiel ist (beide Bedeutungen gehen von dem Begriffe 
aus: einen als einen Fremden betrachten, fremd finden), so wird 
doch diese Unterscheidung nicht so streng festgehalten, dass nicht 
auch das Fiel in der Bedeutung des Hiphii gebraucht vorkäme, vgl. 
34, 19., dag.: 24, 13. 34, 25. — V. 30. Die Aussage der Wanderer. 
ÜTb] b von der Zeit: auf den Tag «» am Tage, vgl. 2 Mos.. 8, 19. 
•^itori, wie 33, 18., verschonen, m'^iy] von dem Sing^ rt*;^?, eig. 
Ueberslrömungen, Ausbrüche, z. B. des Zornes Ps. T, 7., besonders 
des göttlichen, so hier und 40, 11. ibar} Wozu die Frevler als 
Sttbj, zu denken (vgl, Anm. zu V. 10.), Wer, wie Jes. 55, 12., abso- 
lut gesetzt, so dass der Ort, wohin sie geführt werden, durch den 
Zusammenhang bestimmt werden muss. Da vom Grabe noch nicht 
die Bede war» so dürfte» wenn wirklich das zu Grabe Gttragen^ 
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uyerden gemeint wäre, der Beisatz ^^^b, ni*i^pb nicht fehlen, v^. 
V. 32. und 10, 19.^ denn b^^H an sich heisst nicht: zu Grabe giß-- 
tragen werden. . Der Sinn kann nur dieser sein, dass die Frevler 
an dem Tage, da. der Zorn Jehova's sich über Land und Leute er* 
^iesst, der Todesgefahr, statt darin umzukommen, glücklich entfuhrt 
%oerden. . Jes. a. a. 0. steht by^^ synonym mit fi^^ , und kann auf 
dlinlicbe Weise übersetzt werden: toeggeleitel, weggeführt werden. 
MH$c. und Ew : am Tage, da Zomesfiuthen heranfahren, so dass 
•jbai' T\l^M Äelaiivsalz, und itei^ für rtsb^^n gesetzt wäre, wie 
3, 24. 16, 22. Andre fassen den Vers als XnfÜhrnng der bekämpf* 
ten Ansicht, wie V. 28.: (indem ihr sagt:) dass zum Tage des Ver* 
derbens aufgehoben toird der Böse, sie dem Tage der Zomergüsse 
werden zugeführt (Hahn). — V. 31. eine Beflexion, welche die 
ec^älilenden Wanderer über die angeführte Thatsache machen. Die 
Pronomina beziehen sich alle auf Gott, denn es ist die Bede davon, 
dass solche Erscheinungen, wie sehr auch das menschliche Gerech- 
tigkeitsgefühl sich daran stossen möge, nun einmal in dem allmäch« 
tigen Willen Gottes ihren Grund haben, gegen welchen Einsprache 
thun zu wollen, eitel und thöricht sei, vgl. 12, 9. 23, 13. 9, 19. 
•?j*i'n, der Weg, welchen Gott geht, wie Ps. 18, 31., hier, in der 
Leitung des Schicksals der Frevler. i'>^^ b? 'i'^Si'n in*s Angesieht 
darlegen, näml. rügend, das Ungerechte seines Verfahrens nach- 
weisend. Mlirtl] mit Nachdruck: Er (Gott) hat es gethan. — V. 32. 
Rückkehr zu V. 30., indem gesagt wird, was die Wanderer weiter 
zu erzählen wissen von dem glücklichen Ende so manches Frevlers. 
«im geht auf 5>*n V. 30. bälrt] hier, wie Ps. 45, 16. Jes. 55, 12., 
von einem ehrenvollen Geleite: im Zuge wird er getragen. Q)'^i:i'"byi 
nip«*^] und über dem Grabe hält er Waehe. Der Todte selbst hält 
Wache auf seinem Grabe über die Erhaltung seines Andenkens, ist 
poetische Vorstellung und Ausdruck für: ein Grabmal pflanzt sein 
Andenken fort« Auch dagegen also, dass, wie zuletzt Bildad be- 
hauptet hatte 18, 17., das Gedächtniss der Frevler aus dem Lande 
schwinde, spricht die Erfahrung, hinweisend auf so mancheä den 
Namen eines Frevlers fortpflanzende Denkmal*). «»^^A] hier Grah^ 
mal, eine Bedeutung,^ welche sowohl in der Etymologie (iz5n| auf- 
häufen, näml. Steine; die ältesten Grabmäter waren ein Haufe zu- 



sammengetragener Steine), als in der Analogie des arab. V)*]} (vd>4X^)} 

sq^ulerum, gegründet ist. b$ 1^^> wie Spr. 8, 34. Der von den 
alten Veras« ausgehenden, neuerlich von Böttcher (Proben alttesta- 
mentl.. Schrifterkl. S. 22 f.) und Amh. wieder aufgenommenen Erklä- 
rung: er ruht, wie ein Wächter auf Garbensehicht, d. h. so unge- 
stört und behaglich wie ein Solcher, wobei man die gew. Bedeu« 
tung. von ti'i'^i Gaibenhaufe (5, 26.) zu retten sucht, als ob der 
Begriff Getreide an die Etymologie des Wortes geknüpft wäre} steht 



Wecke. 



*) Andre, minder j^ezwungea: und no^ auf dem Graheihügel hält man 
ie. 0. 
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entgegen, dass ^vffD nicht ein ruhiges, untbdtiges Wachen, gleich- 
sam ein Schlafen anstatt zu wachen, vieimehr das gerade Gegentheil 
bezeichnet, vgl. Spr. a. a. 0. Ps. 127, 1. u. a. — V. 33. bn3-"'aai] 
Die Schollen des Thaies sind ihm angenehm, d. i. die Erde druckt 
ihn nicht, ist ihm leicht*), *^pn intrans., wie Rieht. 4, 6.: ihm 
nach (seinen Weg) ziehl alle WelL l'^3Db] von der Zeit. Sinn: 
so glucklich geht häufig der Frevler zur Ruhe ein-, dass nun hun- 
dert Andere dieselbe Bahn betreten, wie er denn selbst auch schon 
unzählige Vorgänger hatte. — V. 34. Anwendung des Gesagten auf 
die Reden der Freunde, bnn] adverb. wie 9^ 29. &:3*in^itDni] 
Gas.absol.: euere Äntvoi^rien anlangend, übrig bleibt (nur) Bosheit, 
d. h. wenn man alle diese Thatsachen abzieht von euerem Gerede, 
so bleibt nichts äbrig, als die böse Gesinnung, die ihm zum Grunde 
Hegt (s. zuV. 27.), der Inhalt dagegen ist gänzlich widerlegt. 
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Cap. XXII. 
Rede des Eliphas. 

Hat Hiob zuletzt, nach früheren, nur beiläufigen (z. R. 9, 21 ff. 
12, 6.) Andeutungen seiner Zweifel an der Gerechtigkeit der gött- 
lichen Weltordnung, offen die Gedanken seines Herzens dargelegt, 
und dass er diese Gerechtigkeit durchaus vermisse, endlich ohne 
Ruckhalt bekannt: so kann nun auch Eliphas mit der Sprache nicht 
länger zurückhalten « und was er und Seine beiden Mitstreiter bis 
dahin nur versteckt dem Hiob zu verstehen gaben, das muss er jetzt, 
da ein so unumwundenes Rekenntniss des Unglaubens es aufs Neue 
bestätigt» und er nun zum letzten Male das Wort ergreift, eben so 
offen heraussagen: dass Hiob ein schwerer Sünder sei. Nachdem 
er aus der Natur der Sache selbst, nämlich aus Hiobs schweren 
Leiden, den Reweis für seine Rehaüptung geführt hat V. 2 — 4., 
zählt er ihm die Sünden seines früheren Lebens einzeln auf V. 
5 — 11.) führt ihm seine frevelnden Reden über die göttliche Vor- 
sehung zu Gemüthe, Reden, nicht weniger gottlos, als wie sie jene 
Sünder der Vorzeit ausstiesseii , welche das göttliche Strafgericht 
eilends wegraffte, wie denn auch jetzt Solche, die in ihre Fass* 



*) Das Thal mag mit Rücksicht auf gewisse, dem Dichter gegenwärtige 
Oerilicbkeiten geDaoot sein , wie denn z« B, die Tbäler am Jerasal?tn Yonogs- 
weise die Begräboissplätze der Stadt enthielten. 0. 
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tUpttt freteoi skbtt nkhii Besseres tu erwarten bdieu V. 13-r20. 
Zum SdiljasM seioier Reden aber ecmahnt er den Hiob a^o^hroalf, 
umzukebreD und Busse zu thiin, verJieisst itm, da$8, wenn mir erst 
er selbst wieder, za Gott sidi gewendet hidbe, auch sein GUkek 
wiederkehren werde, und zwar jenes höhere, das wahre Glück, 
^iveltshes nicht aufgeht v<m den. Gütern der. Welt, sondern vom in* 
aeren Frieden., wohl aber «dfrgehl auch in den ärmeren Frieden 
V. 21 — 29.. So werde Hieb erfahren, wie Gott aueb einen Nidit* 
Schuldlosen, wofern er sich bekehre, ja um dieses Einen willen 
auch Andere begnadige V. 30. 

Y. 2. Burdi die Y. 2 — 4. vorausgeschidUen, slUnmtlich ver-. 
neinenden Fragen bahnt sich £1. den Weg zu der Behauptung, mit 
ivelcher er Y. 5 ff. herausrückt, dass Hieb für schwere YersdMdr 
düngen büssen müsse. £r geht. Ton dem Salze aus, welchen Jleder, 
welchen auch Hiob.ihm zugeben muss, dass Gott durch das Thun 
der Menschen weder gewinne noch verliere, seine Seligkeit weder: 
durch menschliche Tugend erhöbt, noch durch menschliche Frevel: 
gefährdet werden könne; woraus die Unmöglichkeit folgt, dass Gott, 
wenn er den Einen beglücke, den Anderen leiden lasse, von einem 
eigennützigen Beweggrunde geleitet werde, z. B. um (wie Y. 4. he» 
sonders hervorgehoben wird) durch Züchtigung des Frevlers eine 
ihm drohende Gefahr von sich abzuwenden, gleich als hätte er sich 
vor dem Frevler zu türchlen. Die weitere Folge aber hiervon ist, 
dass, wenn einer gezüchtigt wird, der Grund davon in ihm selbst 
liegen muss, mit anderen Worten, dass die Leiden immer als Strafe 
zu betrachten, also verschuldet seien, und zwar, je grösser diesel- 
ben, desto grössere Yerschuldung vorhanden sein müsse. Baher 
dann Y« 5. die unmittelbar an Hiob gerichtete Frage. 1^, wie 
15, 3. 34, 9. 35, 3. "^d schliesst sich (wie 5, 2.) an die in der. 
Frage enthaltene Yerneinung an: nein! sondern* l7S*^b3^} Gegen« 
satz zu V^b; da der Nachdruck darauf ruht, so ist, um ein voll- 
tönenderes Wort statt des schwachen ib zu erhalten, eine vom 1. 
Gl. scheinbar verschiedene Constr. des Yerbi I^D eingetreten;, b? ist 
näml. hier nach späterem Sprachgebraucbe für ^H gesetzt, wie 31, 
5. 9. 33, 27., und von diesem ist b nicht verschieden. iTa*^ — hier 
im Sinne von V— gesetzt Keine andere Stelle ist so zwingend 
wie diese, den Missbrauch dieser ursprünglichen Pluralform zur Be- 
zeichnung des Sing, als eine Thatsache anznerkennen ; die Erklärung 
desselben s. bei BöUch. a. a. 0. S. 10. Ew, §. 247 d. Rödiger, in 
Ges. Gr. §. 101, 2. Not. diesen Gebrauch bestreitend, erklärt die 
Form aus dem CoUectivinhalte des. Subjects. b'^lDlDTa] eig.: der 
Einsichl hat, spec. von dem, welcher die rtjsr^ nyu, die wahre 
Einsicht, besitzt und darnach lebt, d. i. der Fromme; ebenso Ps. 
14, 2. Sinn: nur für sein eigenes Wohl sorgt der Mensch, wenn 
er Gott fürchtet. — Y. 3. ytin, wie 21, 21.: ist es des Allmacht 
Hgen Sache, so dass er darauf als auf etwas ihm Yortheil Brin- 
gendes sehen müssle? Erläuternd ist das folgende, ebenfalls mit 
•»llöb zu verbindende 5^¥?« ÖWl Imperf« Hiph. von Dttn, steht 

Hiob, 2. Aufl. 10 
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mr dat gew. dm; vgl. (rei . §. 66, 5. Ew. §. 112 e. **^ Y. 4. Die 
Frage wird nun nach der anderen Seite bin gestellt, nlml. ob Gott 
um seines Vortheiles willen, d. b. um sieh vor der Gewalt des 
Frevlers sieber au stellen, darauf halten mdsse, dass derselbe ge- 
züchtigt werde? ^nK*i>»n] Das Suff, ist objeetiv zu fassen: aus 
FurelU vor dir. TPP^'^^t ^i® ^> 17. 13, 10. taftita^ Mlä hier 
wie Ps. 143, 2., näl einem in's Gerieht gehen, um ihn anzuklagen 
und vemrtheilen zu lassen« — V. 5. Den Schlnss, dass, weil kein 
eigennütziger Beweggrund, ihn zu züehtigen, in Gott denkbar sei, er 
die Züchtigung selbst verschuldet haben müsse, lässt EL den Hiob 
selbst ziehen, und geht sofort dazu über, ihm die Grösse seiner 
Verschuldung vorzuhalten. — V. 6. Weil die Leiden so schwer aul 
Hiob liegen, müssen es auch schwere Sünden sein, die er began- 
gen hat, und die nun El. bis V. 9. einzeln zu erforschen und auf- 
zmfthlen bemikht ist. Natürlich, dass seine Vermuthungen zunAchst 
nach lauter solchen Vergebungen greifen, die im Gefolge von Reich- 
Uimn und Macht am hftußgsten vorzukommen . pflegen, b^nn} das 
fanperL, in welchem die ganze folgende Schilderung fortgeht, in Be- 
ziehung auf die Vergangenheit, vgl. 1, 5. D^n] ohne Ursache, ohne 
bei deinem Ueberflusse dazu genöthigt zu sein. Q^^^, wie yvfivog, 
dürftig» arm. t}**^Birt ausziehen, näml. um sie als Pfand zu behal- 
ten. Solche Härte 'war nicht nur dem allgemeinen Henschlicbkeits- 
gelühle, sondern auch der ausdrücklichen Vorschrift des positiven 
Gesetzes entgegen 2Mos. 22, 25 L 5Mos. 24, 10 — 13. — V. 8. 
Unter dem ä^int ti^M und ü'^^t KliDS ist Hiob selbst zu verstehen. 
Der erste Ausdruck steht als Gas. absoL Sinn: gewaltthälig, indem 
du deine Uebeimacht und dein Ansehen dazu missbrauchlest. Andere 
von Haus und Hof zu vertreiben, hast du dein Land dir angeeignet. 
Basselbe was schon Zophar angedeutet hatte 20, 19 ff. — V. 9. 
D'^Tan'^ niy'nT] die Arme der Waisen, d. h. das, worauf sie sich 
stützten, ihr Recht; es ist Accus, zu dem Passiv fi^s*!^, nach Ges. 
§. 140, 1. Ew. §. 273 b. Was hier D'^tth'^ rvhr «S-sf, ist 5 Mos. 
24, 17. 27, 19. ü'^J2h'> C3&i1Z$7a ncan. Auch' den Schulz der Witlwen 
und Waisen empfahl das äesetz mit besonderem Nachdruck, uod 
sprach den Fluch aus über ihre Unterdrücker 2 Mos. 22, 21 ff. 5 Mos. 
a. a. 0. — V. 10. d**n&] Schlingen, bildl. Ausdruck für Gefahren; 
vgl. 18, 8 ff. •— V. 11. Oder siehst du die Finslemiss nicht, und 
die Wasser fluth, die dich bedeckt?] d. i. oder solltest du etwa die 
drohende Gefahr, die dich von allen Seiten umringt, nicht erkennen, 
und wie deine Sünden dich eilenden Schrittes dem Untergange eot- 
gegenführen? Darum rette dich, dieweil es noch Zeit ist! Den leU- 
teren Gedanken deutet £1. hier nur an, führt ihn aber V. 21 ff. aus. 
— Schon die alte Itala und Luth. fassen die Satze richlig als 
Frage, Gegen den Sprachgebrauch, weil i&< niemals steigernde Knli 
hat, erklärt Umbr,: ja! Finsternisse dass du nicht sehen kannst! 
^^O'Dti] Relativsatz. Wasserßuth, ein in den Psalmen am häufigsten 
vorkommendes Bild von Todesgefahr; vgL auch 27, 20. — V. 12. 
Diesen Sünden aus Hiobs früherem Leben reiht El. sogleich die 
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tieue ao, die eir doreh seine im wördigeii Redet} Aber die gdlüiebe 

lYeltr^gierung begaogen habe. Wenn aber Utob nnr die von dcdl 

Freunden no boeh gepriesene Gerechtigkeit Gottes in Abrede i(e^ 

^sCeili, und öberali nur ein freies und unbegreifliches Walten der 

Allmacht .wabraunehmen erklärt h»lte, so sieht £K hierin ein Laug» 

nen der göttlichen Vorsehung fiberhaupt, und schiebt so dem Hiob 

Gesinnungen und Aeusserungen unter, die er niemals gehegt Und 

gethdn bat. D«fs 1. Gl. wörtl.: siehe, Ul Gott niehi Höhe du Him^ 

tneU? d. h. ist er .nicht so hoch, als der Himmel selbst? wohnt er 

Bliebt in der hdehsten Höhe, van wo aus er Alles ubersehaut, was 

in seiner Schöpfung vorgeht? — Im 2. Gl. ist der Gedanke mit» 

«klg^ieblossen: und in dieser unermesslichen, den freiesten Ueber« 

Llick Ober die Erde gewährenden Holte wohnt Gott! Q'^^lsid OH")] 

diM.Hmipt, Her Gipfel der Sterne, d. i. nach der Construction mit 

dem Piur. s.v.a. die höchsten Sterne. i^»'~'^d] wörtL: dtus .9if 

•hoch »ind, was hier ungeHlhr denselben Werth hat mit: wie hoch 

sie sind! — V. 13.. nn^SHl] Das 1 adversat.: und doch spridist du, 

^l^^riTa] d. i. um nichts, was auf der Erde geschiebt, kümmert ^ 

sich; 3^*1; Wie 1 Mos. 39,6.; Saöti wie 21, 22. — V. 14. Zum 

1. Gl. vgL Klagl. 3, 44. Im 2. iieg\ der Nachdruck auf D"^»«», ab 

Oegensati; zu der Erde, denn der Sinn ist: die Räume des HvmmeU 

durchwandelt Gott^ die Erde aber, und was auf ihr vorgeht, bleibt 

ihm fremd. '«{^iLsnti ganz wie 1 Mos. 3, 8., lustwandeln. Auch die 

Propheten rügen denselben Unglauben Jes. 29, !15. Jer« 23, 231. 

Ez. 8, 12. — V. Ih. öJ)V rr^« hier; der Pfad der Vorxeit, und 

«war nicht wie öfter, z. B. Ps. 139, 24. Jer. 18, 15., in gutem» 

sondern,, wie das 2, Gl. zeigt, in üblem Sinne, der Pfad, den jene 

Sünd«r der Vorzeit gingen. — V. 16« C@p nach 16, 8.: gepetel^ 

werden i hier, mit Einschluss der Folge, gedacht und weggerafft 

werden. W^Hbl] s. v. a. 'i?an'> - fiiba 15, 32. Das 2. GL wörtl.: 

ein Strom, welcher hingegossen wird, (ward) ihre Stätte» p^l'>] 

Imperf. Hoph«, bildet einen Relativsatz. Vielleicht aber ist p^*^ zu 

lesen, eine spätere Form des Part. Pual mit abgestossenem 73 praefix; 

und aufgehobener Verdoppelung des zweiten Stammbuchstalien:, wie 

ttj]jr Pred. 9, 12., für T>^:;12, lög:;'». -Pm^. §. 169 d.*). — V. 17 

Im: 2. Gl. Uiebergang aus der' directeii in die indirecte Rede, daher 

inb> nicht n^^; sie fragen, was ihnen der Allmächtige thun, sei es 

nun helfen oder schaden könne? Die Ausdrücke, in denen £1. jene 

Sünder der Vorzeit reden lässt, sind der Rede Hiobs 21, 14. 15. 

zum Tl^eil wörtlich entnommen in der Absicht, ihn über das Schick- 



*) Der Ausdruck im 2. Gl. ist barl und der oben gewonnene Sinn nicht 
berriedigend : ibre Stalte , richtiger : deren Grundfeste ward ein hingegossener 
^Irotn, d. i. in einen solchen verwandelt. Aehnlich Ew.: flüssig ward 
zpin Strom ihr fester Grund; wobei jedoch die Aceente mehr beräcksichtigt 
sind. Den Sinn, den man erwarten durfte, druckt die Vulg. aus: et fltmus 
subvertü fundamentum eorum; aber nicht im Anschlüsse an die Worte des Tex- 
tes, sondern gewiss nur die an sich klaren Ausdrücke ^iTtS und IID*^ unter 
Berücksichtigung des Zusammenhangs mit einander verbindend. 0. 

10* 
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ttl Solcher, dergn Grimdsati jeMi itiatt *iinü lei^ ebenfolU aus 4er 
Kriahiwigy eines Aadereii und Besseren zu belehren. -«-* V. iS. 
MiMl] wie 21, 22., und Er doch, eben derselbe, von dem sie nichts 
wissen woHlen, dessen Sorge ffir 6it Menschen sie im Abrede stell- 
ten — haiU ihr€ Hämer geßlH nUt G^^lem, Ras 2. Gl : (oucft 
4eh sprHhe, wU iu:) der Frevler Gesinnung ül mir fem t Absicht- 
lieh aimml EL diese Verwahrungsformel aus der Rede Hiobs (31» 16-) 
aof, um sie gegen ihn selbst zo kehren, der ja nach V. llk diesen 
alten Frevlem es völlig gleich thut*^). — V. 19. Schauen wer^Un*% 
die Gerechten und sich freuen, näml. dass diejenigen, welche ("evU 
•Sieb es ihnn su wollen sefaeiat) den Pfed jener Sünder der Vorzeil 
verfolgen» ein gleiches Schicksal treffen wird. Dieses Obj. za dei 
ohne Cas. gesetzten Verbis MM'i und innte ist mittelbar im folgen- 
den Vers enthalten. Auch hier eine Anspielung auf Hiobs AeossemDg 

17, 8., SO' dass EL sagen will: nicht sich entsetzen über die Unge- 
fechtigkeit : Gottes in der Weltregietiing, sondern sich freuen über 
eehie Gerechtigkeit werden die Frommen. Im 2. Gl. geht nTsV auf 
die vorhergenannten b'^91^^; die Unschuldigen werden spotten des 
Sturzes derer, die da sprechen: wer kann uns stürzen? (V, 17.) — 
V. 29. folgt der Ausdruck ihrer Freude und ihres Spottes. Kb^ta»] 
im Sinne von rtbM oder näü, wie 50, 25., so dass es die Stelle 
einer ftejahungs- oder Versicherungspartikel vertritt. I3)3^p] unser 
Widersacher, Feind, nicht im persönlichen, sondern im sittlichen 
Sinne; die Bdsen sind die natürliehen Feinde der Guten, ^n^^ nur 
hier vorkommend, Nom. verb. von b^p, wie p^ von ]p^, und 
eoncret wie dieses, also der Bedeutung nach-«»* &^. ^3-^ ist Pau- 
sallbrm des Suff. ^>^, Qes, $. 89, 1. Anm. 2. Ew. $.^247 f. '*''^). 
XX^rr] eig. tAr üebriggelassenes, d. i. ihre Habe, Güter. Oj^ flbd«] 
mit Beziehung auf Hiobs Schicksal, wie schon mehrmals, vgl. 15, 34. 

18, 15. 20, 26., doch, um dieselbe zu mildern^ mit Vertauschung 
des allzu persönlichen Sing, y^ty] mit dem allgemeineren Plur. D*nn> 
-— V. 21-^30. lieber den Zusammenhang s. die inhaltsanzeige. 
Zuerst der allgemeine Satz in V. 21., dann die Ausführung in V. 
22—30. V. 21. Der erste Imperat. steht conditional, der zweite 
oonsecutiv, nach Ges, §• 127, 2. Ew, §. 334 b. ü» "p^SOt? mii einem 
gute Naehbarsehaß halten, hier s. v. a. Frieden schl'iessen. 1739 
geht auf Gott. ütHH steht wie f^itä %avta, ohne grammat« auf 



*) Fftr V. 17. 18. ziehe ich die von Hahn empfohlene Auffassung vor, 
woroacb Eliphaa hier die von Hiob aasgeführte Ansicht von der Begfinstigang, 
die den Frevlern von Seiten Gottes za Theil wird, mit Ironie in seine Wider- 
legung verwebt: die da zu Gott sprechen: weg von uns! (dieselben, in Bezog 
auf welche du sagst:) „und was Ikut denn der AlUncLchtige ihnen (dafür)? Er 
pUU ihre ßäuser ja mit Glück! während von mir (der ich doch so unglücklich 
bin) der Rath der Frevler fem ist/* Auf diese Weise allein m&chte die Aiifäb- 
rnng der Worte Hiobs 21, 16. (harmonirend mit der Anfähruog von 21, 14.) 
einen dem Zusammenhange durchaus angemessenen Sinn geben. V. 19. knüpft 
dann nach dieser Digression wieder an V. 16. an: die Gerechten schauen, er- 
leben za ihrer Freude, wie jene hioweggerafifl werden, 0. 

*♦) Vielleicht ist 13tt'»p nur Schreibfehler für 'JS"'?!?. 0. 
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einen Piur., überhaupt auf eHi btatimoKes Korn», üeh ta hnitht^^ 
mii 4ie$mn, dß^Mf^h, nhxd, dass du Friede hAHii qsti GoU; ebeoa« 
Je«. 64| 4« ^DM'ldn] iTvelches die Yersi. alle als das No». Sn^i:tt!i 
proventm genommen haben, daher auch in eine kleine Anzahl yon 
MSS. die Leaert - ^r jMßari fibergegangen ist, ist so gewiss reine Verbal» 
form, als nf)fita^"5Mas. 33, 16. und '^nii^ ISam« 25, 34- Zun 
Grunde liegt ihr die Jes. 5, 19. verkommende Farm :iyiaip aof^ 
I Imperf. parag., 3« Sing, fem., deren n sicli gleich dem AffomuKtt 
I des Pi^it. ror dem hinzutretenden Suff. ^ in n verhärUt hat. Eine 
I andere £rkiAning dieser Form bei j&e. §. 191 e. «rist mit dem Acco#» 
:. der Pers.: zu nnem Jwmmen, einen treffen, wie 20, 22.''^)» Sl^llt)] 
j —i aiö 21, 13. — V. 22. rDö smin, d. i. die Belehrung, welche 
1 Gott durch mich dir anbieten lässt; vgl. zu 15, 11. — V. 23. TtX^n] 
t Nachsatz, f^^:^, das Eingerissene wieäer aufbauen, tropisch von 
der Wiederherstellung des früheren Glückes eines Mensclien, ier> 
24, 6. 33, 7, Dan 2. Gl. bildet eine Parallele zu dem Vordersatae 
im 1. Gl., ohne dass ein. zweiter Nachsatz folgt oder zu folgen 
brauchu — V. 24. n"»tD] Imperat. *>|p^ b? n"»lö etwas auf den 
Boden legen, hier von einer Sache gesagt, auf die man keinen 
Werth mehr legt. Sinn: lass alle äusseren Güter fahren, lege kei- 
nen 'Werlh auf ihre Wiedererlangung. l'itA, viell. poetischer Aus* 
druck für t|D3, wie ord für nirij (ümbr.); vgl. die WDB.> Einen 
^egensaU ziiS^^ bildet Q-«bnd 'iT^ , das Gestein, der Kiesel d0r 
Bäche; indem vor l^)^ die Präp. 3i tritt, entsteht zugleich ein Wor^ 
spiel zwischen 1^3K^ und ^IStä. S'^SilM] Ophir für Ophir-Gold, wie 

*) Die Punctation schwankt, abgesehen von dein oben angefühften 
^rw^ari, zwischen yplÄiäPl und JpnWliaFi; jenes wird als Nomen gellejü 
soften, (fieses als Verbuin. Zfar Erkl. 'der Form als Verbalform kann das roll- 



kommen regelrecht gebildete •n&tT^Fl Jes. 5, 19. (vgl. MV'^t^^ ebenda) nickt 

dienen; denn die Meinong, als sei ^T in H Terhärtet, Ist wissensebaftlich mi'- 

balibar nnd nirgend ftkgt sich ein Snflßx an das sog. paragogische il-^^ an. 

Aach mit nnfi(^:^Pl 5 Mos. 33,16. and *>rfi(^n ISam. 25,34. wird ^nMiaih 
schwerlich in eiae natärliche Verbindiing zn bringen sein, and ich kaoii mich 
mit Ewaltts Ansicht von der Enlstehang dieser drei Formen nicht einverstan- 
den erklären. Dieselben scheinen mir vielmehr in dem Grade allen Bildungs- 
gesetzen des semitischen Sprnchstammes zu widersprechen, dass ich nicht 
umhin kann, sie fAr fehlerhaft zn halten. Auch liegt nahe, zu vermiHben, 

dast 1 Sam. 25, 34. das benaclibarte "^nfitlpb einen Schreibfehler veranlasste 

statt l^^ni, und 5 Mos. 33,16. kann in &hnlicher Weise das knrz verberge- 

tiende riMian V. 14. Anlass gegeben haben, ^PMiai^ zu sehreihen« vielleicht 

stau rr^i^Pi; denn das angehängte M^ w&re hier ganz to gut am Orte 
wie Jes. 5| 19. Bei nnsrer Stelle wüsste ich die Wahrscheinlichkeit einer Cer- 
jnption nicht nachzuweisen, behalte aber Misstraoen gegen die Möglichkeit 
einer solchen Verbalform. Es bliebe noch zu erwägen, oh eine Nominalform 

SlVt^Sin (denn SH^tl^tl wäre ganz ungewöhnlich) im Znsammenhange zulässig 

erschiene, und da dürfte tl^ita ^ri^l^H sowohl zu &b^9 als zu ^V^^ 
y.2Z. passend gefunden werden nnd' sieh anch die Weadnng, welche V. 24f. 

genommen wird, damit ebensogut vertragen, aU mit dem HS^n* Die allen 
Veras, mögen hiernach Gmnd geong gehabt haben» dabei stebee sa bleiben 
nnd eine Verbalform, wie die oben sapponirte, nicht ^ozaerkeuBen. 0. 
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Mioa 3, 1S> pito'v für DonuMcut-^iNiff. Demait. Die Lesarten 
VffB*» und "ilSd, welch« sich neben den gewöhnHcben in einer An- 
tllil.MSS. inden und auch Yon Vulg, aus j^ediraekt Werden^ bern« 
hen aof einem Hissvenland der Stelle; denn dass der Simi nicht 
^in könne: wenn du enlfermi — , so wirä er 0r legen emf den 
Boden das Silber, und wU der Bäche Kiesel (d. h. in so grosser 
Meng^) Ophir-Goldy seigt der folgende Vers«). —- V^ 25. D'^^natn] 
smd SlOcke n:^. nifi^^n] war schon den allen Ueberss. unver* 
SUndlioh, die es auf die verschiedentsle Weise wiedergeben. Ps. 
95, 4. kommt tr^*^ niD^fin vor, was man gew. öbersetzt; üeick- 
ihum oder Schätze ^der Berge, und das parallele y'iM-'«'i|}m macht 
diese ErklSmng (deren Begründung bei G^s, Lex. man.) sehr ivahr- 
imheinlicb. Nur sollte man hier umgekehrt t\t's niD.!^1!n erwartenj 
denn rfrat^in t)02p kann nicht heissen: Sekälze von Säber ,^ »onden 
beisst: Silber der Sehätze. Es ist jedoch nicht nothwendig, dass 
nibym von cjDd abhängiger Genit. sei, und vielmehr zu übersetzen: 
er ist Silber — Sehätze dir, d. h. er macht dein Silber, deine 
Schätse aus. Andere, ferner liegende Erklärungen s. bei Ges. Lex. 
man. und de Weite zu Ps. 95, 4. — Die Umkehr, welche EL dem 
Äiob empfiehlt, soll mit dem Vertrauen und der Liebe zu Gott be- 
ginnen. Diese zu erlangen, nicht aber den Wiederbesitz der verlöre« 
neu Güter, soll Hiobs erstes und höchstes Bestreben sein. Hat er 
sich jenes angeeignet, so hat- er das walire, das innere Glück ge> 
landen, welches das äussere reichlich ersetzt, wiewohl auch dieses 
von selbst hinzukommen . wird. So entiiält diese Stelle den Typus 
der neutestamentL Lehre: suchet zum ersten das Reich Gottes und 
seine Gerechtigkeit u. s. w. Matlh. 6^ 33. — V. 26. Begründung des 
25. V. aaynn "«n«-by] näml. als deines Wohllhäters. — V. 27. 
bbvn '^'^'nnsn] und du wirst deine Gelübde lösen, d. h. dasjenige 
tbun, was du, wenn Gott dein Gebet erhören werde, zu thun ge- 
lobt hast, du wirst ihm deine Dankopfer darbringen können für die 
jBrhörang deines Gebeies. — V. 28. "ntl hier nach späterem Sprach- 
gebrauche i bestimmen, besehliessen. ^72fi(] -» "n^*^, eine Sache, 
etwas. Q^p erstehen, d. i. verwirklicht werden; deinen Wünschen 
wird der Erfolg entsprechen. — V. 29. veranschaulicht das V. 28. 
Gesagte an einem Beispiele: kommt^rniedrigung, dann sprichst du: 
Erhebung I Zu i^DtDil kann entweder das vorhergehende '^'^^yt 
als SMbj. gedacht werden: wenn deine Wege niederdrücken, zu Bo- 
den drücken, wie in deiner jetzigen Lage; oder die 3. Peirs. Plur. 
Steht als Ausdruck des unbestimmten Subjects: wenn man nieder- 
^rücki, niedrig, demüthigend iehandell; der Accus, der Pers. dich 
ergänzt sich aus dem Zusammenhange, ^^^fitni] näml., dich im Ge- 
bete an Golt wendend; das Vav der Folge, wie z. B. 4, 5. J^W 



.i . ^) Statt ri^Ui h&Ue man eher "^blzS^ erwartea sQllen , als Ausdruck fär 

den oben aiigedeateten Sinn, zu welchem auch im 2. Q\. ^^^^^^ besser pas- 

'scn würde ttls ^'^t^^i wirf weg avf den Boden dein Silber (?)'und wie Badi- 
kietel dein€o(d. *0. . . 
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(syncopirt aus MjfiiA •-• ^^i^^) '^^ ^^ solches ausgesprochenes ^X}ij( 
des 28. V.; die Verwirklichmig desselben (d^p) dr&ckt sofort i^ß 
2* GL aus. Q'^r^ rtv)] nach dem Zusammenhange nicht: der De- 
müUiige, sondern: der Gedemülhi§ie «^ b$^. Subj. zu 3^*^12)1*) ist 
Goit; ebenso zum folgeoden vhT2\ >—'. V. 30. "^pr^M] eine Verbin- 
dung wie sonst mit filb (vgl. zu 8, li.)» 4er NieJU-Sehuldlose, 4* i* 
der Schuldige» wobei £1. zunächst an Hiob selbst denkt. Subj. z^ 
tab^ad ist der '^p3~*^M, hier aber als ein von Hipb Verschiedener ge- 
dacht; gemeint also ist irgeod ein anderer Schuldiger. In ^^&:3 
f^eht das Suff, auf Hieb ; Reinheil deiner Bände, d. i. dein frommes 
Thtm» deine Frömmigkeit. Sinn: ist Gott dir das Höchste, vertraust 
du ihm ganz und gar, so wirst du, zunächst an dir selbst erfahren, 
dass er sich auch eines Nicht-Schuldlosen huldreich annimmt (womit 
£1. zugleich den Hiob nochmals an seine Schuld erinnert); aber auch 
so wirst du deine Liebe zu ihm belohnt sehen, dass er um deiner, 
des Bekehrten willen, auch andere Sünder vom Untergänge rettet 
und sie begnadigt. Prophetisch, wenngleich uobewusst, spricht £1. 
in diesen letzten Worten aus, vvas der Ausgang der Geschichte an 
ihm selbst erfüllt werden lässt 42, 8. Umbr,, in dieser £rklärung 
„eine dem Geiste des Vf. fremde" Idee findend, fasst die letzten 
Worte als Apostrophe an Gott: gerettet wird er (der Schuldige) 
durch die Reinheü deiner Händel Aber l).die Idee, dass Gott 
um des Gerechten willen dem Ungerechten Gnade zu Theil werden 
lasse, ist auch 42,8. unzweifelhaft ausgesprochen; 2) der Ausdruck 
Reinheit der Bände kommt nirgends von Gott gebraucht vor, son- 
dern stets vom Thun der Menschen, vgl. 9, 30. 16, 17. 17, 9. Ps. 
18, 21. 24, 4."*"). — So endigt £1. seine letzte Rede auf dieselbe 
Weise ermahnend und verheissend, wie oben Cäp. V. seine erste. 

Cap, XXIII. XXIV. 
Hiobs Antwort. 

Gedankengang: Des Eliphas harte Beschuldigungen machen in 
Hieb zunächst aufs Neue den Wunsch rege, vor Gott hintreten und 
sich gegen dieselben vertheidigen zu können V. 2 — 5.; wobei er 
freilich sich nicht anmaasst, in einen Rechtsstreit mit dem allmächti- 
gen Weltherrscher sich einlassen zu wollen (vgl. 9, 2.), vielmehr 
nur diess verlangt, dass Gott wie ein menschlicher Richter seine 
Verlheidigung ruhig anhören möge; überzeugt, dass, wenn diess ge- 
schähe, der Richter ihn ein für alle Mal von solcher Schuld frei 
spräche V. 6. 7. — Aber wie er den Wunsch ausgesprochen, er- 
kennt er auch, durch seine bisherigen Erfahrungen belehrt, das Eitele 
desselben; denn wo soll er Gott finden? fiberall ja entzieht er sich 



*) V. 29. 30. ist die Rede so karz und hart, dass ein sicheres VersUnd- 
liiss schwer 2a gewinnen ist, wie denn auch die Ansichten der Ausleger weit 

aas einander gehen. Jedenfalls aber wird man bei dem '^p^^'^M nicht im 1. 
Gl. an Hiob, und iin 2. an einen anderen Schuldigen denken dürfen, sondern 
in beiden nur an letzteren. 0. 
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liun, qihI offenbar absrchlKeb, nSml. eben Qra seitie Unschuld, die ei 
wehl kennt, nicht bezeugen zu müssen V. S'--*t2. Bat Gott es alm 
-gegen ihih beschlossen, wer vermdchte ihn anderen Sinn^ zu ma 
chenf V. 13. Aber eben der Gedanke, einem so donklen Rath 
ischhisse rettungslos anheimgefallen zu sein, ist's, der Hieb mit Schau 
der erfüllt, und hierin, nicht in seinen Leiden, wie gross immerliii 
auch diese sein mögen, ist der Grund seiner gikizlichen Verzagthei 
"ZU suchen V. 14 — 17. — Unter diesen Betrachtungen und Gestand 
nissen rerKert Hiobs Rede unvermerkt ihre ursprüngliche BeziehuBj 
auf des El. letzten Angriff, und geht von dem Rüthsel, unter wel 
chem der Redende selbst leidet, €ap. XXIV. auf jenes andere, scIi» 
■Gap. XXI. besprochene über, dass für die Bösen keine Tage de 
Strafe aufgespart scheinen, und die Frommen Gott niemals über du 
Sünder Gericht hallen sehen 24, 1. Da sieht man Tyrannea frem 
des Eigenthnm an sich reissen, und den Armen in's Elend hlnanS' 
stossen, Wittwen und Waisen grausam bedrücken, ihre Schuldner 
-für ihre Dienste gebrauchen und dabei darben lassen; es ertönt der 
Gemisshandellen Nothruf — doch keine Hülfe! V. 2 — 12. Dort 
treiben die Kinder der Finstemiss, Mörder, Ehebreeher, Diebe, im 
Dunkeln ihr Werk V. 13 — 16. Und welches ist aller dieser Frev- 
1er Loos? „Schnelle Vertilgung, Verfluchung von Hitwelt und Nach* 
well?*' V. 17 — 21. — Ja wohl! das gerade Gegentheil. Gottes 
Arm halt die Tyrannen, aus Todesgefahren erstehen sie wieder, sein 
Auge wacht über sie! Ihr Ende — ganz das gewöhnliche: in spä* 
ten Jahren ein leichter Tod V. 22—24. Wohlan, man führe den 
Gegenbeweis, wenn es anders ist! V. 25. 

Cap. XXIII. V. 2. Auch jetzt noch ut Aufruhr meine Klage, 
da doch mein Sehtag hemmt mein Seufxen] d. h. noch immer (vgl. 
des El. Vorwurf 22, 15. mit dem früheren 15, 25 f.) werden mir 
meine Klagen als Widerspänstigkeit gegen Golt ausgelegt; und doch, 
wie sehr mftssigt der Schmerz den Ausbruch derselben, wie man- 
chen Seufzer zwingt er mich zn unterdrücken, wie manches Wort 
der Klage muss ich vor Sehmerz zurückhalten! ^"nT:»] Widerspän- 
stigkeit, Empörung, Nom. verb. von STjö. Es ist kein Grund vor- 
.banden, von dieser Bedeutung, welche da*s Wort überall bat, wo es 
vorkommt, abzugehen und es mit 1» 3, 20. 7, 11. u. a. zu identi- 
ficiren, wie die alten Verss. und die meisten neueren Ausll. thun. 
.Das 2. Gl. ist ein Untersatz, dem HauptsaUe hier, wie 29, 24., ohne 
Gopnla untergeordnet. '^<\ wofür die LXX u. Syr. ti; ausdrücken, 
.das Suff, missverstehend, welches, wie V. 14., in pbjectivem oder 
passivem Sinne zu nehmen ist: meine Hand, d. L die ich an mir 
erfahre, die mich schlagende Hand Gottes, vgl. 13, 21. 19, 21.*). 
•»nn5ir"by Sina^D] sie drückt wie eine Last auf meine Seufzer, d. i. 
unierdiückl, hemmt dieselben, b? n;id, auf etwas lasten, etwas nie* 
derdrücken; ebenso 33, 7. — V. 3. O dass ich wüsste ihn (Gott) 

*) Nach meiner Ansicht trifft die LXX nnd den Syr. kein Tadel, weil es 
ihnen nicht einleochtcte , meine Hand sei s. v. a; seine (mich bedrückende) 



\ 
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i zu finden u. s. w.] eig.: ihn voüme und fände; denn das Frota, 
I «rtn-~ gehört za beiden V^rbis'^). Ml^nK] ebenfalls aa '{n'^-^^ an« 
I zuscbliessen. rtJ9bin bt^ s. v. a. Mis, «^ V. 4. Zum 1» Gl. v^h 
L 13,18. rnditn* bier AircM/erij^n^, Verikeidis^ng; vgl. zu 13» 
s 3. — V. 5. ^:a^^] Relativsatz; erfidtren ndefai' ich die Warte , die 
I er mir auf meine Rechtferttgong erwiederle. — V. 6. Hiob 
fl giebt sieh selbst von seinem Wunsche nAhere Rechensebaft* Denn 
iü kaum hat er ihn angesprochen, so ängstigt ihn aadi wieder (vgl. 
!h oben 9, 34. 13, 21.) der Gedanke an die niederi^engende MajesISt 
I des Richters, vor welchen er hintret^i will, und er fragt sich selbst, 
ch ob eac sich auoh alles dessen bewusst sei, was die ErffiJlung.s^nes 
i Wunsches zur Folge haben könnte; ob, wenn ihm Gott in der FüUe 
I seiner Majestät» und angethan mit allen Zeidien seiner Allmacht (wie 
r« er z. R. in den Tbeophanies geschildert wird) erschiene und zum 
1 Rechtsstreite sieh mit ihm eisbesse, er jetzt sich stark genug fühlte, 
ji den Anblick ra ertragen und lebie Sadie zu vertheidigen, ob daher 
i wirklieh diess der Sinn seines Wunsches sei? ^e Antwort auf 
I diese Frage giebt er sich im 2. Gl. Zu übersetzen ist daher niehi: 
würde er mH Maekißlle gegen mich slreüsn? Nein^ er würde Aehi 
t haben auf mticA / (denn eine solche Zuversicht würde- jener in den 
{ atigeff* Parallelstellen ausgesprochenen natürlichen Furcht vor der 
I Majestät Gottes widersprechen), sondern: soll er aber — streilen? 
I (bann ich diess wünschen? Nein!) Nur Acht haben möge er avf 
i michl ^M ist mit *»:a b'^O'^ zu verbinden, vgl. 16, 7., und ä taHo 
I «nlgegengesetzt dem tad^ ^'^^., Ersteres: Jemand, der seine 'Sache 
darlegt, beetehien, seine Darlegung ruhig anhdren »«> ^ fijB 6, 28.^ 
vgl. Anm. zu 4,20. 24, 12.; Letzteres: sieh in einen Reehtsslreii 
mit einem einlaisen, worin natürlich der Mensch Gott gegenüber 
den Kürzeren ziehen müsste. — V. 7* Wörtl.: dann ist es ein 
Rechtschaffener, der mit ihm rechtet, d. h. dann, wenn ich vor ihm, 
wie vor meines Gleichen^, fdrehtlos meine Sache darlegen konnte, 
würde Gott erkennen, dass ein n^; (vgl. 1, 1.) vor ihm stände« 
^ss nicht ^'^ wiederholt, sondern statt dessen der Ausdruck n^l^ 
(Niph. von t^^^lsin) gewählt ist, deutet auf eine Verschiedenheit des 
Regriifes hin. Und wirklich muss nach dem Zusammenhange der 
Regriff des Rechtens hier so gefasst werden, dass dasselbe auf der 
einen Seite im Darlegen der~Sache, auf der anderen im ruhigen An- 
hören ohne einschüchternde Zwischenreden besteht. An sich aber 



Hand. Diese Art passivischer AoffassoDg darf man verDünfliger Weise nicht 
zulassen, während ein Fehler im Texte nicht häußg so leicht za verbessern 
ist wie hier. Was aber die Verbindung mit dem 1. Gl. anbetrifft, so würde 

die oben Atatuirte Auslassung der Conj. 1 vor Tl"* sehr hart sein. Man ver- 
binde lieber so : auch jetzt noch ist meine 'Klage Widerspänstigkeit (d. h. wider- 
spanstig, keineswegs ergeben; natärlich, denn) seine Hand lastet schwer auf 
meinem Seufzen (zwingt mich zu lautester, unwilligster Klage). 0. 

*) Riebtiger möchte diese Auffassung s^ln: 6 dass ich wüsste, verstäsde 
(vgl. 32, 22.; das Perf. nach Ew. $. 135 b.), ihn zu finden; wo dann das Soff. 

nor zu dem letzten , von "^113^*^ abhängenden and durch 1 untergeordneten 
Yerbum gehört. 0. 
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ist ridia nidit Terschieden von ti*«"^, vgl. Jes. 1, 18. — Das 2. GL: 
und auf imiMr enikam' ich nminem Rid^ltr, d. h. als ein ^^^ er* 
kttint, wOrd' ich ein fär alle Mai von meiBem Richter freigesprochen 
^Verden. . lieber taVft vgl. zu 20, 20. — V* 8. Zasarnmenhang : . aber 
mein Wunsch ist vergeblich; denn v^o soll ich Gott finden? — V. 9. 
Ziur Linken sein Sehaffen, ich »tka»* es nicht] d. h. wena er im 
Sftden schafft, weilt, so schau' ich es nicht. So schon LXX«: agi- 
artfa noirfaavrog airov xai oi Kaxitr^ov. lieber diese Be> 
deutoog von irpf^ vgl. Ge$. Lex. man. unt« d. W. 2 g. Das paral* 
lele t|^ ndthigt hier so wenig zu der Bedeutung sich verhiiUeu 
{ümbr. u. Il) als Am. 5, 8. ^3 in int)3^n ist mit TTIK (Imperf. apoc 
Kai von ntn) zu verbinden.' Das Imperf. apoc. wie 13,27. 18, 
12.; ebenso V. 11* u. 24, 14«. — V. 10. Ursache, warum sich nach 
Hic^s Gedanken Gott nirgends finden lässt: weil er Hiobs Unschuld 
wohl kennt, und in Folge dessen, wenn dieser vor ihm erschiene, 
ihn lossprechen und von seinen Leiden befreien mässte, was er 
nun aber einmal nicht will, vgl. V. 13 f. *»d] causal. ^"^7^9 ^*lil 
den Weg d. h. den Wandel hei n^r, den ich immerfort innehalte. 
*^m^] Bedingungssatz. Die BeweisfOhrung für das tt^M aSlTD folgt 
y. 11. n. 12. — V. 11. iln seinem Schritte hielt fest mein Fuss] 
d. i. ich folgte immer genau seinen Fussslapfen, bildlich, wie unser: 
ich hielt ihn immerdar vor Augen. t3fi(] Imperf. apoc. Hiph. von 
S^ttj, mit gleicher Gellung wie. V. 12. die vollere Form td^»M. 
Das Hiphil in intrans. Sinne gebraucht, wie unser ablenken. — 
V. 12. Zur Constr. des 1. GL vgl. zu 4, 6. Das 2. GL wörtlich: 
lind vor meinem Gesetze toahrt* ich die Worte seines Mundes, d. i. 
ich entzog die lelzleren dem möglichen Uebergewicht des ersteren, 
ich wachte darüber, dass nicht mein Gesetz in mir den Sieg davon- 
irfige über das gölüiche. yffZ mit ^'ni- vor etwas verbergen, schützen, 
vgl. Ps. 27, 5. und Db9 28, 21.'''). '^n] mein Gentz, d. L welches 
von mir ausgeht, im Gegensatz des göltlichen (der i*»b *)^7H(), und 
gegen dieses ankämpfend, widerstrebend, also dasselbe, was Paulus 
ildm. 7, 23. o vof.iOQ rijg a/naQ-iiu^ o wv iv toi^ fiikeai fiov nennt. 
Anders V. 14. — V. 13. nn«a «IJn] aber er {bleibt) auf Einem, 
ist Eines und unveränderlichen Sinnes, d. h« im Zusammenhange: 
aber er hat nun einmal bei sich beschlossen, auf diesen meinen 
'Wandel keine Rücksicht zu nehmen: und wer will ihn anderen 
Sinnes machen? Er hegt einen Wunsch, und dann führt er ihn 
aus; vgl. 9, 12. — V. 14. Ja ausführen (zu Ende bringen) wird 
er auch dasp was er über mich betchlotsen, ^^] affirmaL "»pn] 
mit pass. Suff., das mir Bestimmte, über mich Verhängte, hsnis] 
dergleichen Verhängnisse, wie das meine. 173^ nil^] noch viele 
sind in des Allmächtigen Ralhe beschlossen. W, wie 9, 35. — 

''') EiDfacber Andere: und mehr als mein (eigenes) Gesetz bewahrte ick die 

W4irte seines Mundes; l&tt in dem Sinne von "IQ^. Da jedoch dieser Ge- 
braueh des Verbi sieb sonst nicht nacbweisen Usst, ßo mögen vielleicht die 

LXX Recht haben, wenn sie "'pHä statt *^iK|l';) ausdracken: iy ^h noknt^ 
fAOv ixqviffa ^rifiaia avtov. 0.' 
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V. 15. Id"'^»^] *d. h. wegen 4ie8«r Unwandetbarkett seines Siönes» 
'Weil ich weiss, dass er atieh an mir seinen RaihsciilusB unwider* 
I mflich votlzieben wird. i'^aeTs] m>qv ihm^ RezeichDung der Person 
i <xoUes, W4e '^yf'n V. 17. Bezeichnung seiner (Hidbs) eigenen Persom 
^ *}Sn:3n&(] ich erwäg$ ts, nllml. diese Unhengsamkeit seines Willens, 
I in welche ich micb ergeben imis^. — V. 16. '^Irt] Hiph. VÄn^öh; 
(über Pataeh in der letzten Syibe s. Ges. §. 66. Anm. 6. ^^ V. 17. 
\ enlhftlt zunächst eine nähere Erklärung von V. 15. 16., zugleich aber 
»liegt darin eine abweisende Antwort auf des Ek Frage 22, 11., und 
izyvskv mit Aufnahme einzelner Ausdrücke * derselben , näml. if^tt und 
i/irrd^. Denn niehi veniumm* ich ob dem Dunkel und.oly mir 
selbst, dcus mich Finsterniss detket (eig. und ob meinem Antlitze, 
G welches Finstemiss deckt), n^^ls hier in seiner urspr. Bedeutung : 
b isum Schweigen gebracht werden,' verslummien, nXml. vor Verzagtheit; 
B abgeleitet von dieser ist die Bedeutung^ in der das Wort 6, 17. vor* 
I kam. '7«)rr*»3&»] Gegensatz zu v^fn des 15. V., sowie im 2. 61. 
• das sich ebenfalls an "«nT^^a ttb anschliessende '^iüTi Gegensatz ist 
i zu ?ä^73 des 15..V. bsfi<~^&:5 ist Relativsatz: mein Änlliiz, welches 

• • • 

I Finslerniss deckt; Hie Richtigkeit dieser Erklärung erbellt aus den 
I Worten des El. 22, 11., auf welche Hieb anspielt, tf^^n &*)igrr?&tD. 
Sinn: was mir allen Muth bricht, was die eigentliche Quelle meiner 
gänzlichen Verzagtheit, das ist nicht die mieh verhüllende Fiäster- 
liiss, mein Elend als solches; nicht die Betrachtung meiner selbst, 
dieser Leidensgestalt, erfüllt mich mit Schauder, sondern der Gedanke 
an Gott , der Gedanke , einem von ihm beschlossenen Verhängnisse 
anheimgefallen zu .sein {t^L V.:14.), dessen Ursache tmd: Zweck 
ich mir nicht zu erklären, dessen Gerechtigkeit ich nicht zu erken- 
nen vermag. Vgl. die ähnliche. Aeusserung 21, 6.'^). 

. Gap. XXIV. V. 1. Das räthselhafte.Verhängniss, welchem er selbst, 
ein sich unschuldig Wissender, anheimgefallen ist, führt den Hiob 
wiiBder auf die Betrachtung des entgegengesetzten Räthsels, dass näm- 
lich die Bösen auf Erden so ganz ungestört ihr Wesen treibet^ jeg- 
liche Umhat gegen die Frommen verüben dürfen, ungestraft, und 
ohne dass Gott nur darauf zu achten scheint; so dass man wohl die 
Frage aufwerfen kann: wie es denn komme, dass für idiC: Bösen im 
Käthe Gottes keine Tage der Strafe aufgespart seien, und dass di« 
Fronlmen die verheissenen Tage des göttlichen Gerichtes: niemals 
schauen sollen? Mit dieser Frage beginnt hier die Fortsetzung der 
Rede Hiobs. Wörtl.: warum werden von dem Allmächtigen nicht 
aufgespart Zeiten (des Gerichtes über die Bösen), und schauen seine 
Verehrer nicht seine Tage? )t^, wie 15,20. 21, 19.; unten 38, 
23., in einer für die unsrige auch sonst erläuternden Stelle, steht 



*) Andere überselzen: quia non sum excisus ante tenehrai (af- 
flictionum) et a conipectu meo (non) texit (Üeus) caliginem t. e. 
me non immunem praeslUH a calamitatibus. Wenn hierdurch für das Verbum 

TV^S'^d ein genaues Anscbliessen an den soVisiigen Sprachgebrauch gewonnen 
wird, 80 lässt sich doch nicht läognen, dass für diese Wiederholung des oben 
3, 10. ausgesprochenen Gedankens hier kaöm ein Grund vorlagt . 0. 
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iB demselben Säuie ^to)r|. 'n^m] 1)3 beseichnet die Person, von 
welcher die Handlung ausgebl, bewirkt wird» nicht andere aU ii 
QM 6, 25. ; hier aber wie 28, 4. beim Passiv gesetzt. Si'^ny] eig 
Zeiten überhaupt, die aber im 2. GL als Zeiten dee gotUieken Straf 
fferichiii näher bezeichnet werden, dieselbe besondere Beziehuoj 
durch das damit Terbundene S1IM7 bl*^, wie hier, erhAlt das allge 
meine r\y auch Ez. 30, 3. An sich aber bedeutet T)9 keineswegi 
köee Zeit, Straf Hit, sondern überall geht dieser Nebenbegnff au 
dem besonderen Zusammenhange hervor, so Pred. 9, 12. Jes. 13, 22. 
fiz. 22, 3. *). r^ty^l Ta§e Jehwa's vorzugsweise beissen solclie, ,^ 
denen er auf ausserordentliche Weise seine Macht entfaltet, sek 
6eriehUta§e", Hitz%§ zu Jes. 2, 12. — Y. 2. folgt nun bis zmi 
Schlüsse des Cap. die Begründung der vorhergehenden Frage durd 
die Schilderung des Treibens der Bösen, wobei, damit das hen* 
sehende Missverhaltniss (^b&ri ¥• 12.) desto mehr in die Anga 
springe, überall darauf hmgewiesen wird, wie mannigfach die Fron* 
men unter diesem Tbun der Frevler zu leiden haben. Zuerst tod 
Grossen, ihrer Habsucht und Unbarmherzigkeit, bis V. 12. Die 3. 
Pers. plur. überall für das unbestimmte Sobject: Gränzen verriidu 
man u. s. w. Gegen das Verrücken der Marken (ein auch von Hos. 
5, 10. an den Grossen Juda's gerügter Frevel) s. das Gesetz 5 Mos. 
19, 14. vgl. mit 27, 17. W«-^] — ^'»^^ von 003 oder vielmehr 
von :)?D, vgl. Ge$. §. 71. Anm. 9. Ew, §. 114 c. 122 e. — V. 4. 
'si^'lia tnipsi einen vom Wege verdrängen, wo jeder zu gehen be- 
rechtigt ist, eine Handlung gewaittbätigen üebermuthes. Wenig ver> 
schieden ist die Wendung Am. 2, 7.: ^^^ ^'^l^?^ XTl' ^'^'^^ ^^ ^' 
eo viel ihrer sind; vgl. 3, 18. Sie verkriechen sich, um dem lieber 
mulhe und den Bedrückungen der Frevler zu entgehen,, und fristen 
jflmmerlidi ihr Dasein, wie V. 5 — 8* weiter beschrieben wird. — 
V. 5. Siehe, Waldeteln gleich (eig. als Waldeeel) in der WütU, 
gehen sie ains an ihr Werk, Nahrung suchend; die Steppe gieU 
ihnen Brod und den Kindern **), Der Vergleicbungspunct fär das 
Bild von den &''fi('i& ist das schaarenweise Herumziehen in Öden Ge- 
genden , um Nahrung aufzusuchen. Wie zu demselben Zwecke die 
Waldesel in ihren Einöden heerdenweise herumstreifen (vgL 39, 8. 
yad Ker Porters Reisen in Georgien, Persien u. s. w. Weim. 1823. 
L S. 551.), so sieht man auch ganze Sehaaren (vgl. nfi^an Tfr^ V.4.) 

*) Sehr schwer wird aber hier die ausdrückliche ErwfihDaag der Frer- 
ier vermisst, welchen jene Zeilen aargeepart werden sollten, die non Uoscbul- 
dige treffen. Wären dieselben genannt, so würden sich auch die Verba y.^S. 
ganz natürlich auf sie bezieben. Dagegen hat jetzt das Fehlen einer deatticben 
Bezeichnung der Frevler alteren und neueren Erklftrern das Verständniss des 
1. V. vieirditig verdunkelt und bei LXX und Syr. bedeutende AhweieboogM 
TOD unserem Texte hervorgerufen. Es hat jedoch nicht den Anschein, als sei 

etwa das Wort C*^?^*!/ durch Versehen aus dem 1. V. ausgefallen; denn es 
dürfte sich kaum ein 'passender Platz für dasselbe finden, und die Scboid 
der Unvollstftndigkeit des Ausdrucks mag wohl den Schriftsteller selber tref- 
fen. 0. 

**) Besser ohne Ergänzung der Conj. 1: Br^d ßr die Kinder, 0. 
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doloher Verstoseener in Wildern nmd Steppen hennMiedien, derNaii- 
rang nadisp^iitend ; wid darin besleiit dieser Elenden Tagewerk bfl^ 
za wetehem Ausdrucke zu vgl. Ps. 104, 23. :a Mf^] auigehe% an 
die Arbeil. S]^eV '«'miO»] Zur Constr. vgt. Anin.Vu 18, 2. tfy2 
— » &hb, wie Spr. 31, 15. nV] distributiv zu fassen: jidem EinzeU 
nen; der Sing, ist gesetst, um den Uebelkiang von Dfib üijb zu ver- 
meiden. Der Missverstand des Bildes vom Waldesei hat zn'^gani ver* 
fehlten Erklärungen dieses Verses Anlass gegeben, wohin die von 
Rosenm. und ümbr^ gehören. — V. 6. Unvermdgend, hier auf die 
Daaer das Bedärfniss des Hungers zu stillen, wagen sie sieh wieder 
aus ihrer Wildniss hervor, und nahen den Feldern und Weinbergen 
der retchen Frevler, b'^b^ Gemengtel, FuHerkorn; sonst Nahrung 
des Viehes, dient es hier den Armen das Leben zu fristen. Das 
Suff, bezieht sich auf den 9'ä'i des 2. Gl. ^Ilät^p*:] Iraperf. Kai, 
"Wie nach dem K'ri und mehreren sehr genauen M^. zu lesen ist, 
anstatt des sonst nirgends vorkommenden Hiphil ^*n'^3f:p^, welches 
das K'tib hat: iie ämlen, d. h. im Zusammensuchen des Futlerkoms 
besteht ihre Aemte. — V. 7. 8. Wie mit ihrer Nahrung, ebenso 
jämmerlich steht es mit Kleidung und Obdach. V. 7. tn^] Der 
^ing. nach Ew, §. 306 b. V. 8. "nitt^np^atl] tie umarmen den Fdt, 
d. h. sie klammem sich an ihn an, als an ihr einziges Obdach. -^ 
V. 9 — ^1 1. Nicht minder grausam verfährt man auch gegen arme Schuld- 
ner. V. 9. Das Subj. ist hier wieder dasselbe wie V. 2. 3. 4. 
*)b3n** '^yy^'ht']] und den NoMeidenden überpfändei man, d. h. man 
nimmt ihm als Pfand mehr als er entbehren kann, z. B. die Kleider. 
Diese Verbindung von b^tT mit b^ kommt sonst nirgends vor (vgt. 
V. 3. u. 22, 6.), scfaliesst aber mehr in sieh, als die gewöhnliche 
mit dem Accus, der Pers. — V. 10. *!jbrt, vgl. 30, 28., einkerbe" 
hen; das Piel dröckt hier die alltägliche Gewohnheit aus. Das 2. 
OL: und cUs Hungrige, d. h. ohne ihren Hunger stillen zu dürfen, 
tragen sie Garben, näml. im Dienste der reichen Frevler. — V. 11. 
Keltern müssen die Armen im Dienste der Reichen, und dann, statt 
trinken zu dürfen, Durst leiden. Dn^ivr^'^ä] mit beiden Gliedern 
zu verbinden, denn sowohl OeU als Weinkeltern befanden sich in den 
Gärten selbst. n^u5 hier — in.}, die die Oel- und Weingärten um- 
schliessende Mauer ; das Suff, fi— geht auf die Besitzer der Gärten. 
n^D^n Ü'^Hp'^'] sie treten die Kellern, d. h. die Tranben in den Kel- 
tern, üp^ steht hier im Sinne von n|; Letzteres nämlich ist der 
Trog, in welchem die Trauben ausgetreten wurden, Kelter im eigent- 
lichen Sinne, vgl. Jes. 63, 2.: naa 'Jj'l'j; Ersteres dagegen wird gew. 
davon unterschieden, und bezeichnet die in die Erde gegrs^ene Kufe, 
in welebe der gekelterte Most abläuft. — V. 12. ^'^^r Gegensatz zu 
dem öri'VniD"T'Si des 11. V., und in Verbindung mit diesem den Be- 
griff aller Orten umschreibend; denn es soll gesagt werden, wie 
dasselbe Schauspiel unter der Gewaltthätigkeit der Grossen leidender 
und seufzender Armen einem aller Orten begegne, in Flur und Stadt. 
-Der masoret. Text hat ü'^n'n T^y^a durch Accent. conj, verbunden, 
eig.: au8 der Stadt der JMnner, d. h. aus Yolkreicher- Stadt; ein 
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Ausdniek» der sonsl nicbl yorkoaunt (denn 5 Mos. 2» 34. 3, 6. wer* 
den unricblig als Parallelen angefftkrt), vnd in dieaem Zusammen* 
hange, wo es nur auf den fiegensatz zu &^'il9t$'^^a|> auf die Sladt, 
apkommt, der Beisatz volkreich aber in keiner fieziebung zur Sache 
siebt, am wenigsten er>vartet wird. Passend hingegen ist di^ Lesart 
der Peseh., einiger älterer hebr. Ausgg. und 1 MS. bei de Roui: 
a>nia Sierbende, als Sobj. des Salzes, und parallel mit D^bbn iiQ 
2. Gl. ribDD t3'««'^4tb] er beachlel nieJU (d* h. Ifisst, ohne einzo' 
schreiten, fortgehen) die üngereimlheit, d. i. dieses Missverbältoisi 
in der sittlichen Weltordnung, darin bestehend, dass so viele Fromme 
in die Gewalt der Frevler gegeben sind. Zu üb&P) vgl. 1, 22. 
fi'^ip mit dem Aoeus.: etw€u Überlegen, beachten , wie Ps. &0, 23^ 
eig«: eiwae legen isi^ b? Dan. 1, 8., woför aneh gesagt wird: attj 
eiwcu legen iab 34, 14. vgl, Dan. 6, 15. und v. Lengerke zu d. Sl; 
sowohl die eine, als die andere Redensart wird aber häufig abge» 
kürzt, daher ty^ mit blossem Accus, der Sache und der Ellipse b? 
irab, wie hier ; b^ip mit ^ oder b? der Pers. und der Ellipse iab; 
wie 23, 6. 34, 23. 37, 15.; D^^ip ganz absolut wie 4, 20. Jes. 4i, 
20. -^ Ein paar MSS. lesen fibfir) da$ Flehen, weldies auch die 
Peech* ausdrückt, unverkennbar eine Conjectur, die durch das. vo^ 
hergebende yrp^ veranlasst ni, — V. 13*- 17. Während von den 
bisher beschriebenen Tyrannen das Böse offen und am hellen Tag« 
ver&bt wird, giebl es eine andere Classe von Frevlern, die ihr Werk 
ebenso ungestört, aber in der Finsterniss ausrichten; ihr Treiben 
wird bis V. 17. gescliiidert ; V. 13. enthält die Zeichnung im Allge- 
meinen, V. 14 ff. die Ausführung im Einzelnen. Dass V. 13. nicht 
Scbluss der vorhergehenden Schilderung sei {Ew.), sondern Anfang 
einer neuen, zeigt am deutlichsten der 16. V., wo in den Worten 
Ti» n3^n;;"'fi^b die Rückbeziehung auf ^ifit "»n^b V. 13. unverkennbar 
ist. Sin^ weist auf diese, dem Dichter schon bei V. 1. vorschwe- 
benden Menschen hin: die da eind es, dort sind die, welche u.s.w.; 
vgl. Ps. 20, 8. 9. 'TlÄ"'"»n"t73a T^?l] eig.; sie sind unter rfejwn, 
welche vom Lichte abgefallen sind, d. h. sie sind von ihm abgefal- 
len, sie hassen und scheuen es. a ist das sogenannte !3 essenUxe», 
Ges. §. 151, 3 a. Ew, §. 217f. Die Suff, in rD*n und vnaTS 
beziehen sich auf ^im (nicht auf Gotl). — ¥.14. niMb] gegen das 
Tageslicht, in der Morgendämmerung; es ist nicht GegensaU zu 
Mb'^bä (Rosenm.), sondern damit synonym; der Gegensatz zu beiden 
ist die Tageshelle. :i^>0 "^n*^] eig. er thut's dem Diebe gleich, d. i. 
er ist Dieb: ^ ist das sogen. ^ veritatis, wie z. B. Jes. 10, 13. 13, 
6. Ges. §. 151, 3 f. -»ST»] — rr.ll% wie 18, 12. — V. 15. Zu 
CjttJa vgl. Anm. zu 3, 9. SachparalJeie : Spr. 7, 9. — V. 16. »irn] 
Ausdruck des unbestimmten Subjects: man bricht ein. Es ist hier 
die Rede von denen, deren eigentliches (nicht bloss beiläufig betrie- 
benes, wie V. 14.) Gewerbe der Diebstahl ist n73b ist nicht pleo- 
nastisch, sondern entspricht dem Dat. . comm. : sie verschliessen sich 
in ihre Wohnungen zu ihrer Sicherheil, um nicht entdeckt zu wer- 
den. — V. 17. Grund, warum sie vom Lichte nichts wissen: weil 



Cap. XXiy, 13 — 20. 159 

es für sie das Ist, was ffir Andere schwarze Naeht, und weil sie 
die Schreeknisse dieser schwarten Nacht (d. i. die Gefahr^ entdeckt 
und gestraft su werden, welche das Tageslicht für sie berbeiffihrt) 
MTohl kennen, inn^ gehört zum ganzen Satze: der Morgen (d. hu 
das Tageslicht) ist ilmen zugleich Todesnacht. ^^^'^] eig. man kennt; 
bestimmter aber ist das Subj. in dem vorhergehenden iTab zu suchen* 
Derselbe Wechsel des Sing, und Plur. wie V. 16. 18. 24. nmbSt 
an der zweiten SteHe.ist uneigenllieh zu Terstehen, vom Tageeliehte, 
ipvelches für die Diebe grauenvoU ist wie Todesnacht'*'). — V. 18 ff. 
Zusammenhang: und welches Loos nun trifft diese' Frevler alle? Auf 
diese Frage giebt der übrige Theil des Gap. eine doppelte Antwort: 
zuerst bis Y. 21. eine Antwort im Sinne der Freunde', welche in 
Hiobs Munde als Ironie aufzulassen ist, im Einklänge mit ihren bis- 
herigen Behauptungen dahin lautend, dass jene Menschen . die ver- 
diente Strafe treffe; sodann von V. 22. bis zum Schlüsse die ernst* 
gemeinte Antwort Hiobs selbst, der ersteren gerade entgegengesetzt. 
Nach Vorgang von LXX, Vulg,, Syr. fassen die meisten AusU. die 
VV. 18 — 21. optativisch als Schilderung der Strafe, welche die Frev- 
ler treffen eoUle; 'aber da es V. 18. geradezu heisst Mntn b^, nicht 
aber m'^'n b]> "^rp, und auch weiterhin jedes Zeichen optativischer 
Rede fehlt (vgl. z. B. noch M^&'^-fi^b, nicht aber i&^-bfilK), so. ist diese 
Auffassung unwahrscheinlich. "V. 18. Im Flug ist er hm über des 
Wassers Fläche; verflucht wird ihr Erbtheil im Lande; nicht 
lenkt er mehr ein weinbergwärts. Wortspiel zwischen bp undbbpr. 
Der 1. Satz drückt das schnelle Dahinfahren des Frevler» aus: wie 
die Flulh den von ihr ergriffenen Körper in unaufhaltsamen Zuge 
mit sich fortreisst und dem Blicke des Zuschauers schnell auf im- 
mer entrückt: so die Strafe den Frevler. Dasselbe Bild Hos. 10, 7« 
fi^lSn] der vorhin geschilderte Frevler, bripbri] d. i. ihr Beeitztkwn, 
ihr Grundstück, ü'^t^^'s ^yi t^^B viell. eine sprfichwörtlicbe Re* 
densart, wie: unter seinem Weinstocke wohnen 1 Kon. 5, 5. (4, 25.) 
Mich. 4, 4.; oder es ist an die Weinberge zu denken, die zur «n^btr 
des Frevlers gehören; der Sinn des 3. Gl. ist jedenfalls der: nicht 
mehr kann der Frevler der heiteren Lust oder dem fröhlichen Ge- 
nüsse seiner Güter nachgehen. Denn, V. 19., den Sündern ergeht 
es wie dem Schneewasser; plötzlich und spurlos, wie dieses die 
Hitze, rafft jene der Scheol hinweg. Durch &n~&di wird der Begriff 
der Schnelligkeit des Yerschwindens gesteigert, ä| ist daher nicht auch 
oder und» sondern vollends, gar. ü*^^ trockene, &n heisse, das 
Wasser noch schneller auftrocknende Luft. iKt3ft] Relativsatz: dte- 
jenigen, welche gesündigt haben. — V. 20. Tfüi Ipn^a] ihn schmeckt, 
an ihm Iaht sich Gewürm. j>tyn hier als Activ; das voranstehende 

*) Ich erkläre den Vers anders : denn ihnen, allsumal ist Morgen die Fin- 
stemiss ; denn er ist (d. h. sie sind) vertratU mit den Schrecknissen der Finster- 

niss. Das Prädical *1p3 steht voran, wie Am. 4, 13., wo JlB'^y *^^V ^^^ 
ZU übersetzen ist: der da wandelt in Morgenroth die Finsterniss, vgl. 5, 8. Docii 
mass eingeräumt werden, dass durch die Paralfelslelle Hiob 38, 15. auch die 
oben gegebene Erkl. gerechtfertigt werden kann. . 0. 
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VeriNm ohne graaimat. Beziehttng auf das Gescfaledit ibs folgenden 
Säb}^ wie 5(ler« Das letzte Gl. fasst das ganze vorhergebeade Straf- 
geittftlde kn Bilde eines zerschmetteiten BaanrasnisaBUiien.. tibny] 
das Abstr.» an dessen Stelle zu Anfuige des folgenden. Verses, sofort 
wieder das Goncr. tritt. — V. 21. Er, wdd^er bera^tbU Me I/n- 
fruchtbare, die nickt gebar, und an der Wüiu)e niehi. 6nUe thaL 
n^n wird am schicklichsten an "^^dt^^t^b des vorhergehenden Verses 
angeschlossen, zu dessen Subj. es Appos. ist S^^*j abweiden , üvie 
20, 26., hier von Personen: beremben, aussaugen, ihn Hb] Rela- 
tivsatz: die Unfmchtbare , die niehi gebar^ das hüiliose Weib, wrel» 
ehes keine Sdhne hat, die ihm beigeben zum Schulze gegen Be- 
drückung. ^**p'*rT äb^ nicht Gutes tkun im Sinne, von: übel ihMO, 
Ueber die Form ana*«*^ für ä'ta'^'^ s. Ges. §. 69. Anm.. Ew. §. 192 e. 
— V. 22. Und doch '— lange häU er die Gewaltigen durch seine 
Kraft; es ersteht wieder, wer auf sein Leben nicht mehr traut, 1 
leitet den nun folgenden Gegensatz zu der bisherigen Schilderung 
des Schicksals der Frevler ein, in welchem Hieb seine eigene An- 
sicht ausspricht. Snbj. zu ^'pt^y wie im folgenden Verse za ^r\\, 
ist Gott, der nach Anm. zu 3, 20. nicht genannt ist ^ti:a beden* 
lel eig. tu die Länge ziehen, daher verlängern, z. B. die Lebens- 
tage Jes. 13| 22., lange erhalten Ps. 36, 11. u. a.^ hier, wo ein 
personliehes Ohj. damit verbunden ist, einen lange am Leben erhal- 
ten, so dass ü''T?iÄ 'SittJtt •«. ö''*T»afij{ •*»•? *?jtiö. Die D'»^'»?« sind 
keine anderen, als die oben V. 2 ff. gescbilderten Tyrannen, als Re- 
präsentanten aller der verschiedenen Glassen der vorher beschriebe- 
nen Frevler, wie schon V. 21. der Unterdrtteker der Hulflosen zu- 
gleich für alle genannten Frevler gesetzt war. Zn &ip^ und yavr 
ist wieder der einzelne 'T'aÄ als Subj. zu denken. "pTl^ 'J"»0«'^4ÖiJ 
ein Untersatz wie 15, 5. u. a., obschon er dem Tode so nahe ist, 
dass er auf die Erhaltung seines Lebens kein Vertrauen mehr setzen 
kann, sdion verzweifelnd am Leben, erhebt sich der Frevler von 
Neuem wieder; so schützt ihn Gottes Allmacht lange Zeit vor dem 
Untergange. '|'»'»n wie '{•»Va 4, 2. u. ö, für Ö"^. — V, 23. Za 
in*« erg. als Obj. i-^^^ri. Subj. zu I^US*: ist der Frevler. Im 2. GL 
geht das Suff. !)n auf Gott, das SÜff.'&n auf die Frevler; Gottes 
Augen wachen über den Wegen der Frevler, um sie zu behüten. — 
V. 24. ini, welches minder correct -l^ii geschrieben wird,, von 
t3721 •-" ta^l, Ges. §. 66. Anm. 1. sa3^9a, welches nicht mit dem 
Vorhergehenden, sondern mit dem Folgenden zu verbinden, hier von 
der Zeit: ein Augenblick, und er (der hochgestiegene Frevler) ist 
nicht mehrt d. h. ist aber auch einmal ihre Stunde gekommen, so 
sterben die Frevler nicht eines langsamen und schmerzlichen, son- 
dern eines schnellen und leichten Todes; wie Hieb schon oben 21, 
13. gesagt hat'*'). ^W^ (Hoph. von *!(^/^) hier vom natürlichen 



*) Auf eine aodere AuffassHOg deutet die Accenlaation, welche 173*1 eng 

mit t3973 verbindet; doch scheint ein passender Sinn anf diesem Wege nicht 
gewonnen zu werden. 0. 



Cap. XXIV, 21 ^ XXV, 3. 161 

Fode, himmketu lieber iiß Form ^y^'fi fi)r :!ä:D^ s. zu 4, 2^. 
l'i^&tlDp'^ bSd^] iL b. ihr Emie hsat niohl» Auszeichnendes, es triti zar 
j^eiRT^olicheo, naturgemässea Zeit ei», si» sind als Frevler nicht 
»ehümmer dvan, als alle Anderen; vgL 21, 26. y&l>^, wird von 
Billigen durch 9fO^^ erklärt, venammelt toerdfiti (zu den Vitern); 
Anders vfrgleiclifin das i't^'n tfOif 1 Mos. 49, 33., das Einziehen der 
Fasse beim Verscheiden '*').' iptbat» Ott^lb] eig. wie 4et Baimet 
Bcmpi^ d. h. reif ivie ile Aehren, nieht vor der Zeit «»« )^i^^ &» 
S6. üeher ibOQ^ s. au i4, 2. — ^ V. 25. Kb-)BMl} d. i. wenn es 
sich etwa nicht ss verhalten sollte, wie ich behaupte. Ueber *»» nBK 
s« zu ^24. bajcVtSM^ LXX: cl; aviiv Tt&imij zu nichte machen. 
bt|t ist hier in seinev ursprünglichen Eigenscbi^ eines $iibst ge*» 
braudU; je sdtensr dieser €rebrauch^ desto leichter konnte er zum 
MissTerslAndniss der Stelle, und zur Lesart bfetb, welche einige MSS» 
haibcft und aehon Symm/, Syr,, Vulg. ausd'rfiokea, Veranlassung 
wesdeoi. 

qaj^. XXV, 
Rede des Bildad. 

Gedankengang: Bildad, an welchem nochmab die Reihe ^spre» 
eben kommt, greüt aus der iangen Rede Biobs nur die eine Aeusae« 
pttog auf, dass, wenn i|un vergönnt wäre, vpr Gott hinzwtreten und 
sich zu vertheidigen, der himmlischje Richter ihn von aller SekuM 
freisprechen würde. Er will dem Hieb das Anmaassende dieser Be« 
hauptung zu Gemüthe führen, uud h^lt ihm zu diesem Zwecke die 
unendliche Erhabenheit und Heiligkeit Gottes gegenüber dem Men* 
sehen vor Augen; eine Beweisiubrung, die er meist aus früheren 
Eeden des Eliphas entlehnt, vgl. 4, 17 ff. 15, 14 ff., vgl. auch Zo- 
pfaars Rede 11, 7 ff. Vor Gott, spricht er, dem oi^jestätischen Herr- 
scher, dessen Gebot die höheren Mächte sich fügen, dem Herrn 
zahlloser hinmiüscher Heersdiaaren , will der schwache Mensch gie» 
reefat sein ! V. 2-^4. ; vor Gott, weichem selbst i^e Mondes und der 
Sterne Glanz nicht rein erscheint, ^i^t er, der V^urm, in reinem 
Glänze enicheineB m künnen ! V. 5« 6. 

V. 2. bOllQSl] Inf. abs. Bipfa., als Subst. g^audit, wie lap.tp^ 
Jes. 32, 17. ntlfi] in activem Sinne. I*f»1'n73!i] d. i. unter den 
himmiisdies Mäcbtan^ wenn -sie sich unter einander entzweit j^en; 
vgl. üT(m^ Onn!jp<ri »^ Jos. 24, 21. -r— V. 3. T^nina sind die Sohaa^ 
ren der Engel und Gestirne, welche ausmmen das t)';ttip^i t^^il 
bilden. ^^ 'W^l] tmd ü6«r welchem (EinzelQon von diesen zahl^ 
losen Geistern und Mächten des Himmels) §eh$ niehl sein Idehi auf? 
d. h. alle, so unendlich gross ihre Zahl, stehen sie unter seiner Lei- 
tung nnd Sorge, l^ein Einziger ist, der ihr entnogen wäre, so allum- 
fiissmd ist Gottes Macht! Das Aufgeheidassen der Sonne ist auch 
Malth. 5, 45. Beseidinung der (Ffiniorgie Gottes für seine Gesdiopfe« 



*) VieUeicht i^t l^tlt^);': aa lesen ; vgl. Ez. 29, h. 0. 

Hioi, 2. Aufl. If 
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— ¥• 4. Vgl. 4, 17. 15, 14. — V. 5. Siehe, sogar der Mond, er 
scheint niehl heüe] eig. siebe bis zum Monde, d. b. diesen mit ein- 
geschlossen» and swar so, dass er als höcbster Puncl vorzugsweise 
in Betnchlung kommt, daher nar von seinem, nicht aber vom Leuch- 
ten der sublunanscben Gegenstände die Rede ist. Vgl. Aber diesen 
Gebrauch von n? Ges. Lex. man. unt. d. W. und Ew. §. 2 1 7 e. 
yjl»^ Äbi] ein Nachsatz wie 4, 6. : Sf^^*!*!! öhl. ^ SW"» kann nach 
dem Zusammenhange nichts Anderes sein, als bVl^» er leuchtet, ^e 
1 MS. bei de Rossi wirklich liest und die alten Verss. einstimmig 
erklären. Wahrscheinlicher, als die Vermuthung, dass jenes aus die- 
sem verdorben sei, ist die Annahme, dass birtM auch die Bedeutung 
von Vpiy gehabt habe, vermöge Stammverwandtschaft der Verba fiÄ 
und :fy] wie sie z. B. in b^tft und bb|, t|?^ und t\M stattfindet. 
V^^:f^ gehört zu beiden Sätzen. Ob der Dichter den äusseren, 
siehibaren Glanz von Mond und Sternen meine? Die Gegenüber- 
stellung der Reinheit Gottes und die Vergleichung der Reinheit die- 
ser Himmelskörper mit der ethischen Beschaffenheit des Menschen 
machen diess im höchsten Grade unwahrscheinlich, und fuhren viel- 
mehr auf die Ansicht, dass er, der sich die Gestirne als C^a^ be- 
lebte Wesen, dachte (wie denn die Begriffe von himmlischen Wesen, 
Engeln, und Himmelskörpern, Gestirnen, im Hebraismus zusammen- 
fallen), vgl. zu 31, 26. 38, 7., hier an eine dem äusseren Glänze 
entsprechende innere Qualität gedacht habe; wofür auch die Par- 
allelstellen 4, 17 f. 15, 14 f. sprechen. 

Cap. XXVI. 
Hiobs Antwort. 

Gedankengang: Mit bitterem Spotte giebt Hieb die empfangene, 
ihm nur Bekanntes wiederholende Zurechtweisung zurück V. 2. 3. 
Er weiss so wenig damit anzufangen, dass er den Gegner fragt, 
wem eigentlich seine Rede gegolten? und mochte wohl erfahren, 
wer solche Weisheit ihm eingegeben habe? V. 4. Denn was die 
Grösse Gottes betrifft, so bedarf Hiob darüber keiner Belehrung, wie 
er dieses denn dem Biidad sofort durch die Thal beweist, indem er 
in eine, die seinige an Umfang und Inhalt weit überbietende Schil- 
derung derselben sich einlässt, und darin zeigt, wie nicht bloss die 
Bewohner des Himmels, sondern die ganze Schöpfung, von den Schat- 
ten der Unterwelt an bis hinauf zu den Sternbildern des Firmamen* 
tes, in mannichfaltig-wundersamen Erscheinungen dieselbe beurkunde 
V. 5 — 13.; wiewohl Alles, was der Mensch von ihr zu sagen wisse, 
nur ein schwacher Umriss ihres wahren Wesens sei V. 14. 

V. 2. u. 3. Ironie, rp-ify die Nicht -Kraft, d.i. die Ohn- 
macht; t*3>-fc^b die Nicht "Stärke, d. i. die Schwachheit; «öSrt-i^b 
die Nichts Weisheit, d. i. die Unwissenheit; nach Anm. zik 8, 11. 
Unter dem Ohnmächtigen, Schwachen, Unwissenden versteht Hiob 
sich selbst. Ti>-i^b ist Genit., von Jint abhängig, aii rr'^löin 
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W^eisheil in FüUe, womit Hiob spottend das Wenige, waä fiildad 
vorzubringen wasste, meint. — V. 4. Sinn des 1. Gl.: wem galten 
eigentlich deine Worte? wen hast du damit belehren wollen? doch 
nicht mich ? solcher Belehrung bedarf ich wahrlich nicht 1'*)»^1 hier, 
Tvie 31, 37. £z. 43, 10., mit doppeltem Accus., der Person, welcher, 
und der Sache, von welcher man Kunde giebt, Jemanden mit eltocu 
belehren; ebenso werden auch die Verba t^3^, ^"^Ufil, H'^Ti verbun* 
den; es bedarf daher der neuen Erklärung iirnA.'« nicht: mit toem 
hast du aufgesagt die Reden? d. h. bei wem hast du sie einstu* 
dirt? Sinn des 2. Gl.: und wer hat dir denn diese . Weisheit ei»» 
gegeben? ist's etwa auch eine göttliche Eingeistung? Anspielung 
auf 4, 12 ff., und zugleich ein feiner Spott auf die Geistesarmuth 
des- Gegners, der nur mit erborgten Waffen gegen Hiob auftrat. — 
y. 5. Um dem Bild, durch die That zu beweisen, wie er am aller- 
wenigsten der Mann sei, über die Grösse Gottes ihn zu belehren, 
hebt Hiob selbst eine weit glänzendere und umfassendere Schilde^ 
rung derselben an. Obgleich er sich schon zweimal (Gap. IX. u, XH.) 
in ihrer Betrachtung ergangen hat, weiss er doch abermals ein neues, 
in Form und Inhalt die früheren noch überbietendes Gemälde von 
ihr zu entwerfen, woraus Bild, entnehmen mag, wie übel am Platze 
seine Belehrung war. Die Schatten erbeben, unter den Wassern 
und ihren Bewohnern. Q'^JKD^^ die Schatten (nicht nach den alten 
Verss. gigantes)y entgegengesetzt den himmlischen Geistern, welche 
Bild, als Zeugen der Macht Gottes aufgeführt hatte. Dass nämlich 
auch die Bewohner der Unterwelt das mächtige Walten Gottes ver* 
spüren, dass sie, obwohl sonst empfindungs- und regungslos, und in so 
unermesslicher Feme von Gottes Wohnsitze, von den Wirkungen dessel- 
ben berührt und aufgeschreckt werden, ist ein noch stärkeres Zeugnias 
von Gottes Grösse, als dasjenige, welches Bild, angeführt hatte; 
darum beginnt Hiob mit den t3'^fi|(&n. ^b^in*^] Pausalform; sonst 
'Jbbin^ Pilel von b^n zittern, erbeben. In gewissen Verbalformen 
wird in der Pausa die Bildung mit a, verlängert in Kamez, der mit 
dem E.Laute vorgezogen; ein Fall, mit welchem der Uebergang des 
-^ in das in der Pausa bleibende Patach {Ges, §. 29. am Ende, 
Ew. §.75 a.) nicht verwechselt werden darf; vgl. hier z. B. 33, 5. 
Jes. 1,3. *). Es liegt nach £u7. hier die Vorstellung zum Grunde, dass 
bei einem Erdbeben von der Gewalt der Erschütterung die Schatten 
der Unterwelt plötzlich durchzuckt und aufgeregt werden. nrrnTa, 
welches nach der Masora zum zweiten (nicht ersten. Schär,, Umbr.^ 
de Weite) Gliede gehört, ist im Sinne von ^ rn^ gesetzt, also 
Präp. zu den beiden folgenden Nominibus, Ges. §. 151,12. Anm. 
Das Suff, in dSl*^3DVd bezieht sich auf ü'^n. Diese Ortsbestimmung, 
welche das 2. Gl. enthält, ist nichts weniger als müssig oder matt; 
gerade darin besteht das Grosse und Wunderbare der Sache, dass 
selbst die Tiefen des Meeres die Wirkungen der Macht Gottes nicht 



*) Richtiger wird ibbiri*^ mit Kimchi (ood Ew.) als Passivform a^*^ 
hen werden. 0. 

11* 
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ta f erscbliDgen vermögen, sondern diese hindarchdringien bis zu dei 
tief unter dem Meere und seinen Bewohnern hausenden Sdistteo. — 
V« 6. Ud[>erlMii]|A dber eeugt die Unlcnrwelt insofern von Gottei 
GrdssC, ah sie, das Land der Fimsleniiss <and Todesnacht (10, 21 f.) 
«nd 4em aensdilidien Blicke verschlossen, ihm, dem Allsehenden 
saf^edeckt ist nnd heU| ivie die iti^rige Schöpfung. Der Gedanke, 
dass Oon die Unterwelt ebenso genau kenne wie die Oberwelt, 
fft auch Ps. ist, S. Spr. 15, U. (vgl. auch Htob 38, 17.) ausge- 
sprodien. T'^^a», wie 28, 22. Ps. 88, 12, Spr. a. a. 0. — V. 7. 
Die Er4€ zeugt von der Grösse OoUes neben vielen anderen Wan- 
dern, die der Dichter hier thergeht', durch das unstreitig grosst« 
ven allen, dvss sie mitten im freien Lufträume schw4l)t, von nichts 
gehalten wird und dennoch feststeht, während die Last der hohes 
Berge sie in den Soheol niederdrftcken tu müssen scheint; eine Vor* 
Siellvng aiirh des griech. Älterlhums nach Lucrtt. de rer. nat. 2, 
600 if. Oben 9, 6^ war von Säulen der Brie die ftede. Beide 
Ansicbten müssen sich in eine Einheit der Torstellung vereinigen 
lassen, wiewslil weder aus fliob, noch aus anderen Büchern des 
A. T. dariil>er Anfschlnss au erimlten ist« Vielleicht war des Dich- 
ters Vorstellung diese: dass 4ie Srdschefte auf den Grundfesten der 
Berge ruhe (s. %u 9, 6»), diese Grundfesten selbst aber, anstatt, wie 
das Fundament eines GebUndes, in festem Boden eingesenkt zu sein, 
im Luftranme schweben ; vgl. ^, 6. Dieser Luftraum ist hier durch 
icm und tnT^'^bsi beseidmet, das Schweben des ih'dkorpers in dem- 
selben p<ret. als ein Au$§9epawMiein , ein Hängen der Erdieheibe 
über dem Niehls dargestelU. *|ibS steht parallel mit yifi^ ; der 
Norden der llrde wird hier besonders hervorgehoben, weil dem 
BiGhter das Wunder 4es freien Sehwebens des Erdkorpers im Nor« 
den am stftrksten hervorzutreten scheint; den Norden nämlich denkt 
er skh «ach der Vorsletlung des Alterthums als den höchsten Theil 
d€fr Erde, und dass nun dieser Theil, wo die höchsten Berge und 
Felsmassen emporsteigen, und folglich der l^rook auf die Erdscbeibe 
am schwersten ist, dieselbe dennoch nicht io den Abgrund nieder- 
drOckt, das ist das Grosse und UnbegreifliGhe, auf welches im 1. Gi. 
dieses Verses hingewiesen wird. Willkürlich verstehen Andere (Äo- 
s^m.. Schär,, 'Ges., Vmbr,) «pftii: vom nördlichen Hvnmel, der ftr 
dae ganze HimmeUgewdlbe gesetzt sei *>. — V. 8, Fom Himmel, 
und zwar zunächst vom WoScenhhnmeL Die Wolken sind nach der 
Vorstellung des Dichters die Behälter des Begen wassers , in welche 
dieses wie in S<ihniuche eingefasst ist. Das Wunderbare ihrer Bil- 
dung sieht er nun darin, dass sie unter der Last des in ihnen ent- 
hifttenen Wassers nicht berslen, und so die Erde nicht Gefahr linfl, 
jeden Augenblick durch Wolkenbrftche verheert zu werden, ir»] 
das Begenwasser. Das Suff, in Cnnn geht auf D*^. — V. 9. Za- 



♦) Doch spricht der Ausdruck Jltia allerdings für die Beziehung auf 

das Himmelsgewölbe, als desson fester Hüttelpunct der Nordposet (V^^) 
«rscheiot. 0. 
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aammeiüiaiig: und welch' ein Heer v<^n Wolken! bis in d^ bdch- 
isten Hiimnel reicht es hinauf denn seinen Jhran hat «r demü ver^ 
hülU. iriMid] tnK eig. hauen; Im &p^rm Sprachgebraudk : itdM^ 
ien, V€richlies$€n, hier in Fiel (^b Kai) s. v. 9i^ verhüllen. fiOiD^:}^] 
das AnUiiz, d. i. die gegen die firde gerichCete Seite, Au^aenamte 
öes Thrones, iiü^s] &. v, a. ^I^^« wie viele NSS. leaen, wenn nicht 
etwa, da das Fehlen des Fron, hier aufiSHlt, urspr. i^lkti's »*<• iHM 
stand, welches, fehlerhaft scheinend, in den MSS. baldSiDSd, bald 
KDd berichtigt wurde. Sachparallele: Ps. 104, 3. — V. 10. Fom 
JAchU, welches vom Himmel herab die £rde beseheint. Mne Gränxe 
zog er mnd (eig. rundete er ab) um des Wassers Fiäehe, aufs 
Schärfste (trennend) Licht neben Fimtemiss. Es liegt (wie schon 
Schär, u. Rosenm. richtig gesehen haben) die auch aus dem grieoh« 
Alterthume bekannte Vors^ellnng zum Grunde, dass die Erdscheibt 
vom Ocean umströmt sei, und was innerhalb dieser Umströmung 
liege, hell, was ausser- und unterhalb, finster sei ; s. Voss zu Ving» 
Landb. 1, 240. Das Wunder liegt für den Dichter darin, dass das 
Licht nirgends über diese Grenze hinaustritt, tberall genau seine 
Linie hält; vgl. 38,20. n'^blMi'^^^] vgl, 28,3^ bis zur VoUkom- 
menheil, d. i. aufs Vollkommenste, haarscharf. 'niK schliesst sich 
als Accus, an m an: er rundete das Licht «fr» d. h. er gränzte, 
zirkelte es in der Runde herum ab*). — V, 11 — 13. Von Gottes 
Grötse in Beherrschung der Naturkräfte. V. 11, örutt» '^ni»yj £s 
ist nicht wirkliche Vorstellung des Dichters, dass das Himmelsge- 
wölbe auf Säulen ruhe, sondern nur poet Anschauung, in der die 
hohen, himmelanstrebenden Berge als die Träger des Firmamentes 
erscheinen. TVi^S^, häufig von der J^onnersiimme Gottes, welche die 
Elemente entweder beschwichtigt (Ps. 104, 7. Jes. 50, 2. Nah. 1, 4.), 
oder sie aufregt; hier ist von der Erschütterung der Berge bei Ge- 
witter oder Erdbeben die Rede, tiigri staunen, vor Schrecken; sich 
entsetzen. Sachparallele: Nah. 1, 5. — V. 12. Durch seine Kraft 
regt er das Meer auf, und durch seine Einsicht hat er Rahab er" 
schlagen. Es werden einander gegenübergestellt die Kraft Gottes, 
welche die Elemente in Aufruhr zu bringen vermag, und seine £in- 
sicht, welche die tobendsten Ungeheuer, die wildesten Kräfte > hin- 
wieder zu bändigen weiss. Wie Beides geschehe, wird an einem 
Beispiele anschaulich gemacht, das Erstere an der Aufregung des 
Meeres {yy^ aufregen wie Jes. 51, 15., nicht: beschwichtigen), das 
Andere an der Erlegung jenes Seeungeheuers Rahab, vgl. 9, 13.; 
Beides fortwährend sprechende Beispiele, das Letztere durch den 
allnächtlich sich darbietenden Anblick der an den Himmel gefessel- 
ten Schreckensgestall**). — V. 13. Durch seinen Hauch wird der 



*) Dass '^lÄ von Jltl abbange, ist sprachlich möglich; dass von ptt, 
wie Andere wollen, meiner Meinung nach Btcbt. im Grande vennisst man för 
das 2. Gl. ein neues Yerbum. 0. 

**) YergL oben S. 60. Not. Der ParaUeii^niis innerlwib des 12. V. I&$st 
sehr füglich annehmen, dass avi den dorcli das aufgeregte Meer bewirkten Un* 
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Bimmel heiUr, durehhohrl hat seine Band die ftüehlige Sehlangi 
tp% der das Ungewitler vertreibende Hauch Gottes, d. i. der Wind 
ri^lDtD] eig. Schönheit, Heiterkeit, ist Präd. des Satzes, und steht 
statt des Adj., vgl. 39, 20. Das 2. Gl. sagt nichts Anderes aus 
als: an dem von Wolken gereinigten Bimmel tritt durch Gotte. 
Macht die Simne wieder hervor; der Ausdruck aber erklärt siel 
aus Anm. zu 3, 8. tri^ isn^] die flüchtige Schlange ist das Stern- 
bild des nördlichen Drachen (oben inpb genannt), von welchem die 
Mythologie des Alterthums die Verfinsterung des Himmels ableitete. 
Lässt die Sonne ihr Licht wieder leuchten, so wird diess nach der- 
selben Vorstellung als Befreiung der Sonne aus der Umslrickung des 
Drachen gedacht und diese Befreiung Gott zugeschrieben, der den 
Drachen mit seiuer Hand durchbohrt habe, tlbbri] PoSl von hhn- 
ft^a, ein der Schlange auch Jes. 27, 1. beigelegtes Epitheton; auch 
auf das Sternbild passend, insofern die Schlange sich zwischen dem 
grossen und kleinen Bären wie hindarchzuflflchten scheint. — 
V. 14. Sinn: alles Gesagte, wie sehr es auch die Grösse Gottes 
beurkundet, ist doch von ihr nur ein schwacher Umriss; denn was 
wir von seinen Wundern in der Natur vernehmen und wissen, ver- 
hält sich zu dem, was uns verborgen ist, wie ein leiser Laut zu 
seiner mächtigen Donnerstimme. I'^D^^ matp] die Säume, ausser- 
sten Linien dessen, was er Grosses vollfuhrt. *nn'i yn^] das Ge^ 
fiüster eines Wortes, d. i. ein leises Wort. 1^~3^7aiD3] ein Relativ- 
saU; in geht auf 15*3; 5>»© mit a auf etwas hören. in*ma5 Ö^^J 
durch *) entgegengesetzt dem ^3T y'72^. 

Cap. XXVII. XXVIll. 
.Hiobs Schiassrede an seine Freonde. 

Gedankengang: Die Drei verstummen nun, so dass Hiob sich 
als Sieger betrachten darf. Noch die volle Kraft des Geistes zu 
weiterem Sprechen in sich verspürend (V. 3.), benutzt er den er- 
rungenen Sieg vor allem zu einer nochmaligen feierlichen Betheue- 
rung seiner Unschuld und einer entschiedenen Erklärung an seine 
Gegner, dass er ihre Beschuldigungen niemals anerkennen, vielmehr 
auf seinem Bekenntnisse leben und sterben werde 27,2 — 6. Mag 
jeder Andere ein Frevler sein, er wenigstens ist keiner! V. 7. und 
kann es auch nicht sein, denn solche Hoffnung noch im Angesichte 
des Todes V. 8., solches Vertrauen auf Gottes Hülfe V. 9., solche 
freudige Zuversicht zu ihm, wie könnte ein Schuldbewusster sie in 
sich tragen? V. 10. — Haben die Gegner nun nochmals diese Be- 
kräftigung seiner Unschuld vernommen, so mögen sie am Schiasse 
des Streites auch noch eine Belehrung annehmen über die so viel- 
fach zwischen beiden Parteien besprochene Weltordnung Gottes V.U. 
£s ist wahr: nicht über diese selbst, wie sie sich im Schicksale 

» 

lec'gaog des Ägyptischen Königs angespielt werde, so dass für !ail1 eine Den- 
tong nicht ans V. 13« geholt zu werden braucht. 0. 
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4ier Frevler zeige, haben sie eigentlich Irriges behauptet, sondern 
nur über seine (Hiobs) Person V. 12. Denn wirklich ist dieses das 
r.oos des Frevlers, dass sein Haus keinen Bestand hat V. 13 — 15., 
sein Reichlhum ihm keinen Gewinn bringt und schnell dahin ist 
V. 16 — 19., dass mit Sturmesgewalt ihn die Strafe ergreift und sei^ 
nes Unterganges die Seinen sich freuen und spotten V. 20 — 23. 
Nur aber sind mit dieser Wahrheit nicht alle Erscheinungen erklärt 
im Schicksale der Menschen! Tief in das Innere der Erde dringt 
^wohl des Menschen Scharfblick und Kunst ein, und weiss die ver- 
borgensten Dinge hervor an's Licht zu ziehen 28, 1 — 11., doch wer 
ergründet die Tiefen der weltordnenden Weisheit? V. 12 — 22. Gott 
allein, der Allwissende V. 23. 24., dieser Weisheit Gebieter von der 
Schöpfung der Welt an, wo er sie prüfte und als Weltgesetz auf- 
stellte, zum Menschen aber d^is Wort sprach : du, suche deine Wei$* 
heit in GoUes furcht und Meiden des Bösen! V. 25—28. 

Gap. XXVII. V. 1. bfn, der eigenthümliche Ausdruck fär die 
Onomenpoesie, in der sich die Rede Hiobs (wie auch der übrigen 
Redner) bewegt. Ueber die Auslassung des b vor riMiD (Inf. von 
«toj) s. zu 3, 8. — V. 2. "^n gehört mit zu ^tf des 2. Gl. T^Dn 
^t3&tD7a und "«iD&d "173$! sind Relativsätze. Der Inhalt des Schwures 
folgt V. 4. Zwischengeschoben ist V. 3. die Begründung desselben, 
wenn etwa die starke Sprache, in der er anhebt, die Freunde be- 
fremden sollte. Denn noch ist all* mein Odem in mir, und GoUes 
Hauch in meiner Nase] d. h. noch fühle ich mich, meiner Leiden- 
last ungeachtet, vollkommen innerlich kräftig, noch bin ich bei voller 
Kraft des Geistes, um in meiner Sache weiter zu sprechen. In ~bd 
'^nTpips ist durch das eingeschobene ^i^ der Stat. constr. von seinem 
Genil. getrennt, Ges, §. 112, 3. Anm. 1. Ew, §. 289 a. Nach der 
gew. Erklärung fängt der Inhalt des Schwures schon in diesem 
Verse an : so lange noch mein Athem in mir u. s. w., soll meine 
Lippe u. s. w., als ob nilP^bd zusammengehörte» und heissen könnte: 
so lange als, was unmöglich ist. — V. 4. dijt nach einem Schwüre 
verneint, Ges. §. 152, 2 f. Ew. §. 343 a. r— V. 5. Die Betheuemng 
seiner Wahrhaftigkeit spricht Hieb mit Beziehung auf die Behauptung 
seiner Unschuld aus, die er jetzt wiederholt. — V. 6. '^'n'^n] )72 in 
partitiver Bedeutung: von meinen Tagen einen. — V. 7. Es mag 
jeder Andere, es mögen meine Gegner Frevler sein! ich wenigstens 
bin in Wahrheit keiner. Eine Bekräftigung der vorhergehenden Be« 
theuerung*). 3 vor ^«5*5 und V^y ist das ä verilat., wie 24, 14. 
— V. 8. Denn' was ist' des Frevlers Hoffnung, wenn abschneidet, 
wenn herauszieht Gott seine Seele? ^atl*« und b^'^ haben Subj. 
und Obj. mit einander gemein. Bei dem Ausdrucke 1&&3 :s^^, eig. 
die Seele abschneiden, liegt das Bild vom Zeltstricke zum Grunde, 



*) Ich ziehe die Auffassung vor, wornach Hiob sagt, er sei so weit da* 
TOD entfernt ein Frevler zu sein, dass er vielmehr seinem Feinde nichts Schlim- 
meres wünschen könne, als dass er ein Frevler sei. 0. 
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vgL EU 4, 21.» bei ni^ sn^ die Vergleichung des Körpers mit dei 
Scheide (Dm. 7» 15.) oder dem Geßaee der Seele (Je«. 53» 12.). 
^J gebildet Ton n^Ui «• bb^ bttS;. Sinn von V. 8*^10»^ denn 
miii Frevler in einer Lage, wie die meinige, wird sieh in eiintr g^ni 
«■deren inneren Yerfaseang beinden; das Sehttldbet¥u$irt0ei& ver- 
drängt aus setoem Genuihe jede Hoffnuog auf mdgUcfae Rettung, je- 
des Vertrauen, dass Gott sein Gebet in der JScth erbören werde. 
Wer dagegen, schon am ftande des Grabes alehend, dennoch so um- 
-erschüUerlich fest anf Gott als seinen Erloser hofft (19« 2^*), der 
beweist schon dadurch, dass er kein Frevler sei« 

Hat fiiob nun nochmals seine Unschuld betheuert imd dea tn- 
meren Beweis tSkr das Unrecht seiner Gegner geführt, so kann er 
jetzt, da diese nidits mehr vorzubringen wissea und so setn Recht 
gegen ihre Angriffe gesichert ist, ihnen ohne Gefahr anoli da^yenig« 
zugeben, was in tT^ren Behauptungen Walires liegt, und voo ihm, 
des bisher dagegen erhobenen Widerspruches ungeachtet, auch als 
solches anerkannt wird. Dass nämlich der Frevler nitfht ungestraft 
bleibe im Leben, ist eine Wahrheit, die Hieb nicht in Abrede stel- 
len kann nnd es auch so wenig will, dass er im Folgenden (V. 13 
«-^23.) fast mit nodi stärkeren Farben, als es die Gegner gethan 
hatten, das unglückliche Ende der Frevler schildert. Weil aber seine 
Gegner diese Wahrheit beständig gegen ihn kehrtOBi wähnend, dass, 
weil der Frevler unglücklich, jeder Unglück liohe auch ein Frevler 
sei, so musste Hiob, um die Beziehung seines Unglückes auf seine 
Schuld von sich fern zu halten, bis dahin gegen sein besseres Wis- 
sen den ganzen Satz in Widerspruch ziehen, und er kannte diess, 
da die Gegner denselben als eine feste, sich immer und überall be- 
währende Regel geltend machten, mit Hinweisung auf maanigrache 
Beispiele des Gegentheiles, welche, dem menschliehen Verstände un- 
erklärlich, die Erfahrung aller Zeiten darbot« Jetzt also geht er 
dazu über, die Freunde in dieser doppellen Beziehung aufzuklären: 
einmal, ihnen einsugestehen , dass sie das allgemeine Gesetz, nach 
welchem das Loos des Frevlers entschieden werde, ewar richtig er- 
kannt haben (V. 12. 1. GL)« woran sich die mit ihren bisliertges 
Behauptungen einversUndene Schilderung V. 13 • — ^3. als Beleg an- 
knöpft; sodann aber, sie darauf aufmerksam zu machen, wie sie, 
dieser richtigen Einsicht ungeachtet, dennoch in einem Irrthuiaia be- 
langen seien (V. 12. 2. Gl.), woran sich Cap. XXVIII. «osehHess^ 
welches im Allgemeinen den Zweck hat, die Gegner »uf die uner 
gründlichen Tiefen der göttlichen Weisheil und auf die Schraokeo 
der menschlichen Erkenntniss hinzuweisen.-^ So scheint der, aller- 
dings auffallende Widerspruch ausgeglichen werden zu müssen, wel^ 
eher zwischen dem Y. 13 — 23. folgenden Bekenninisse Hk^t und 
seinen früheren Reden 12, 6. Gap. XXL 24, 22 ff* statlünckä; und 
von jeher bei den Auslegern Anstoss erregt hat. Die Möglichkeit 
einer Ausgleichung aufgebend, theilte KennicoU (diss. gen. in V. T. 
ed. Bruns p. 539 f.) diesen Abschnitt 27, 13—23. dem Zophar zy, 
welcher bisher nicht, wie ^ beiden anderen Freunde, dreimal, son- 
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dern nur zweimal gesprochen hat, so dajB nun audi er zum dritten 
Male aufU'etea würde und Hiob mit Q^p, XXVUf, wieder das Wort 
SLääme; StuMmäim (in 4je& Anmm. zu seiner Uebers. S. 76 ff.) lässt 
4use dritte Rede Zoph/s schon mit V. 1 1. beginnen, obgleich V. 1 1 . 
u» 12. nicht von ZÖph, ges|Mroeh«n sein können^ da die R«de niebt, 
nach Gewohnheit der Gegner^ an Hiob, sondern an Mehrere gerichtet 
ist« Ueberhaupt aber iSsst der Dichter ihn offenbar mit Absicht nicht 
mehr sprechen; das Verstummen dieses dritten Gegners ist schon 
durch die Därftigkeit von Büdads letzter Drwiederung €ap. XXV. 
vorbereitet. War bei diesem die Verlegenheit um den Stoff schoti 
so gross, dass er denselben aus früheren Reden des Eliphas ^ti^ 
neu DMisste, so schweigt Zoph., ohnehin von den Dreien der schwftch- 
M^i ganss» da «r gar nichts mehr vorzubringen weiss. Eichh., früher 
geneigt Mewi^coU beizustimiDen, hat seine Ansicht später (Hiob übers. 
Gott. 1S24. S.. 97.) dahin ausgesprochen, dass zwar VV. 13^23. dem 
Riob angehören, er aber nicht seine lleifiung darin aussprecbe, son- 
dern nur die der Gegner wiederhole: diese, sprecht ihr, isl das 
/joos des FrevUrs u. s. w. Ebenso BöekeL Aber dieser Auflassung 
3t6ht V. 11. «nigegen, welclier sicher die V« 13. anhebende Schilde* 
rung einführen soll. Ueber Bernsteins VermutiMing, dass dieser Ab- 
schnitt ein späteres Einschiebsel sei, s. die Einieitung* — V, 11. 
^■^it^ mit ä, einen in etwas wulerweisen, wie Ps. 25, 8. 12. 32> 8. 
Spr. 4, 11.'*)« bfi^"^*^ 4i€ Hund GoUes, d* h. hier das was sie 
thut, die Handlung. Welches Tbun Gottes gemeint sei, zeigt V. 13. 
— V. 12. ön'^n hat sein ObJ. in dem vorhergeheitden -»nttTöa^ *>1ÖH. 
jn^ri erseha'um^ d.h. hier: richtig beobachten. Sinn des 2. GL: 
aber warum hegt ihr denn fortwährend so eitelen Wahn in Bezie- 
hung auf mein« Person? — V, 13. VgL 20,29. inp"» in^7a] Re- 
lativsatz^ -^ V. 14. Sinn: seine Nachkommenschaft, wie zahlreich sie 
auch sein mag, hat keinen Bestand ; ihr Loos ist, durch das Schwert 
des Krieges zu fallen oder vor Hunger umzukommen, vgl. Jer. 18, 
21. 14, 12. 16,4. — V. 15. r'T^'nttJ} d.h. diejenigen der Seinigen, 
welche Krieg und Hunger verschont hat. ni)3] hier: Seuche, Pest, 
wie Jer. 1&, 2. 18, 21., wo es ebenfalls neben n'nt^ und a^*^ ge- 
nannt wird. Der Ansdruck ni^ä 'n;i)^i7 ^roh die' Pest begrßff^n 
^werden bedeutet nichts Anderes als: durch dieselbe ins Griib -ge*' 
hraeht werden**). rtS'^^art ixb] näml. im Leichenzuge» so dass der 
Stnn: sie /geleiten sie nicht zu Grabe. Das 2. GJ. wertl« in Ps. 
78» 64. aulgenommen. — V. 16. npj und "nttn Bild der Menge, vgl. 
Zach. 9, 3. Reicher Kleidervorrath, ein wesentliches Stück des orien- 
talischen Reiobthums. Der arab. Dichter Bohteri (9. iahrh.) hinter- 
liess bei seinem Tode hundert ganze Kleider, zweihundert Hemden, 



*) In den hier'ftngefäbrlen Stellen bildet das Wort *^*yi. die Er^^änzung 

^ar l^räp. 3, so dass der Fall hier immer noch etwas anderer Art ist. 0. 

**) Wenn Dicht ^'I^JJI t^i zu lesen ist, was dem 2. Gl. allerdings bes- 
ser entsprechen wftrde: die ihm äbrig geblieben, werden beim Tode iiioht ht^ 
grsbea» iäreWittweo (das Suffix coließliv geftissi) werden sie oichl.beweiiMn. O. 
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Ittofhandert Turbane; s. Jlo«eniii. altes und neues Morgenl. ill. S 
346. — V. t7. Nachsatz zu V. 16. ~* V. 18. Er hat sein Han, 
gebaut der Motte gleich] d. i. so gebrechlich und leicht zerstörbar 
wie dieses, das dQnne, aus den WoUenßlserchen der Kleider gebil 
dete Gewebe, welches durch Schütteln oder Schlagen des Kleidei 
sogleich zerreisst. Vgl. das ähnliche Bild 8, 14. H^p] ^ine Hütte 
z. B. im Weinberge (Jes. 1, 8.), dergleichen zur Zeit der Trauben 
reife fftr die Hfiler errichtet werden, die daher, weil nur für ein« 
kurze Zeit bestimmt, leicht gebildet sind aus Holz oder Lehm oder 
Zweigen und Sirauchwerk, und desshalb hier ein passendes Bild 
der Vergänglichkeit. — - V. 19. t|DM'^ Mbi] Einige erklären: reid 
legt" er sich hin und Nichts ist gerauht (d. h. noch ist er im volla 
Besitze seiner Reichlhamer), er öffnet seine Augen und es ist Nicht 
mehr da ! {Schär,, Eichh., ümbr.). Aber wenn auch die Bedeutung 
gerauht werden sich rechtfertigen Hesse, würde doch das Imperi 
nicht am Orte sein und der Begriff Nichts hätte ausgedrückt werdet 
müssen. Andre erklären : reich legt er sich hin und wird nick 
bestattet u. s. w. (de Wette), so dass C)D|SI3 wie 4 Mos. 20, 26. mit 
der Ellipse von 1*939 1?^ oder *i*»nin&^ bfii gesetzt wäre, was aber 
nicht in den Zusammenhang passt. Einige wenige MSS. lesen £)bN^ 
in Kai, wornach Hier.: dives cum dormierit, nihü secum auferk 
LXX und Syr,, sowie Ambras, de interpell. Job. c. 5., drücken dei 
Sinn von t)'^pi*^ aus, oder vielmehr von tp^tlk'^ »» «^'^P'^'^» ^S^* ^ S^iu. 

18, 29. Ew, §. 127 b., und diess wird das Richtige sein: reich legi 
er sich hin und thul*s nicht wieder, seine Augen öffnet er und ^^ 
ist dahin, d. h. so nahe wie Abend und Morgen berühren sich 
bei dem Frevler der reichste Besitz und gänzliche Vernichtung; er 
legt sich eines Abends nieder noch im vollen Besitze seiner Reich' 
thümer, nicht ahnend, dass es das letzte Mal sei; er schlägt eines 
Morgens die Augen auf, nicht daran denkend, dass er sie öffne, um 
sie noch denselbigen Tag auf immer zu schliessen. — V. 20. Schil* 
derung des Unterganges des Frevlers , an den letzten Gedanken des 

19. V. angeknüpft. 0*^73] eine plötzlich angeschwollene und Alles 
mit sich fortreissende Fluth. Zur Gonstr. im 1. Gl. vgl. 14, 19.; 
zum Bilde im 1. Jer. 47, 2. Nah. 1, 8.; im 2. 21, 18. — V. 21. 
D^np] ein Ostwind, d. h. im bibl. Sprachgebrauche ein Sturmwind 
38, 24. Ps. 48, 8. Jes. 27, 8. Ez. 27, 26. Dem Hebräer kommt er 
aus der arab. Wüste her. Subj. zu ^j^i ist der Frevler; *^bn, 
wie 19, 10. 14, 20. — V. 22. Im 1. Gl. wird ausgesagt, wie 
der einmal von der Strafe Ergriffene ununterbrochen von Gottes 
Geschossen verfolgt werde, im 2. wie er diesen Geschossen zu 
entfliehen suche. Subj. im 1. Gl. ist Gott; im 2. der Frevler. 
b? 'jj'^btirr, wie 4 Mos. 35, 20. vgl. m. V. 22., auf einen schiessen; 
zum Bilde vgl. 6, 4. 16, 12 f. nin*» m^a] d. i. nach allen Seiten 
hin sucht er zu entfliehen. — V. 23. Nicht nur ist seine Flacht 
vergeblich, denn überall fasst ihn die Hand Gottes, sondern auch 
das muss er noch mit ansehen, wie seine Mitbürger sich seines Un« 
lerganges freuen, und statt des Mitleidens ihr Spott ihn zu seinem 
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Ende begleitet. psiD*^ uod p'nU)'^ mit unbestimmtem Subjecte: man 

I klatscht u. s. w. üeher einen in die Hände kiatsehent Ausdruck 

! der Schadenfreude, hier u. Klagt. 2, 15., des Hohnes 34, 37. ^'ü'^bv 

; kann als Plur. sich auf ta'^^'^n^ V. 13. beziehen, vgl. zu 20,23., 

I nach 22,2. jedoch auch als Sing, aufgefasst werden; dag. 173^&3 

(wirklicher Plur. ist, auf die unbestimmte Mehrheit gehend, welche 

i als Subj. zu p&U)*^ zu denken ist. iTSpTSTs] von seinem Wohnorte 

r aus zischt man ober ihn, d. i. seine Mitbürger zischen ihm, dem 

1 Fliehenden, nach, begleiten ihn mit ihrem Spotte*). 

H Cap. XXVIU. V. 1. *^^ fuhrt die nun folgende Begründung des 

2. Gl. von 27, 12. ein: warum hegt ihr denn aber so eitelen Wahn 

\ in Besiehung auf meine Person? denn wohl vermag des Menschen 

s Scharfsinn und Mühe die verborgensten Dinge an's Licht zu brin* 

[ gen — dieser Gedanke wird an dem Beispiele des Bergbaues an« 

! schaulich gemacht bis V. 11. — ; aber dahin, wo die Räthsel der 

• menschlichen Schicksale enthüllt liegen, in die Tiefen der göttlichen 

I Weisheit, dringt kein menschlicher Blick, dringt also auch der eurige 

nicht, und doch wähnt ihr, diese dem Menschen gezogenen Sehr an-- 

hen gänzlich verkennend, die Ursache meiner Leiden ergründen zu 

können, und urtheilt darüber mit einer so dreisten Zuversicht, als 

wäret ihr in alle Geheimnisse des göttlichen Weltplanes eingeweiht; 

dieses der Sinn und die Anwendung von V. 12 — 22. JK^IT^] eine 

Quelle, welche der Mensch zu erforschen und der er beizukommen 

weiss, ipv] ein Relativsatz: das Gold, das man läutert, das Gold 

zum Läutern, d. h. mit dessen Läuterung sich die Menschen zu be* 

schäfligen pflegen; ein Zusatz, welcher entweder nichts weiter, als 

im Vorbeigehen an den hohen Werlh des geläuterten Goldes erinnern 

soll, oder aber (Ew.) den Gegensalz zum Flussgolde und Goldsande 

bezeichnet. — V. 2. ley] der Erdboden, wie 19, 25. plit*^ pÄI 

MtDins] wörtl. : und den Stein giessl man hin zu Erz, d. i. man 

schmelzt Erz aus dem Steine. ^^fi< hier: erzhaltendes Gestein. 

piat'»] von p!)afe -= p^J, wie 29, 6. Jes. 26, 16.; die driUe Pers. 

Sing, als Ausdruck für das unbestimmte Subj.; ebenso V. 3. 4. 9. 

10. 11. — V. 3 — 5. Beschreibung, wie die Menschen es anfangen, 

um dieser Metalle habhaft zu werden. V. 3. Der Finsterniss (im 

Inneren der Erde) wissen sie (mittelst der Bergmannslampe) ein Ende 

zu machen, und durchsuchen aufs Genaueste die unterirdischen, in 

schwarze Nacht verhüllten Felsen. n'>bin"bi>b] -« rr^blDn-nif 

26, 10. fitin geht auf das unbestimmte Subj. zu ÜXO. pfit] hier 

Fels, Felswand, wie z. B. 1 Sam. 20, 19. — V. 4. Wie gelangt man 

aber in diese dunkelen Räume hinab? Man bricht einen Schacht 

aus, von dem Wanderer weg. y*lt] trans. wie 16, 14., doch in 

etwas verschiedenem Sinne. bri3 kann nach dem Zusammenhange 

kaum etwa) Anderes als Bezeichnung des Fahrschachtes sein, durch 

welchen die Bergleute ein- und ausfahren; eine Bedeutung, in der 



*) Besser wohl Aodere: man zischt ihn fort ton seiner SläUe, d. i. man 
begleitet mit höbDendem Zischen seia Verschwinden von seiner Stätte. Ö. 
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(las Wort Biir desawegen anderwärts nebt vorkommt» wtit nirgcaui 
weiter vom Bergbaue die Rede ist, die sich aber an die gewöhnliche 
äaeh, Canal, anschliesst; vgl. D^nM*^ V. 10. 'lA] Part, von '-s«» nac 
dem Züsarometthange derjenige, der sich anf der OberflAche des B( 
dens aufhält, dort miiAertoantferl *); in D^n ist |Q der Hauptbegrif 
und tO! drückt nur das bisherige Verweilen der den Schaeba Gn 
benden bei und unter den ir*7| aus; vgl. 2 Mos. 10» 1& Vmb M 
teufen des Fahrsebaehtes gebt die fieschreibung schrittweise im 2 
u. 3. Gl. weiter zum Einfahren* Da hangem die vom Fusse Vor- 
lauenen, sehweben, fem von den Meneehen. Von eeinem Fusu 
vergessen, verlassen kann poelisch der genannt werden, ^relchea 
der Fttss den Dienst versagt; so hier die Bergleute, wekhe sich aa 
Seilen durch den Fahrschacht in die Gruben hinunterlassen müsset, 
was man auf dem Knekel fahren nennt. iDldfita steht parallel nii 
i:(iaytt. Die — aus der grossen Masse verschiedener Auffassunga 
allein Berücksichtigung verdienende — £rkldrung von Schär., Umbr. 
u. A.: es bricht ein Strom aus an des Fremdlings (n| -»> ^A, Bfr 
xeichnung des Bergmannes als eines Fremdlings im Inneren dar £rde) 
Seite u. s. w. hat gegen sich : 1) dass sie den Nebenbegriff in ü^ 
sum Hauptbegriffe macht; 2) dass nach dem ganzen Zusammenhange 
von einer Thätigkeit des Bergmannes die Rede sein muss; 3) dass 
sie das nachgewiesene schrittweise Fortschreiten der Besciireibuog 
aufhebt. — V, 5. Sind die Bergminner unten angekommen, so be* 
ginnt der eigentliche Bergbau, wevon in diesem Verse, jedoch, wena 
die Lesart tDMn»d richtig, nur im Allgemeinen, die Bede ist. Die 
Arbeiten der Bergleute werden als ein zerstörendes Wühlen in den 
Etnge weiden der Erde dargestellt, und diesem Verfahren die Güte 
der allernährenden Mutter gegenübergestelit , ähnlich wie bei Plin, 
Hist. Nat. 1. XXXIU. in. ^373»] mit Nachdruck und im Gegensatse la 
dem folgenden ^f^nnr. Das 2. Gl.: und unter ihr (in ihrem Ja* 
neren) wühU man auf nach ÄH des Feuers, d. i. als wie mü Feuer, 
so gewaltsam und zerstörend, als geschähe es durch Feuer. Da 
aber wirklich vom Feuer Gebrauch gemacht wird, nämlich bei dem 
sogenannten Feuersetxen zum Zwecke der I«ossprengung des Er^es 
aus dem Gestein, so ist vielleicht mit Yulg. und einigen MSS. 
iDfir"in:n zu lesen. — V. 6 — 8. Dieses Durchwühlen der Erde lohnt 
aber mit dem reichsten Funde, und der Mensch siebt sich in die 
geheimst« Werkstätte der Erde versetzt, die weder das Auge des 
scharfsichtigsten Thieres jemals entdeckt hat, noch der Fuss iks 
kühnsten je zu betreten wagt. V. 6. Der Si^phir wird uoter den 
entdeckten Kostbarkeiten vorzugsweise genannt als von hesondereio 
Werthe und Seltenheit. ib n^T nnc9l] wörtl. : und Goldstäi^hthen 
smd ihm, so dass iV auf den Sapphir zu beliehen ist und die 
Worte diesen Stein noch bestimmter als den von den Neueren so- 
genannten Lasurstein bezeichnen, der sich von dem eigentlichen iind 



^ *) Besser : fern von emem Wohnenden, d. i. von jeder nenschUchen Wok- 
nuDg. Der Wanderer gebort nicht hieher. 0, 
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Ichtlön Sappfair unter Anderem durch eingestreute Eisenkiespunete 
iinleradMidet^ weldie, wie Gold glSazend, von den Alten wirklieh 
Pur GoMpnnote an^esetien wurden. VgL über dem doppelten Si^phir 
der Alten Plin. Higt. Nat 37^ 9, 39. Unsicher, wegen der ange» 
aommetien Bedeutung Slufm, weldie rihp^ haben soll, Ist die Er- 
klärung Anderer (Aofenm., de Welle, EwJ): und Goldstufen findH 
tna», wobei ib auf das Subj. in V. 3. n. 4. bezogen wird. -*— V. 7. 
^a'^n^j der FfaMl, welcher den MeoscSien zu diesen verborgenen Schä* 
tzen führt; es ist Cas. absoi. — V. 8, Ueber l^mD-"»3a s. Ges, Lex. 
nun. — V. 9. sddiesst sich an Y. 5. an, indem die Beschreibung 
der Operationen der Bergleute und ihrer Entdeckungen weiter geht 
bis y, 11. Es scheint zunächst vam Losbrechen von Felsstüdken 
zum Zwecke dBS Stoiienbaues die Rede zu sein. ^Tabn steht f&r 
das Mrteue G&tein; synonym damit im 2. GL ist 13'^^l^r, TgL 14, IS. 
^D^itdTa y^^] «Min wüMt sie von Grund aus um, d. i. man unter- 
gräbt sie durch ttämmem, so dass sie zuletzt einstftrzen, nach Plt- 
nius' Beschreibung, HisU Nat. 33, 4, 2L — V. 10. in FeUen spat-- 
Ui man Gimge, und aües iCodbare schaut dcu Auge} d. h. man 
treibt Stollen in die Felsen luAein, und jeder neue Trieb Idsst 
Beue flerrliehkeiten entdeckt werden. Q'^'iR'*] eig. Ströme, hier 
wahrach. von den strömenden d. h. nassen Gängen, im Bergbaue 
Stolien genannt. Andere, ta*^&<^ im eigentlichen Sinne nehmend, 
besiehen den Ausdruck Ströme in Felsen spalten auf das sogenannte 
Wassererschrolen; ümbr. nach v. Leonhard auf das Wmsserlosen. — 
V. 11. Das 1. GL setzt den Gedanken des 1. GL von V. 10. fort; 
die rfi*m sind nicht verschieden von den ti'^^H'^« und die Rede ist 
davon, wie der Mensch das Wasser, welches aus den Seitenwänden 
dee Stollen herabtropft (was die Stollen eben den &*iniP und n^'frri 
ähnlich und daher auch diese sprachliche Bezeichnung derselben 
begreiflich macht), z\i verstopfen, und so die Stollen gangbar^ zu 
machen wisse. Wörti. : man verbindet die Gänge, d. h. die wasser- 
quillenden Felsritzen, welches gleichsam die wunden Stellen der 
Gänge sind (izSätl wird vom Verbinden einer Wunde gesagt), so 
dass sie nicht mehr ihränen (jn vor dem Inf., dessen Stelle hier 
das Abstractum "^^s:^ vertritt: so dass nicht), im 2. GL, am Schlüsse 
der ganzen Beschreibung, kehrt der Gedanke zu V. 1. zurfick. tiTab^^m] 
mit Mappik im n, welches jedoch die hebr. NationaKGrammatiker 
für bloss euphonisch halten. 'niM ist Accus, des Ortes. Des Berg« 
baues wird ausser dieser Stelle nur noch 5 Mos. 8, 9. mit wenigen 
Worten Erwähnung gethan ; doch nicht ^o, dass man daraus schlies- 
sen könnte, dass die Hebräer selbst denselben betrieben haben; 
auch spricht jene Stelle nur vom Gewinn des Erzes., und bekannt 
ist, dass die Hebräer die edelen Metalle, Gold und Silber, aus frem* 
dei Ländern bezoigen. In Aegypten, wo (nach der Einl.) dieses 
Buch wahrscheinlich geschrieben ist, gab es Goldbergwerke; s.Diod. 
Sie. 3, 12. vgL Joseph. Bell. Jud« VI, 9. §. 2. — V. 12. Ueber den 
Zusammenhang s* oben zu V. 1. Das n vor Sn^lpp^ leitet den Ge- 
gensatz ein, wie 24, 22. ii^apniri] die Weisheit' vorzugsweise (da- 
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her der Artikel), d. i. die göuliehe Weisheit, als das die liVeltor 
nuDg, die sittliche sowohl als die physische, leitende und erhalten« 
Princip gedacht; der Beisatz Q*^^fbM fehlt, weil sie in der dichtei 
sehen Personificalion als ein von Gott Verschiedenes, ausser ih 
Seiendes dargestellt wird, vgl. 23. 27., ebenso Spr. Cap. VlII., m 
welcher Schilderung die unserige nahe verwandt und ni vergleiche 
ist. Die Personification an unserer Stelle hat ihren Grund in da 
Gegensätze; der Dichter will statt einer Realität und eines Begriie 
zwei Realitäten einander gegenüberstellen, die eibe der StonenweJ 
angehörig und menschlichem Scharfsinne und Fleisse zugänglich, du 
andere der iibersinnlichen Welt» verborgen dem Menschen und alleii 
Gott, ihrem Herrn, bekamt und dienstbar. Man bemeiice die Buck- 
beziehung auf y. 1. in den AbdrQcken fiOt%in und &ip^. Md*^!!] syn- 
onym mit n)3dnM, vgl. V. 28. Sinn:' aber die Einsicht in die 
göttliche Weltordnuttg, kann der Mensch diese ebenso erlangen, wi« 
die in das Innere der Erde? Die Antwort folgL — V. 13. 14. 
Sinn: kein Mensch noch hat den Besitz der diese Einsicht verlei- 
henden Weisheit sich um irgend einen Preis zu erwerben geivusst, 
weil diese gar nicht auf der Erde zu Hause ist, weder oben bei 
den Lebendigen (Q'^^nri V'^.^r^)' "^^^ unten in den Tiefen des Me^ 
res (Qirrn und d;). — V. 15—19. Sinn: mit allen Schätzen, welche 
die Erde bietet, kann diese Weisheit nicht erkauft werden, und auck 
die kostbarsten Dinge stehen an Werth ihr unendlich nach. Ceber 
die Namen der Edelsteine und übrigen Kostbarkeilen, an deren Auf- 
zählung dieser Gedanke veranschaulicht wird, s. Gei, Lex. man. und 
Win. bibL Realwb. V. 15. *n:iO] = l!)^^ am 1 Kon. 6, 20. 10, 21., 
entweder SehaUzgold, d. h. kostbares Gold, oder gelätUerUs Gold, 
wie Targ. (welches auch zu 2Chron. 3, 4. nachzusehen) und Ew^ 
welcher das arab. ^ schwellen, sieden, kochen (?) vergleicht. — 

V. 17. n'^^nDt] Die Einreihung des Glases unter die edelen Metalle 
und Steine erkl9rt sich aus der grossen Kostbarkeit desselben im 
Alterthume, wesswegen z. B. weder Fenster noch Spiegel im Oriente 
aus Glas verfertigt waren (vgl. 37, 18.). Die Negation «b gehört 
mit zum 2. Gl. — V. 18. ^Dr t(b] d. i. man nennt sie nicht ein- 
mal neben der Weisheit, so unendlich weil stehen sie an Werth 
hinler ihr zuröck. In 0'»5'^5t73 ist das ^iz comparativ: der Besitz 
der Weisheil ist mehr als Perlen. — V. 20. Wiederaufnahme der 
Hauptfrage des 12. V, Das i vor ^tttlDrUrr ist hier conseculivt die 
Weisheit also, woher kommt sie? was hier, wo durch das Vorher- 
gehende die Frage, ob die Weisheil irgendwo zu finden und zu be- 
kommen sei, bereits in verneinendem Sinne entschieden ist, so viel 
sagen will als: die Weisheit also ist nirgends her zu bekommen, — 
V. 21. Und sie ist verborgen u. s. w.] *) verbindet die in der vor- 
hergehei^den Frage liegende negative Aussage mit der hier folgenden 
positiven. Die Vögel des Himmels, werden aus demselben Grunde 
erwähnt wie V. 7., wegen ihres SpSherblickes ; selbst sie, die so 
viel weiter und schärfer sehen als die Menschen, haben doch nir« 
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;ends den SiU der Weisheil entdeckt. — V. 22. yh^lit und nt» 
ür Reich des Todes, Scheol; vgl. 26, 6. 30, 23. 38, 17. Ps. 9, 14« 
lie Unterwelt empHlngt nur eine Kunde von der Weisheil durch 
lie ankommenden Bewohner der Oberwelt, sie hört nnr gleichsam 
lurch die dritte Hand von ^hr, gesehen aber hat auch hier m Nie> 
nand. — Y. 23. Keines der Gesehöpfe, nur allein der Schöpfer, 
nreiss um diese WcisheiL &*fiibM] mit Nachdruck voranstehend ; die 
Gegensätze dazu finden sich in V. 13.21.22. — V. 24. Begri&ndungs 
Seit allein ist alieehend, — Y. 25. 26. ZeitsftUe wie 38, 7. 9.» 
welche Y. 27. durch w zusammengefasst werden. In nitt:!^b Y. 25. 
ist b Zeilparlikel wie 2 Sam. 18, 29., von n in inifi^ia Y. 26. nicht 
verschieden, vgl. Ps. 90, 6. Der Uebergang von der 'infiniliv-Constr. 
zum Yerbum fioit. pn, wie 29, 3. 33, 17. 34, 28. 37, 15. 38, 7. 
Ges. §. 129. Anm. 2. Ew. §. 337 b. Nach Ew.*s Erklärung: er sieht 
unier*m ganzen Himmel het, um dem Wind Gewicht zu gehen, dass 
das Meer er wog mit Macus, giebt b in nrä^b den Zweck des 
X^'^^s:^ und tiM^*; an; aber das Perf. *|^n steht dieser Erklärung ent- 
gegen, da stau desselben entweder nach Analogie von 38, 13. das 
Imperf., oder nach Analogie von 38, 27. abermals der Inf. mit b 
gesetzt sein müsste. pTl] ein Gesetz, betreffend die Zeit seines 
Einfallens. Der Ausdruck bezieht sich auf die beiden in Palästina 
und Aegypten regelmässig eintretenden Regenzeiten, die eine im 
October und November (der Frühregen), die andere im März und 
April (der Spätregen), nnbip mnb ^^n] vgl. 38, 34 f. — Y. 27. 
n^fiD*«*!] er that sie knnd, näml. den Menschen in der (Y. 25. u. 26.) 
beschriebenen Natnrordnung. mprrtUI ^Tr*:^^T, welches die maso* 
ret., auch von den alten Yerss. einsthnmig ausgedrückte Lasart ist: 
er stellte die Weisheit amf, hin, als Leiterin der gesammten Welt- 
ordnung, und erforschte sie amch, d. h. er prüfte auch ihre Werke, 
ob sie ihrer hohen Bestimmung entsprechend seien; er stellte die 
Weisheit als Leiterin der Weltordnung nicht hin, ohne sich auch 
von der Zweckmässigkeit ihres Waltens, und von der Uebereinstim« 
mung desselben mit seinem, dem göttlichen, Willen durch die That 
zu überzeugen. t3^i steht also keineswegs fnor das einfache \ Statt 
tiy^pTl findet sich in einigen MSS. und in der ältesten gedruckten 
Ausg. des A. T. (Bibl. Sondn. v. 1488.) iXT"^^ er verstand sie, er- 
kannte ihr Wesen, ihren Sinn; vgl. das Y. 23. voritommende V?t?> 
weiches jedoch nur ein unsicheres Zeugniss für diese Lesart ist, da 
es leicht die Yeranlassung gegeben haben kann, das an sich schon 
schwierigere 5!T5^ÄS7 in in3'»!ajj zu verändern. — Y. 28. "^an« ist ein 
Zeichen, dass hier urspr. der Name nm^ sund, statt dessen ein 
Abschreiber jenes aussprach; eine grosse Anzahl MSS, und die alte* 
sten Ausgg. haben auch wirklich fil«i'^, welches um so mehr her* 
zustellen ist, da Gott sich nie selbst "^DIM benennt*), und dieser Name 
überhaupt unserem Buche fremd ist. ri^aDM tk'^ii] näiul« fikr dUh* 
Parallele zu diesem Wahlspruche: Spr. 3, 7. vgl. mit 1, 7. Sinn von 



*) Doch ?gl. Anm. 6, 8. 0. 
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Y. tS-^ltS.: b«i der Weltschöpluiig oCTenlMirle Qott die Weisheil j 
den Werken der Natnr; er etelile sie, nachdem er sich von di 
UebereinsliiiNnong ihres und seines Woliens &hev«evgt hatte, als 6\ 
fiesetageberitt in der siilltcheo und in der Naliirwelt aof, und sprac 
dann nun Mensehen: siehe! f&r Ordnung und Cleseta in jedem Gi 
hiele der SchÖpAmg -— also auch im Gange der menschlich«! Schicii 
sale »^ isl gesorgt auf alle Zeilen durch meine Weisheit! die danig« 
sei, der »einigen, wie unbegreiflich für di^ sie auch walten möge 
SU verUrauen, und dir daran gnflgen zu lassen, dass dn mieh färcb 
lest und das Bdse meidest. *^ Die Anwendung, welche von diesei 
Belehrung die Freunde Hiobs auf sidi machen sollen, ergieht siik 
▼0« selbst; es ist die Anerkennung der der menschlichen £rkenntBis9 
ven Anbeginn an gezogenen Schranken, die Verzichlteistung auf die 
Lösung eines Rithaels, wie dasjenige, welches das Leben Hiobs dar- 
bietet: Leiden ohne Maass, und *«^ doch keine Verschuldung! Vgl 
Anm. lu V. t. 

Cap. XX«X. XXX. XXXI. 

Hiob für sich allein. 

Gedankesgang: Nachdem der Streit mit den Freunden geendigt 
isl, kann sich fiiob ungestört der Stimmung seines Gemütbes, der 
Betrachtung seiner Lage, und den Wönschen, die ihm noch fibrig 
sind, hingeben. Bie Buhe, weiche jetzt in seinem Inneren einge- 
kehrt ist (und ihn nur einmal noch auf einige Augenblicke veriässl, 
bei der Scbildemsg der Gegenwart SO, 16 ff«), ist nicht die Ruhe 
der Abspannung nach langer Anstrengung, sondern die Ruhe desses, 
dem es naoh hartem Kampfe endlich gelangen ist, seine Unschuld 
gegen falsche Anklagen sicher zu stellen, zugleich aber auch fflr 
sieh selbst sein Schicksal als ein Rfithsel zu betrachten, dessen Ld* 
sang weit über alle meoschlichen Kräfte hinausliege, die Rohe also 
des guten Gewissens und der Ergebung. Seine jetugen Gtdankei 
wenden sich zunlchst der Vergangenheil zu; in wehmflthiger Srio* 
nemng lässt er die enlschwandene schSoe Zeit mit allen ihren Bei* 
zen und Segnungen nochmals an seinem Geiste vorüberziehen £ap. 
XXIX.: er war so glüdcUdi in seinem Hause, das der AHmäcbtige 
setbsl imter seinen besonderen Schulz schien genommen zu habei 
V. 2-^6.; und im öfSentliehen Leben, in der ftathsrersammluiig, wel* 
ebee Ansehen geoess «r bei Jung und Ait! weiche Verehrung werde 
ihm von allen Seiten her zu Theil! V. 7-^10.; denn überall, tob 
nah und fern, ersclioU sein Rohm V« 11,; nahm er eich ja docli 
jedes Bedrängten und Hülfloeen an, und kannten ihn Alle als einea 
durch und durch rechtlichen, jeder üngerechligkeit kräftig eotge^ea* 
tretendes Mann V. 12 — 17., so dass er selbst, im Bewusstssin des. 
sen, was er war und that, wohl hofCsn konnte, dieoes ganze Glück, 
welches er genoss, werde von festem Beetande sein ¥• 18-^20. 
Ja! so war es einst! er war's, dessen Rath Alle begehrten, Alle 
befolgten; dessen Wort Alle erquickte, die Raihlosen aufrichtete-, 
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virelchea in der Versammlung — und wie gern besuchte er diese l --^ 
Aille als ihren Herrn und Wohllhäter yerehrlen V. 21 — 25. 

Und nun, vfie hat sich diess Alles umgewandelt I Cap. XXX. 
Jetzt ist er zum Gespötle geworden, sof^ar bei der verworfensten 
Classe von Menschen; Menschen, welche die allgemeine Verachtung 
aus der Gesellschaft ausgestossen hat, wagen sich zu ihm heran» 
erlauben sicli jegliche Bohheit in Worl und That gegen ihn, umla- 
gern ihn schaarenw<ise wie ein feindliches Heer V. 1 — 14., so 
dass selbst die letzte Spur seiner vormaligen Ehre verweht und 
vernichtet ist V. 15.; jetzt ist sein sonst so fröhliches Leben Eine» 
Tag und Nacht andauernde, Schmerzeusklage V. 16. 17., der Körper 
entstellt V. 18., Gott hat ihn von der Höhe des Glückes in die 
tiefste Schmach gestürzt V. 19., lässt ihn hülflos stehen V. 20.; er, 
der vormals sein Freund war, verfolgt ihn jetzt als erbitterter Feind 
V. 21., und was er von ihm zu erwarten hat, ist, wie er wohi 
^weiss, nichts Anderes, als in dieser Verfolgung unterzugehen V. 22. 
23. — Doch auch ein Untergehender streckt noch die Hand aus 
nach Mitleid und Hülfe! V. 24. Auch Hieb mag diess vergönnt 
sein, trug er ja selbst auch stets Mitleiden im Herzen für alle Lei- 
denden V. 25., und durfte er doch ein ganz anderes Loos erwarten, 
als welches ihn gelroffen V 26., das tiefste Elend, welches seinen 
Körper aufzehrt, und die Heiterkeit seines Gemüthes in düstere 
Truuer umgestimmt hat V. 27 — 31. In solrh furchtbarem Gegen- 
satze stellt sich das Jetzt dem Vormafs {iegenüber! 

Und dennoch niuss Hioh auch jetzt wieder sagen: er htU die- 
sen Wechsel seines Geschickes in keiner Weise verschuldet! Cap« 
XXXI. Wie sorgfältig er auch sein Inneres bis in die verborgensten 
Gedanken prüfen, sein Herz befra<>en mag nach allen möglichen 
Sünden, wie sie im Leben der Menschen vorkommen, gröberen und 
geringeren, öfTentlielien und geheimen, er darf sich rein bekennen 
von allen, und wenn er amiers erfunden werden sollte, so möge je 
der schrecklichste Fluch an ihm in Erfüllung Riehen! V. 1 — 34. 
(Ueber die einzelnen Sunden und die damit in Verbindung stehenden 
Fluchwünsche s. die Erklärung.) Möchte nur Gott diese seine Be- 
theiierungen hören, ihm endlich erscheinen und Alles vorlegen, 
wessen er ihn beschuldigen mag! wie wollte sich Hioh mit der 
Anklage brüsten, wie kühn dürfte er vor seinen Kläger und Richter 
hintreten! V. 35—37. Noch neue Hellieuerungen seiner Unschuld will 
er hinzufügen; »her kaum hat er h<>gonnen V. 38 40., da unter- 
bricht ihn (Ca|i.XXXVhl.) |iiöizli(-h die langersehnte Erscheinung Gottes. 
Cap. XXIX. V. 2. Dnp-^n'-i-r und 'iai '^'c'^'d ist Ohj.-zu "^rDn-»; 
das :3 nach Ew. §. 221. 282 e.; wörlt.: wer giebl mir gleich den 
Monden der lergangeitheii, yleirh den T»'g*n u. s. w., d. h. Monde, 
Tage, die diesen gleichen ? => o wäre mir, wie in den Munden der 
Vergangenheit, wie in den Tagen u. s. w.*). '^:*n73ü"» ^nV« '^73'^d] 



*) Gegen «he oIipd gegeiien»* Krkl. ist ^w.-ir Nichts einzuwenden, doch 
wäre es wohl möj;lich, dass das Siifiii in ^ZZT\'^ als Objecl gefasst werden 
HiOB, 2. Aufl. 12 
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der Status constr. vor dem Relativsätze, vgl. Gei.§. 114, 3. Ei 
§. 322 c. Verschieden ist natürlich der Gebrauch des Status const 
in Stellen wie 18, 21., wo der Relativsatz ein im Genitivverhdltnisj 
stehendes Antecedens einschliesst: (die Stätte) denen, der Gott nicl 
kennt. '«^^TatD'^] das Imperf. wie 1, 5. ^»«i hier in gutem Sinm 
behüten; vgl. dag. 13, 27. — V. 3. Die Constr. geht vom Inf. m 
der Präp. im 2. Gl. zum Imperf. Ober; ebenso V. 6. 7. iV*7 kan 
Inf. Kai sein von der Intransitiv-Form bSl (vgl. Gei, §.66. Anm. 3 
JEi0. §. 238 b.), deren Vocal sich beim Hinzutreten des Suff, in Chi 
rek abschwächt, nach Analogie anderer von Verbis iV abgeleitete: 
Nomina, wie ns, "»riB; nn, ÖSnn; das Suff, weist auf das folgende 
11^) hin: ali tie schien, seine Leuchte, Ohne Analogie ist die Ver- 
mulhung JSu^.'« (krit. Gr. S. 471.), dass iVil abgekürzt sei aus iVnn. 
also Inf. Hiph., wornach mit dem Targ. zu übersetzen wäre: ait 
er scheinen Hess seine Leuchte*), "^^n *^h^ in der Finstemiss 
wandeln; der Accus, des Ortes, nach Ges, §. 116, 1. Ew. §. 282a. 
Gottes Leuchte und Licht Bild seines Schutzes, die Finsterniss Be- 
zeichnung drohender Gefahr. ParalleUtelle: Ps. 18, 29. — V. 4. 
^1DK:d schliesst sich aii '^ä^n**"^?^ V. 2. an: o d(us mir wäre, ah 
wie mir war u. s. w. ^t^n '^Ta'^a] in den Tagen meines Herbsta. 
Der Herbst, als die Zeit, da die Früchte eingesammelt werden, Bild 
des Segens, reichen Besitzes, vgl. Sir. 33, 17. '»bn« "^ba^ mb« Tiüz 
ist Erklärung von '^^'nTSlD'^ V. 2., wörtl.: beim Rathe Gottes über 
meinem Zelle, d. h. als Golt und seine Engel mein Zelt schützend 
umschwebten. irribK nio] der Rathkreis Gottes d. i. Gott, umgeben 
von seinen Engein, vgl. 15, 8. Ps. 89, 8. — V. 6. Sl^n] für Hl^'nr;,, 
Sahne, Rahm, Zum Bilde des 1. Gl. vgl. unsere Ausdruckswei'se: 
im Golde, im Weine schwimmen, p?i^, wie 28, 2. '^^1129] neben 
mir, an meiner Seile, ohne dass ich auch nur einen Schritt weit 
zu gehen brauchte, um das Gewünschte zu finden. Sinn: ungesucht 
und in überströmender Fülle flössen alle Segnungen Gottes mir zu. 
Parallelstelle: 5 Mos. 32, 13., vgl. auch 20, 17. — V. 7. *iy^ ns; 
ausgehen (aus seinem Hause) nach dem Thore. n'np~*^b:^] zur Stadi 
hinauf; die Städte waren gew. auf Anhöhen gelegen. Man hat sich 
Hiob und seine Familie schon nach dem Eingange des Buches als 
Bewohner des Landes zu denken; von seiner Wohnung aus pflegte 
er die nahegelegene Stadt zu besuchen (vgL V. 25.), um an den 
Verhandlungen der Richter oder den Versammlungen des Volkes, Ak 
im Thore (vgl. zu 5, 4.), und zwar mn^n, auf dem weiten Platze 
innerhalb desselben, dem Marktplatze, gehalten wurden, Theil zu 



sollte: „wer macht mich wie (ich war) in vergangenen Monden", d. i. o wäre 
ich, erginge es mir, wie vormals! 0. 

'*') Die oben vertbeidigte Erkl. statairt eine Abnormität im Gebrauche des 
Suffixes, die zwar in der als Beweis für deren Zuiässigkeit häufig cilirlen Stelle 
Ez. 10,3. zur Nolb geduldet werden kann, hier aber ebensowenig slallhafi er- 
scheint, als in der ohne Zweifel corrumpirten Stelle 2Mo8. 2, 6. Das Rich- 
tige sah der chald. üebersetzer; da jedoch ibSli nicht Hiphil sein kann, so 
wird statt dessen i^<rrt!T^ za lesen sein. 0. 
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nebmen. '«^Udl'ü V^^] Auf zwei Seilen des Tborplalzes waren Bänke 
angebracht, wo die Aeltesien und Richter ihre Plätze einnahmen, 
,Jahn bibl. Archäol. II. 2. S. 310. — V. 8. Die Satzverbindung löst 
sich hier von '»B'ntl '»M'^la ab, an welches sie vom 2. Gl. des 4. V. 

****** 

an durch das sich wiederholende 3 angeknöpft war, und wird selbst- 
stflndig. Jünglinge sahen mich und verbargen sich u. s. w. £s ist 
die Bede von dem grossen persönlichen Ansehen, welches Hiob ge- 
noss, so dass, wenn er in die Versammlung eintrat, die Jünglinge, 
welche die vordersten Reiben der zuhörenden Volksmenge besetzt 
hielten, sich schüchtern in den Hinlergrund zurückzogen (dieses ist 
IM^itid), die Aeltesten aber unter den Gliedern der Rathsversamm- 
lung, die schon ihre Plätze eingenommen halten ^^ aufstanden, und 
stehen blieben (1^72^), bis Hiob sich niedergelassen hatte. Dieselbe 
Verehrung des Mannes zeigte sich auch darin, dass nach V. 9., wenn 
Hiob eintrat, nachdem die Verhandlungen schon begonnen hatten, 
sogar die Angesehensien unter den Rednern (D*^^^) inne hielten 
und verstummten, um ihm das Wort zu lassen (über den Ausdruck: 
die Hand auf den Mund legen vgl. zu 21, 5. 172'^U)'^] das Imperf., 
hier mit dem Perf. abwechselnd, vgl. V. 12 f. mit V. 14 f. V. 21. 
23, 11.), und nach V. 10., wenn Hiob gesprochen halle, die Stimme 
auch der Vornehmsten sich nicht mehr vernehmen Hess, und ihre 
Zunge stockte, weil sie durch seine Rede sich völlig überzeugt und 
unvermögend fühlten, besseren Rath zu ertheilen (über die Gonslr. 
iNnm D^T:»i blp vgl. Ges. §. 145, 1. Ew. §. 307 c)*). — V. 11. 
Grund dieser allgemeinen Verehrung Hiobs: weil man aller Orten, 
sowohl da, wo man ihn nur von Hörensagen, als da, wo man ihn 
persönlich kannte, nur Rühmliches von ihm zu sagen wusste. Wörll.: 
denn das Ohr hörte (von mir) und pries mich auch u. s. w. 'ntt^'Sjt, 
einen glücklich preisen wegen seiner guten Thaten, worin das An- 
erkennen und Rühmen derselben schon inbegriiTen ist. *T^?tn hier: 
rühmliches Zeugniss von ^einem ablegen. — V. 12. Begründung die- 
ses Ruhmes bis V. 17. lV> *nt5>"&ibl] ein Zustandssatz : während 
sie keinen Helfer haue, d. i. welche — hatte, vgl. Ew. §. 331 a. 
Ebenso Ps. 72, 12. — V. 13. ^31»] wie 31, 19., der im Begriffe 
war unterzugehen, schon verloren war. — V. 14. Zu *^n\üsb p15t 
vgl. Jes. 59, 17. 11, 5.; zu '»5)0^^1 sie zog mich an, ich war das 
Gewand, in das sie sich hüllte, in welchem sie in der Welt auf- 
trat, d. h. ich galt als derjenige, der in seinem ganzen Thun und 
Lassen sie darstellte als ihr Abbild, vgl. Rieht. 6, 34. Unrichtig 



*) In den von Ew. a. a. 0. cilirten Stellen IMos. 4, 10. IRön. 1, 41. 14, 6. 
stehen die in Genus oder Numerus mit bip nicht harmonirenden Ausdrücke 
t3'^P_^k, SlW'lJl 5 Jltftä nicht Im Prädicatsverbällnisse zu jenem Worte , son- 
dern* als Zustandswörter; mit unserer Stelle dürfen daher jene nicht zusam- 
mengeordnet werden; Jes. 52, 8. gehört noch weniger hiehcr. lNStl3 aber als 
Prädicat zu '3"Wp bleibt immer hart and incorrect, und ich glaube, dass 
i^an?, zu lesen ist, indem das 1 dem Anfange des folgenden Wortes i^einen 
Ursprung verdankt. 0. 

12* 
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ümhr. u. Ew,: m kleidete mich wohl, eie eehmüekU mich; denn 
Xä^h heisst ein Kleid anziehen , sich bekleiden , nicht aber : einei 
kleiden, schmücken. Das 2. Gl. sagt ganz dasselbe aus, was im 1. 
^nv$^b p'lX, nur dass die Stocke der Kleidung genannt sind, an 
deren Stelle gleichsam Hiob die Gerechtigkeit an sich trug: Talar, 
ein Hauptstück der vornehmem Glasse (zu der wir den Hiob zählen 
müssen), und Kopftmitd, die altgemeine morgenUndische Koplbe* 
deckung. "«is&On] nuin Recht, d. i. das Recht, welches ich geltend 
ztt machen und zu wahren suchte. Sinn: ich toar gerecht durci 
und durch, und ich galt auch dafür. — V. 15. 16. Sinn: jeden 
Bedürfligen ersetzte ich nach Kräften seinen Mangel. Zur Conslr. 
des 2. Gl. von Y. 16., wo gesagt wird, wie Hiob auch als Anwalt 
eines ihm persönlich Unbekannten, der eine gerechte Sache, aber 
keinen Sachwalter hatte, aufgetreten seiy vgl. 18, 21. — V. 17. 
Einem die Zähne aussehlagen, das Gebiss zerschmellem, d. h. einet 
unschädlich machen; der bildl. Ausdruck ist von der Bezwingung 
wilder Thiere hergenommen, und Aehnliches kommt auch vor Ps. 
3, 8. 58, 7. Bei biy ist an ungerechte Richter, an Gewaltlhälige 
und Unterdrücker zu denken. — Y. 18. Da dachte ich, mit meinem 
Neste*) werd* ich sterben (d. h. ich werde einst meine Kinder mit 
mir in's Grab nehmen, nicht aber, wie es nun geschehen ist, sie 
alle vor mir hinsterben sehen), und wie der Phönix die Tage meh- 
ren. Yom Yogel Phönix erzählt der (nach DcUberg, Fundgruben des 
Orients LS. 1991!*.) aus Persien herstammende, in Aegypten aber 
am meisten verbreitete, und unserem Dichter auch von daher be- 
kannte Mythus des Alterthums, dass, wenn er 500 Jahre gelebt 
habe, er sich sammt seinem Neste verbrenne, und so iäp üy sterbe. 
Da der Gestorbene alsdann aus seiner Asche wieder ersteht und so 
sich immer auPs Neue verjüngt, ist sein Name im Alterthume auch 
sprüchwörtlich geworden zur Bezeichnung der höchsten Lebensdauer, 
wie in der Redensart q>oiviKog hij ßtovvy bei Lucian Hermolim. 
p. 544. ed. Graev., und wie er auch an unserer Stelle gebraucht 
ist. Dass nämlich hier bin Name des Phönix sei, dafür spricht: 
1) die exeget, Tradition, deren Zeugniss vorliegt a) in den LXX 
(an welche sich die alte und neue Vulg. anschliessen), doch so, 
dass nur noch die Grundlage der ursprünglichen Erklärung durch- 
scheint, indem entweder der Uebersetxer die empfangene Ueberlie- 
ferung, dass bin hier qpomg bedeute, missverslehend, statt des Yo- 
gels den Baum (poTvil^ (otike/og (pohtxog), d. i. die Palme, setzte, 
oder durch späteres Missverständniss das ursprüngliche ägneg q^oivi^ 
in wgntQ axiltxog (jpoivtxog verändert wurde; — das hehr, bin 
bedeutet aber niemals ipotvil^ die Palme, sondern dieses ist 'nxan, 
vgl. Ps. 92, 13. Joel 1, 12. u. a.; b) im Talmud, der sich in seiuer 
Erzählung vom Yogel Phönix auf unsere Stelle, als welche desselben 



*) Besser wohl: het d. h. anf oder in meinem Tfesle, Hanse, zwar nicht 
ohne Bezugnahme auf den Phönix Im Atlgemem«n, doch schwerlich mit ftäck- 
aicbt darauf, dass derselbe sich mit seinem Neste TerbrenneD solL O. 



Cap. XXIX, 15—24. 181 

llrwähauDg ihue, beruft Sanhedr. fol. 108.; sowie auch der ^üd. 
JommeQtator 5. Jarehi unter bin den Vogel Phönix versteht; c) in 
1er neben bin vorkomntenden Lesart b^in; b^jn bedeutet bei den 
Elabbinen den Vogel Phönix, s. die Stellen bei BuxL Lex. p. 720., 
md so lasen an unserer Stelle die jüd. Lehrer zu Nahardea anqi 
Bupbrat, und von daher verbreitete sich diese Aussprache in den 
morgenländischen Handschrirten (vgl. D, Mimchi's Bemerk, in s. über 
radicum unt. d. W. bin); d) endlich in der Masora, welche zu die- 
ser Stelle (s. Buxt. Bibl. rabbin.) auf die eigenlhümliche (wiewohl 
nicht angegebene) Bedeutung von bin aufmerksam macht; 2) der 
Parallelismus, welcher vom Neste des 1. Gl. im 2. auf einen Vogel, 
nicht aber in den Sand führt. Seinen Namen bin oder b^in führte 
der Phönix von b^n sich umdrehen, kreisen, im Kreise wiederkehren, 
also mit Beziehung auf seine stete Verjüngung, daher er bei den 
Alten auch das Symbol der sich verjüngenden Zeit (der Wiederkehr 
der Sonne bei den Aegyptern) war. Vgl. Bocharl Hieroz. ed. Ro- 
senm. III. p. 809 IT., Dalberg a. a. 0., v. Bohlen das alte Indien II. 
S. 240 f. Diese älteste Erklärung der Stelle hat unter den Neueren 
zuerst Rosenm^ wieder aufgenommen. Für die gewöhnliche, an Targ, 
und Pesch, sich anschliessende [und von der gewohnten Bedeutung 
von bin ausgehende Erklärung: und wie Sand vermehren meine 
Tage, lässt sich nur der häufige Gebrauch dieses Bildes einer zahl- 
losen Menge anführen; und da 1 Kon. 5, 9. zeigt, dass das Zahllose 
des Sandes nicht bloss auf die Menge von Geschöpfen (Ew.) über- 
getragen werde, so wäre an sich eine Uebertragong auf die Tage 
wohl möglich, wie bei Ovid Metam. 14, 136 ff.; aber gegenüber 
dem 1. Versgt. ist dieses Bild hier unpassend. — V. 19. u. 20. 
schliessen sich an ^^btl des 18. *¥. an; im 19. V. spricht Hieb 
seine damalige Hoffnung auf die feste Dauer seiner Gesundheit (wie 
ein Baum nicht abstirbt, dessen Wurzeln fortwährend bewässert und 
dessen Zweige vom Thaue erquickt werden), in V. 20. auf die Dauer 
seines Ruhmes und Ansehens aus; '^1129 tDin er bleibl frisch hei 
mir, welkt nicht mit meinen Jahren, ^n*^^ "^nüpi] bildlich: der 
Bogen als Werkzeug, mit welchem man sich Ruhm erwerben kann, 
daher hier parallel mit diesem selbst. tj'^^DH* ^^^ ^^^ Ellipse nb, 
wie 14, 7.: seine Kraft erneuern, verjüngen. — V. 21. Rückkehr 
zu den V. 7 — 10. angefangenen Erinnerungen an die grosse Rolle, 
welche er einst im Thore spielte, veranlasst durch die Erwähnung 
seines Ansehens V. 20. nVn'^l] Pausalform mit Dag. f. euphon., nach 
Ge$* §. 20, 2 c. Ew. §. 75 d.'; ausser Pausa lautet die Form nach 
V. 23. ^bn;;v — V. 22. Im 2. Gl. liegt der Nachdruck auf t|t3n : 
meine Rede träufelte auf sie, d. i. durchdrang sie wohlthuend, 
erquickte und belebte sie, vgl. 5 Mos. 32, 2.; insbesondere heisst 
das Reden der Propheten öfters geradezu t]'^£3tl, ein Träufelnlassen, 
Ez. 21, 2. (7.) Am. 7, 16. u. a.; vgl. den folgenden Vers, wo Hiobs 
Rede als ein wirklicher pip^W dargestellt wird. — V. 23. *ig| 
ftlö « j^Nti, vgl. Ps. 119, 131*. — V. 24. Ich lachte sie an, wenn 
sie nicht mehr vertrauten] d. h. wenn sie rathlos verzagten, setste 
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ich, der überall Rath wosste, ihnen ein rahiges Lächeln entgegen, 
um ihnen Mulh einzuflössen, ir»«^ «b, eig.: und sie vertrauten 
hiehl mehr, als Unter« oder Zustandssatz, wie V. 12., aber ohne Go- 
pula untergeordnet wie 23, 2.; doch liest eine grosse Anzahl MSS. 
und die ältesten Ausgg. filbl, welches (nach Ew, §. 331 a.) das Ge- 
ivöhnlichere und Genauere. * Y'n^rj tkb absolut wie Jes. 7, 9. (vgl. 
Ps. 116, 10.) I *«« Vertrauen haben, hier, auf mögliche Hülfe =» 
verzagen. So richtig Umbr, u. Ew., während die gew. Erklärung: 
läeheW ich ihnen zu, io glaubten sie*i nicht, theils einen an sieb 
unnatürlichen Gedanken giebt, theils auch in den Zusammenhang 
nicht passt; denn das 2. Gl. setzt den Gedanken des 1. fort, dass 
keine Muthlosigkeit der Anderen vermocht habe, Hiobs Muth zu bre- 
chen und die Heiterkeit seines Antlitzes, den Ausdruck eines muth- 
erfüllten Gemüthes niederzuschlagen. Q'^UID ^16t] Licht des AnilUzes, 
d. i. leuchtendes, heileres Antlitz, vgl. Spr. 16, 15,; zu b^Btl vgl. 
1 Mos. 4, 5. 6. — V. 25. Ich wählte ihren Weg] d. h. vorzugsweise 
ging ich dahin, wo sie waren, ihre Versammlung besucht' ich am 
liebsten, Rückkehr zu V. 7. Der übrige Theil des Verses fasst in 
wenige, aber starke Züge das Ergebniss der vorhergehenden Schil- 
derung zusammen. 

Gap. XXX. V. 1. lieber den Zusammenhang mit dem Vorherge- 
henden s. die Inhaltsanzeige. Die hier folgende Schilderung der 
Gegenwart nimmt den umgekehrten Gang von Gap. XXIX., indem die 
zuletzt beschriebene Ehre und Herrlichkeit, welche Hiob sonst ge* 
noss, ihn am natürlichsten auf den Gegensalz seiner jetzigen Verach- 
tung führt, und er auf seine körperlichen Leiden, als Gegensatz zu 
den Tagen der Wonne, mit denen Cap. XXIX. begann, erst hernach, 
V. 16 fr., zu sprechen kommt. Dass er in seiner jetzigen Lage der 
Schmach und Verachtung aller Welt preisgegeben sei, hat er schon 
oben 17, 6. geklagt, hier aber klagt er im Besonderen darüber, 
dass er jegliche Schmach und Demüthigung von einer Classe von 
Menschen sich müsse gefallen lassen, die nach ihrem äusseren Loose 
wie nach ihrer inneren Tüchtigkeit der allertiefsten Stufe der mensch- 
lichen Gesellschaft angehören; sie werden bis V. 8. beschrieben. 
Also ein zweifacher Gegensalz zwischen Gegenwart und Vergangen- 
heit : Verachtung jetzt sogar von den Verworfensten, Ehre sonst selbst 
von den Geehrtesten. V? pfl^ über einen lachen, einen verlachen, 
dag. b« prite 29, 24. : einem Ätilacheu. p'^T^'^b "^55373 d'^'n^^itj Ihre 
Jugend hebt er besonders heraus, weil diese ihm gerade Anspruch 
auf Achtung und Ehrfurcht gab, nach 3 Mos. 19, 32. Wie ganz an- 
ders thalen die D-'^S^i in 29, 8. ! Im 2. Gl. bedeutet d5> rr^lö neben 
etwas stellen in eigentlichem Sinne, also s. v. a. in Gesellschaft &m- 
gen, beigesellen, und Hiob will sagen: die Väter dieser Menschen 
habe er verschmäht, auch nur den Hunden seiner Heerden beizuge- 
sellen, weil sie ausser Stande gewesen wären, ihm die Dienste zu 
leisten, welche ihm diese leisteten, unvermögend nämlich, auch nur 
die Heerden zu bewachen. — V. 2* Gar ihrer Hände Kraft, wozu 



Cap. XXIX, 25 — XXX, 5. 183 

i<9llie He mir? (Menschen) an denen verloren ist dae reife Alter l 
3d] Steigernd; waren die Vater, als das kräftigere Geschlecht, schon. 
30 werthlos and unbrauchbar, was sollte er yollends von der Hand- 
irbeit der Söhne erwarten, wenn er sie etwa für seine Dienste ge- 
brauchen wollte? Das Suff, in btl^l*) muss sich auf die &'>^'^3^^ des 

• • • 

1. V. beziehen, als die Hauptpersonen, von denen Hieb spricht'; die 
Erwähnung der Väter dient nur der Schilderung der Sohne. Das 

2. Gl. begründet die gänzliche Unbrauchbarkeit dieser Menschen; es 
sind schwächliche, elende Geschöpfe, die keine Lebenskraft in sich 
tragen, deren sieches Dasein vorüber ist, bevor sie die Jahre des 
Mannesalters erreicht haben. I72*ib^] Bezeichnung des Incommodum, 
wie 24, 9., wiewohl dem allgemeinen Sinne nach nicht verschieden 
von TOb. nb:D] wie 5, 26.*). — V: 3. u. 4. Begründung des 2. Gl. 
von V. 2. Zusammenhang: wie sollte es auch anders sein können, 
da ja diese Menschen in den Wüsteneien des Landes, wo sie hau- 
sen, sich mit der erbärmlichsten Nahrung behelfen müssen, um nicht 
Hungers zu sterben. Die durch Mangel und Hunger ausgedörrt 
die Wüste benagen (d. h. alles abnagen, was immer die Wüste als 
Nahrung darbietet), die alte grause Behausung; IlTsbJ) (vgl. zu 15, 
34.) schliesst sich, wie das folgende Q'^pi^fl und D**Dt3pSl, an das 
Subj. in V. 1. an: es spalten meiner Jüngere — Ausgedorrte — 
die da benagen — die da pflücken. p*iy roder e, wie V. 17., wel- 
ches allein in den Zusammenhang passt; der Artikel vor dem Partie. 
hier und V. 4., wie 5, 10. JiNTöTai rrNTiö «»n] eig. das Gestern 
der Oede und Verödung, d. i. eine seit Langem schon von Nieman- 
dem mehr bewohnte, längst öde gewordene Gegend. I23^fi^ steht 
2 Kön. 9, 26. gleichbedeutend mit biT^n, und kann daher wie dieses 
(vgl. z. B. Jes. 30, 33.) für längst gesetzt sein ; hingegen ist keine 
Analogie dafür vorhanden, dass es, mit Aufgebung des Begriffes der 
Vergangenheil, Abend oder Nacht überhaupt bedeuten könne **). Die 
Verbindung der gleichlautenden SifijCiu? und tifr|(\z373 dient zur Verstär- 
kung des Begriffes der Oede, vgl. 38, 27. Zepli. 1, 15.; auch £z. 
6, 14. n"»tt5"^b3>] am Gesträuch; vgl. Äö'«cÄ«r Proben, S.285. noLf. 
— V. 5. So allgemein verachtet und geflohen werden diese Men- 
schen, dass man sie in der übrigen Gesellschaft gar nicht duldet, 
sondern, wenn sie sich etwa aus ihren abgelegenen Schlupfwinkeln 
hervorwagen und in den bewohnten Landstrichen, unter den Fellahs, 



*) Anstatt des wenig passenden tib'D, welches auch 5, 26. nichts weni^ 
ger als das kräftige Mannesaller bezeichnete, sollte man vielmehr m^ erwar- 
ten, oder auch, da ri^ schon im 1. Gl. steht, etwa ^ v^ ■»» '^^?> suf jenes 
sich znruckbezieheud. 0. 

**) Kann V)73fi< gestern Oberhaupt den Sinn von seit Langem annehmen, 
was bezweifelt werden darf (vgl. Gts, Lex. man.), so wird es doch schwerlich 
als Regens eines Genitivs aufzufassen sein, sondern eher als adverbielle Ergän- 
zung ztt den nachfolgenden beiden Nominibus: „die da benagen die Wüste, 
(welche) seit Langem eine völlige Oede (ist)*'. Ich halte jedoch das Wort für 
verdächtig und meine, man wärde an dessen Stelle am ersten einen Aosdrack 

erwarten wie V'l« ; vgl. Joel 2, 20. 0. 
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flieh hlieken laseea» man sie sogleich, wie Diebsgetindel» wieder ve 
jagU lieber *» s. Ge$. WB. n'<b^ I9*t1'^] man schreit 4Muf s 
lo$, tckreil ihnen nach. — Y. 6. u. 7. Beschreibung, wo und Wi 
sie hausen, pob] wörtl. : e$ Ul xu wohnen, näml. ihnen, welch« 
wie 5, 11. nicht dazugesetzt ist, d. i. sie müs$tn wohnea, od« 
auch geradezu s. v. a. sie wohnen; vgl. Anm. zu 5, 11. ■n&S^ '^'nl 
&^fi:Dl] an ä des 1. Gl. sich anschliessend: in Löchern des ßoden 
nnd der FeUen, womit diese Menschen als Troglodylen bezeichne 
werden. — V. 7. psi} hier: wilde Töne von sich geben, ein i^vildei 
Geschrei hören lassen, dem des Waldesels ähnlich, wenn er nacli 
Nahrung schreit, denn von diesem eigentlich wird das Wort ge< 
braucht nach 6, 5. in&D'^] sie sind hingegossen, d. i. unter und 
über einander hingelagert, von npD = n&to giessen, ausgiessen. 
Gew.: sie versammeln sich, von n&D, dessen Niph. Jes, 14, 1. par- 
allel mit ri^bl; vorkommt; aber Pual hat stets passive, nicht reflexive 
Bedeutung. -^ V. 8. Schluss der Beschreibung dieser Menschen: 
Gottloser, ja Ehrloser Söhne, die man hinausgepeiischi hat aus dem 
Lande. QlD'*^b:3] ein Nicht- Ehrenname, d. i. . ein Schandname, nach 
Anm. zu 8, 11. üiä ist in dieser Verbindung ein Ehrenname, wie 
in taiä "^IZS^N 1 Mos. 6, 4. Qd~"^b^ "^^^ sind Solche, die einen Schand- 
namen tragen*). 1K:d3 von riDJ, ein Niph., nach Art der Verba 
iSb gebildet, vgl. Ges. §. 74. Anm. 22. Eine andere Ansicht von 
der Form ifi<D3 s. bei Gee, Lex. man. u. d. W. Hif'S. y"nM hier: 
das bewohnte Land, Gegensatz der M^^. Die hier beschriebenes 
Menschen erscheinen gleich den oben 24, 4 — 8. geschilderten L^n* 
glücklichen als Ausgestossene , die sich in die Wüsten des Landes 
haben zurückziehen müssen, vgl. 24,4. mit 30,5 — 7.; Nahrung 
und Lebensweise ist Beiden dieselbe, vgl. 24, 5. mit 30, 3 f.; die 
Nolh treibt sie zuweilen aus ihren Verstecken in die bewohnten Ge- 
genden hervor; aber Niemand duldet sie in seiner Nähe, man treibt 
sie zurück, woher sie gekommen sind, vgl. 24, 4. mit 30, 5. ; Beide 
endlich vergleicht der Dichter, wenngleich in verschiedener Bezie- 
hung, mit wilden £seln, 24, 5. mit 30, 7. £s liegt daher nahe, 
beide Classen von Menschen für identisch zu halten, und dieser Ei- 
nerleiheit steht nicht entgegen, dass Hiob dieselben oben als Unter» 
drückte und grausam Verfolgte darstellt, während er dagegen hier 
ihr Loos ihnen wie zum Vorwurfe macht und es als Beleg für ihre 
Schlechtigkeit anführt; denn theils bleibt Grausamkeit auch gegen 
Schlechte immer was sie ist, und Hiob sprach oben von Solchen, 
welche sie gegen Hülflose und Arme aller Art üben; iheils aber 
kam es gerade solchen Menschen am allerwenigsten zu, einen Eh- 
renmann wie Hiob in unverschuldetem Unglücke zu höhnen, und in 



''') Darch ein Verseben des Verfs., wie es scbeiot, stimmt die Eiiäute- 
rang des Ausdrncks tiUT^b^ "^^Ü (ßlii infamiae bs infames) nicht genau za 
der Uebers.: „Ehrloser (Eltern) Söhne.** Beide Erklirungen babea ihre Ver^ 
theidiger gefunden ; ich ziehe die in der Uebers. ausgedruckte Tor, wobei deon 
OTjj-n^a 8. V. a. ein Namenloser, d. i. Ehrloser, ist. 0. 
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dieser Weise seine aiensdiliche Theilisahme an ihrem Loose tu ver> 
^eken, daher die hittere Spraehe des Gehöhnteii so natürlich als 
gerecht erscheint Nach 24» 4. hahen wir diese Menschen för £tti- 
gebome zu hallen, und in diesem Gap. V. 6. werden sie niher als 
Höhlenbewohner, d. i. Ckoriier, beseichnel; die Ghoriter aber gehö« 
ren su den Urhewohnem der Gegenden, in welche die Sage die 
Geschichte Hiobs verlegt hat, Idomia's nämlich, welches in weiterem 
Sinne auch das Land Uz umfasste (vgl. Anm. zu 1, 1.), und wurden 
von den Edomitem unterjocht uud aus ihren Wohnsitzen vertrieben 
5 Mos. .2, 12. 22. Wir hätten uns demnach Abkömmlinge der ur- 
sprünglichen Bewohner dieser Länder, der alten Ghoriter, zu denken, 
deren Vorfahren sich zur Zeit der Unlerjochung ihres Stammes in 
die Gebirge und Wildnisse des Landes geflüchtet hatten, wo sie 
noch zur Zeit unseres Dichters in einzelnen Familien fortlebten, im 
eigenen Vaterlande kaum geduldet, von den Landesbewohnern yet* 
achtet und verfolgt, so wie es hier beschrieben wird, daher mit 
Hass imd Rache gegen dieselben erfüllt, so dass sie die Gelegenheit 
gern wahrnahmen, bei ihren Streifzügen in die bewohnten Gegen- 
den einem Unglücklichen, zumal einem sonst in hohen Ehren und 
Ansehen stehenden Manne, wo es ohne Gefahr geschehen konnte, 
sich zu nahen und ihren Spott, ihre Schadenfreude ihn fühlen zu 
lassen, selbst ihn zu misshandeln, wie sie es hier an Hiob thalen. 
Die Ueimathlosen in der Schweiz, die Zigeunerfamilien u. dgl. gehen 
ähnliche Bilder aus unserer ZeiU Dass nicht, wie die Ausll. ge- 
wöhnlich annehmen, von schlechten Menschen überhaupt die Rede 
sei, sondern von einer bestimmten Classe von dergleichen der Dich- 
ter spreche, springt in die Augen. An Urbewohner des Landes hat 
zuerst Ew. gedacht, doch seine richtige Vermuthung nicht näher be« 
giündet — V. 9. nimmt den Gedanken von V. 1. wieder auf. SibTab] 
zum Gespräche, wofür Klagt. 3, 14. phip steht. — V. 10. Sinn des 
1. GL: sie kommen zu mir heran, um sich dann mit Abscheu von 
mir wegzuwenden; Sinn des 2. Gl.: sie scheuen sich nicht, vor mir 
auszuspucken (nicht: sie spucken mir in*s Angesicht, wie 17, 6.); 
in Gegenwart eines Anderen, vor seinen Augen, auf die Erde zu 
spucken, war eine Beleidigung, indem man es als Ausdruck der Ge- 
ringschätzung ansah. So noch jetzt z. B. bei den Negern, s. Ausland 
1837. Nr< 74. Aber nicht nur scheuen sie sich dessen nicht: — 
V. 11. sondern seinen Strick löst einer, und demülhigt mich, und 
den Zügel lassen sie vor mir schiessen, d. h. sie erlauben sich selbst 
mich zu schlagen, und die Frechheit, mit der sie mir entgegentre- 
ten, kennt gar keine Schranken, ^^'d] nach vorhergehender Vernei- 
nung: sondern^ in;\, der bei den gemeinen Glassen die Stelle des 
Gürtels vertretende Slrick, mit welchem das Hemde zusammengebun- 
den wird, Burekhardt Beduinen u. Wahaby S. 39. Jahn bihl. Ar- 
chäol. I. 2. S. 72. rij9 demüthigen, näml. durch Schlagen. *«3fin] 
i?or mir, d. h. in meiner Gegenwart, vgl, '15B73 3 Mos. 19, 32. Ew.*s 
Erklärung (nach LXX u, Hieron.): denn eniilössten Bogens beugt* er 
(Gott) mich, einen Zügel hing man mir an '5 Haupt (cig. Hess man 
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von meinem GeeichU herab), ermaugelt alles sprachlichen Fandamen- 
tes, da weder *nn7, den Bogen bezeichnen, noch lr\ty beissen kann: 
durch Geeehosse niederbeugen, auch stall '^^m es heisseo musste 
•»3B Vyw oder -»aD^ b5>?a, vgl. V, 17. u. 30. 1 Sam. 17, 39. Das K'ri 
't'nn*) hängt mit äer falschen Aurfassung der Stelle, nach welcher 
Gott als Subj. zu ''32?*ll HFIB gedacht wird, zusammen*). — V. 12. 
Zur Rechten slelU sicH die Brui] d. h. dieses Gesindel tritt gegen 
mich als Kläger auf, nennt mich einen Verbrecher, der seiner Sün- 
den Strafe trage. Vor Gericht stand der Kläger zur Rechten des 
Angeklagten (vgl. Ps. 109, 6. Zach. 3, 1. Jahn bibl. Archad. II. 2. 
S. 315.), daher der Ausdruck : xur Rechten eines auftreten <=» eineo 
anklagen, ntinfi] junge Brut, Buben, nach V. 1. u. 2. passende Be- 
zeichnung jenes Gesindels. mbV) '^^Xl] eines Füsse forlstossen, d. i. 
einen nirgends einen Standort gewinnen lassen, ihn immer vorwärts 
treiben, daher bildliche Bezeichnung unaufhörlicher Plackereien, Ver- 
folgungen. Schaarenweise umlagern, höhnen und quälen den Hiob 
diese Menschen und lassen nicht ab von ihm, so dass er sich wie 
ein Belagerter vorkommt, der, unfähig, den feindlichen Operationen 
Widerstand entgegenzusetzen, seine Festung preisgegeben siebt. Diese 
Beschreibung ihres Treibens unter dem Bilde einer von ihnen gegen 
Hiob angehobenen Belagerung beginnt mit dem 2. Gl. dieses Verses, 
und wird V. 13. u. 14. fortgeführt. Zu ibO^I vgl. 19, 12. In Ü1^» 
hat das Suff, active Bedeutung: die Wege des Verderbens, welches 
sie mir bereiten, ihre verderblichen Pfade, Bemerkenswerth ist die- 
ser Vers für den Gebrauch der Verbalformen, indem deren drei hier 
gleicbmSssig von unvollendeten Handlungen gesetzt sind; vgl. Spr. 
31, 13 — 15. — V. 13. Sie reissen meinen Pfad auf, d. i. den Pfad, , 
welcher zu mir, dem Belagerten, führt, machen sie unbrauchbar, so 
dass ich von aller Hülfe abgesperrt bin und Rettung also mir un- I 
möglich ist; an meinem Falle arbeiten sie, eig. sie helfen dazu, 
helfen ihn bereiten, vgl. Zach. 1, 15.: rtj^'nb Ity. 17ab 1T5^ «b] 
Menschen, denen Niemand die Hand reicht, eig. beisteht in irgend 
einer Lage, wo sie fremden Beistandes bedürfen, von denen sich 
Alles losgesagt bat. Im arab. Sprachgebrauche ist der Ausdruck 
Mensch ohne Helfer Bezeichnung eines von aller Welt Verachteten 
(s. die Belege bei Schult, zu d. St.), und in diesem Sinne ist er 
auch hier gebraucht.— V. 14. rn«*^ an*i V*1BS] wörll.: nach Art 
eine$ weiten Mauerrisses kommen sie, d. i. nach der concisen Aus- 
drucksweise des Hebräers (vgl. Ew, §. 221.) : als wäre (von belagernden 



*) Die Schwierigkeiten des 11. Verses sind von der Art, dass ein siche- 
res .Verständniss kaam mehr zu gewinnen sein wird. Namentlich ist die Be- 
deutung des Wortes 'IH'^ sehr ungewiss; unter den mir bekannten Erklärun- 
gen sagt mir noch am meisten die von^ Ges, (im Lex. man.) vorgezogene zq, 

wornach ^ri*^ ungefähr b. v. a. ^D^ im 2. Gl. sein würde. <l|r^ demütbigen, 
oder auch plagen, quälen, möchte ich nicht gerade vom Schlagen verstehen, 

wozu kein hinreichender Grund vorhanden ist. ^^^12 scheint mit Rücksicht 
darauf gebraucht zu sein , dass der gelöste Zaum ein Zaum des Respects vor 
Hiob war; vgl. Ges, Lex. man. u. d. W. 0. 
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Feinden) eine weite Bresche in die Mauer gebrochen, also kommen 
sie, dringen sie auf mich ein, gewaltsam, unerwartet und in gedräng« 
ter Sch^ar. yij^ steht wie oben 16, 14. Die Erklärung: wie ein 
breiler Strom n. s. w. (nach 2 Sam. 5, 20.) passt nicht zum Bildei 
der Belagerung. Unter Krachen wälzen sie sieh heran, d. i. mit 
wildem Gelärme, dem Lärm der einbrechenden Festungsmauer ähn- 
lich, stürzen sie über mich her. Der Gebrauch von ntin ist unge- 
M^öhnlich; der Dichter mag sich das Krachen denken als über den 
andringenden Feinden schwebend. — V. \b. Gekehrt ist gegen mich 
jegliches Schreckniss] *'^üTlH Hoph., braucht, als voranstehend, nicht 
mit dem Subj. minba zu concordiren, vgl. 42, 15.*). Verjagt wie 
vom Sturme wird meine Herrlichkeil, und der Wolke gleich ist vor* 
über mein Heil! Subj. zu rjl^n ist das folgende m^S; das, was 
meine Herrlichkeit verjagt, ist wie der Sturm, quasi venlus aufert 
nobilital&m meam, '^nn'^ns] meine Herrlichkeit, Ehre und Ansehen, 
die ich sonst genoss, so dass der Schluss zu V. 1. zurückkehrt. — 
V. 16. Dieser gänzlichen Umgestaltung seiner vormaligen äusseren 
Lage entsprechend, muss natürlich auch Hiobs innere Verfassung, die 
Stimmung seines Gemfithes sein; jelzt strömt sein Herz in Klagen 
über, denn an die Stelle der Tage, da ihn Gott behütete 29, 2., 
sind Tage des Jammers getreten, die V. 17. u. 18. näher beschrie* 
ben werden als Tage qualvoller, selbst die Nächte hindurch andau- 
ernder, sein ganzes Aussehen enlslellender Schmerzen. So beginnt 
hier der Gegensatz zu 29, 2 — 6. "^löDa '^Dn'ün "»bs^] eig. über 
mich ausgegossen ist meine Seele; die Seele, das Herz, als der Sitz, 
gleichsam das Gefäss der Klagen gedacht; das Hitpael in passiver 
Bedeutung wie V. 18. 19. Klagl. 4, 1. Ges, §. 53, 3. Ew. §. 124 c. 
— V. 17. Die Nacht als handelndes Subj. gedacht wie 3, 3. ^p5 
'^b^'D] (Piel) sie durchbohrt meine Gebeine, so dass sie nicht mehr 
an mir sind, dass sie sich ablösen, von mir abfallen. Dieselbe Prä- 
gnanz des Ausdruckes V. 30. Bei der Elephantiasis werden die 
Knochen des Kranken angefressen, die Gliedmaassen sterben ab und 
trennen sich vom Körper, '^p'ny (von p'n^ V. 3.) die an mir na^ 
genp wahrsch. poetische Bezeichnung der Schmerzen. Sachparallele: 
7, 3 f. — V. 18. Durch die Allgewalt , ist mein Gewand entstellt, 
als wie mein Leibrock umgürtet es mich] d. h. so sehr ist durch 
Gottes gewaltige Hand mein Körper zusammenf^eschrumpft und hat 
dadurch seine Gestalt sich verändert, dass auch mein Gewand ein 
ganz verändertes Aussehen bekommen hat; das weite Oberkleid näm- 
lich, in welchem sich sonst der Körper zu spreizen pflegte, fHllt 
jelzt an der dürren Gestalt herab, dass es sich, wie das Unterkleid, 
an den Leib anzuschliessen scheint und daher eher für dieses gehal- 
len werden könnte. nD"a^] wie 23, 6., die göttliche Allgewalt, 
hier als Urheberin der Krankheit Hiobs gedacht — !rTiV«~*i;^ 13,21. 
19,21. 26, 2. iz3iDb, im Gegensalze von nph^, das äussere, alsQ 



'*') ni*lb!3 kann aber aach als Object za dem Passiv IfSilil anfgefasst 
werden, vgl. Ges. §. 140, 1. Anm. 0. 
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da» manteUrtige C^«6#r- oder O^^rkleid, sowie 4i«fe# das inoere, 
d. b. das dicht am Leibe anliegende l/nf^rkleid. *^t^] wie 33^ 6. 
mmB 3, 1733. So kann mit £io. die Stelle erklärt werden. Oder 
man'erkUre: äureh di$ AUgewoll ist miin Gewand verfvtindeU, 
d. h. statt meines sonstigen Gewandes muss ich jetzt das Traaeiv 
kleid (pto) tragen; gUieh wmnem Leibroek (d. b. wie sonst dieser) 
umichlmsl et mich, mit Beziehung auf 16, 15.; vgl. V. 28. Andere 
nehmen das Gewand als bildlichen Ausdruck fQr die durch die Krank- 
heit entstellte Baul; auch über da? Subj, sind die Ausleger keines- 
wegs einig. — V, 1 9. Auch das Verhältniss, in welchem sonst GoU 
EU Htob stand, hat sich ganz umgekehrt. Sgbj. zu "t^'iSi (Hiph. von 
rci;) ist GoU, In den Kolk werfen, bildliche Bezeichnung der tief- 
sten Erniedrigung. Das 2. Gl.: und ich bin gleichwie Slaub und 
Asche, ich bin ganz ^taub und Asche geworden, fQr: ganz ia Trauer 
und Schmerz versunken, vgl. 2, 8. "*-^ V. 20. Das 2. Gl.: ich sieht, 
der Erliöruog, deiner Hülfe, harrend, und du starrst mich an, mich 
hülflos stehen lassend. I^iärifl mit 3, welches das Haften des 
Blickes bezeichnet, 31, 1. mit'b^, 32, 12. mit lf (wofür Jes. 14, 
16.: bfiji), 37, 14. mit dem Accus,: einen m»( Aufmerksamheil be- 
trachten; in welchem Sinne, das bestimmt überall der Zusan^men* 
hang: erslaunt Jes. a. a. 0., mil Wohlgefallen 31, 1., feindlich, w- 
nend hier. Vgl. das letzte Gl. von 16, 9. Zwei andere liesarteo 
lisnni (2 MSS.) und ij'ann Ä^bi (1 MS. u. Hieron,) sind exegeL 
Gbiyecturen. — V. 21. Zu" "»swölün (wofür einige MSS. "»cöaiön 
von O^) vgl. 16, 9. — V. 22. /hi hebsl mich auf (wie der Wind 
ein Blatt, vgl. 13, 25.), lassest in den Sturm- hinein mich fahren*), 
und mich zergehen in seinem Krachen. Mx^i^ wie Ji?)a Jes. 64, 6. 
Das K'tib MltDM ist, wie schon Sluhlm, und Pareau vorgeschlagen 
haben, Sijtdn zu lesen, welches eine härtere Aussprache für ^i^^n, 
nptön 36, ä9. 39,7.**). n«töri das Krachen, Tosen, hier des 
Sturmwindes, daher parallel mitnil, wie das gleichbedeutende 
hMioi (30, 14.) Spr. 1, 27. parallel mit rT$)^D steht. Grammat. ist 
es Accus, des Ortes, wie ritt Y. 23.; eig. : du lassest mich in das 
Mrachen des StMrmes zerfiiessen. Der Lesart rr^tlin (Fiel von M*i;b II. 
Ges. WB.) steht das mangelnde Suff, entgegen. ' S^^ipf , wie nach 
dem K'ri gelesen werden soll, lässt nur die gezwungene Erkllruag 
zu: du lassest mich xerfliessen in Beziehung auf das Beil, quoad 
salutem. — V. 23. Begründung des Vorhergehenden und zugleich 
Erklärung des bildlichen Ausdrucks ii'y^ri "^H^bt^^. Ueber die Constr. 
•»55'«tt5ri — '^M'i; vgl. zu 19, 25. — V.* 24.' Zusammenhang: ich 



*) Die Accenle verbinden tlTn'bfi^ mit dem vorhergehenden ''iNlön; 
Du hebst mich hinauf auf den Sturmwind, wie auf ein Reiltbier. 0. 

**) ^^3^*? (inil '' für K) ist eine Form, die grosses Bedenken erregt; 

eher ist Wtilp (nach Ew.) erträglich, mit Auflösung von «in uw, wobei sich 

dann K dem vorhergehenden w assimilirt. Die ursprüngliche Aussprache und 
Bedeutung des K'tlb bleibt aber ebenso unsicher, als der Sino, der mit dem 
K'ri hat verbunden werden sollen. 0. 



Cap. XXX, 19-28. 18» 

muss Hiieh freilich diesem deinem Willen unterwerfen, nur aber, 
Tv^^nn einer auf den Trümmern seines Lebens steht, streckt er nicht 
die Hand aas nach ReUung, erhebt er nicht seine Stimme zum Hülfe*- 
ruf? Das 1. GL wörtl. : nur wird auf den Trünmiern einer nicht 
ünestretken die Hand? *^t(\ wie 13, 15. 14, 22. 16, 7, 23, 6. Mb 
Hb^"^] ein Fragesalz, wie 2, 10. 14, 16.; das Sobj» unbestimmt: 
einer, man. i; nbtf -=■ 1J te^B und iD*1& (s. d. WBB. und vgh 
Spr. 81, 20.)» oder^*t; KirT; HaL. 3, 10.: die Hand ausstreeken 
nach Hülfe, "^^is] aus ^ und '^ij, Schutthaufen, Trümmer, hier 
Bezeichnung des zerstörten 'Körpers Hiobs, oder auch Bild seines zer- 
störten Glückes*). Im 2. Gl. entspricht in'»Bn-OK dem ^5>a des 1.; 
1*^© Untergang, wie 31, 29.; das Suff, geht auf das Subj. von nbtt)^. 
Ebenso sind die Worte snu) )Tib parallel mit ^J-nbtt5l tib; ^ie 
Negation ist, wie 3, 10. (vgl. auch V. 25.), im zweiten "Satze nicht 
wiederholt, ^nb kann nicht für bSlb gesetzt sein, da wohl die 
Masculinforroen der Pronomina, als die allgemeinen, häufig für die 
besonderen Femininformen vorkommen, vgl. in diesem Buche 39,. 4. 
42, 15. mit 1, 14., niemals aber umgekehrt diese für jene gesetzt 
sind. Dieser grammat. Grund ist es, welcher den Erklärungen der 
meisten älteren und neueren AusH. (unter diesen z. B. Schär,, Ges., 
de Wette, Umbr,) entgegensteht; denn die Lesart Qtib der ältesten 
Äusgg. und einer kleinen Zahl MSS; ist gewiss nur grammat. Cor- 
reclur des unbrauchbar scheinenden Feminin^Pron. 'fftb) für welches 
sich im ganzen Zusammenhange der Stelle nirgends ein Nomen fin- 
det, worauf es bezogen werden könnte. Ist der Text unverdorben, 
so lässt sich '\nh am ersten mit Bemst,, Ew, in dem Sinne von 
propterea fassen, wie das gleichgeltende *]tib Ruth 1, 13. und im 
Ghald. Dan. 2, 6. und öfter, so dass zu fibersetzen wäre: wenn 
einer im Unglücke ist, ertänt nicht desswegen das Hülfegeschrei? 
(schreit er nicht desswegen um Hülfe?) Schon den alten Ueberss. 
war die Stelle unverständlich; die späteren Ausll. wichen so sehr 
von einander ab, dass Schult, in seinem Comm. bereits 18 verschie- 
dene Erklärungsversuche aufführen konnte. — V. 25. Zuslimmenhang: 
und sollte nun auch ich diess nicht thun dürfen? (man halte ihm 
seine Klagen zum Vorwurfe gemacht, vgl. zu 23, 2.) giebt mir denn 
nicht schon das Mitleid, mit welchem ich stets an Anderer Nolh 
Theil nahm, ein Recht darauf? Kb^'bK gehört zu beiden Gliedern. 
t3i'^"Slt|3p einer, der schwere Zeit hcU, ein Bedrängter. — V. 26. 
Ich durfte desshalb auf Glück hoffen, aber das Gegentheil traf ein, 
und darin liegt wieder ein Grund zu gerechter Klage, tibn*!^! 
mit Palach unter dem i, vgl. Ew. §. 232 e. — V. 27. Letztes Auf- 
seufzen aus seinem Elende, bis zum Schlüsse. — V. 28. 1^12n (<b:i] 
d. i. und nicht durch Sonnenbrand, d. h. in einer ganz anderen 



*) Dorch die Unsicherbeit aber den Sinn des Wortes *^^^ wird auch das 
1. Gl. dieses Verses donkel, wie es in noch höherem Maasse das 2. ist. Die 
Erkl. durch „auf den Trümmern^* (oder besser: „auf Trfimmern^*) genügt mir 
nicht. 0. 
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Schwäne, naml. in der des pte; vgl. zu 8, 11. und zu 16, 15.*). 
T\W( btipa '*n73pl ich ireU auf; in der Gemeinde, d. b« offeat- 
lieh, vor aller Well, schrei' ich um Hülfe, — ¥• 29. Der Ver 
gleichuBgspunct ist das laute, klagende Gebe«l dieser Tbiere. Sacb- 
parallele: Micha 1, 8. — V. 30. ^XW] Beziehung auf die schwärz- 
liche Farbe, welche bei der Elephantiasis die Haut annimmt, '^bn] 
wie V. 17. n*in von Ihin (nicht Sinri), hier: entzündet sein- — 
V. 31. *^'\^'D und ^Xf als Sinnbilder deV Freude, vgl. 21, 12. . 

Cap. XXXI. Ueber den Zusammenhang mit Cap. XXX. s. oben 
<len Gedankengang. V. 1. Er beiheuert zuerst, über seine Sinne 
auPs Strengste gewacht zu haben, dass sie nicht die sündliche Dut 
in ihm anfachten, '^^'^^b *^n^D n'^la] d. i. ich schrieb meinen Augei 
einen Vertrag vor, w^elchen sie mit mir eingehen mussten ; sie muss- 
len mir versprechen, nicht dahin zu schauen, woher der Unschuld 
meines Herzens Gefahr drohen konnte. Ueber die Verbindung vos 
n'ts mit b, verschieden von derjenigen mit Df, r^, s. Ges. u. Win. 
in den WBB. uut. D*!^. Das 2. Gl. leitet die Begründung des 1. 
ein, die V. 2—4. weiter ausgeführt wird: und wie mocht* ich auf 
eine Jungfrau hinblicken? d. i. wie hält' ich diess auch thun mö- 
gen! l^inriK] uäml. ngog ro imd^vfiijaai avt^v Mallh. 5, 28. — 
V. 2. Und welches Loos hält' ich alsdann von Gott erwarten müs- 
sen ? Die Antwort liegt in V. 3. ba^ö» mb« pbn =- D'^rjbKp pbr 
20, 29. — V. 3. Ich wäre alsdann (also schon beim lusteroien 
Blicke, ganz wie Mallh. 5, 28.) ein bj?, ein 11M b$& gewesen, unä 
deren Loos ist ja n'^fit und ^D3. — V. 4. Denn Gott verborgen blei- 
ben konnte ja meine sündliche Lust nicht; siehet nicht er u. s. w. 
Also der Gedanke an Gottes Allwissenheit und an die . Strafbarkeit 
schon der bösen Begierde Hess ihn mit solcher Strenge über seine 
Sinne wachen. — V. 5. Noch viel weniger aber liess er sich durch 
seine Sinne zur wirklichen Begehung der Sünde in Wort oder Tbat 
hinreissen. iDnni kann nach der masoret. Punctation nur von Tt^ti 

r r 

abgeleitet werden, welches hier wahrsch. als Nebenform von ib?n 
aufzufassen ist, vgl. n'jÄ und 1^3, nja und t^a**). lö^n, gew. mit 
b, hier mit b^ verbunden, welches nach spälerem Sprachgebrauche 
•» bfijl; v^l. zu 22, 2. und unser: auf etwas hineilen. — V. 6. 
ist nicht Nachsalz zu V. 5., sondern eine in die Betheuerung, welche 
V. 7. fortgesetzt wird, eingeschobene Bekrärtigung derselben: es 
darf Gott mit der strengsten Wage mich wägen, und er wird mei- 
nen Wandel treu und ehrlich erfinden! — V. 7. schliesst sich an 
V. 5. an. Hier das Imperf. mit dem Perf. abwechselnd, wie V. 13. 
16. 17. 19. 20. u. 8. w. 'rj'n'i mit dem Artikel: der bestimmte d. h. 
von Gott vorgezeichnele Weg, welchen die Menschen gehen sollen, 
also der Weg des Rechtes und der Wahrheit = STiST^ *!rT7 Ps. 

♦) Andre beziehen *Tlp anf die durch die Krankheit geschwärzte Bau\, 
wofür der Gegensalz {T\'Ot\ Nbs) spricht. 0. 

♦♦) Doch vgl. Ges. Lex. man. u. d. W. Ü'^^ und Ew. §. 232 a. unler 1) )>. Q. 
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5, 9. 27, 11. Entgegengesetzt sind demselben die Augen des Men- 
schen, d. i. seine Sinnlichkeit, vgl. Jer. 18, 12. — V. 8. Nachsatz 
zu V. 5. u. 7. Fluch, welchen er über sich ausspricht, wenn das,, 
was er V. 5. u. 7. betlieaert hat, nicht völlig sich also verhalten 
sollte: er will umsonsl gearbeitet haben, der ganze Ertrag seiner 
Arbeit soll Anderen zu Gute kommen, so wie es den Uebertretern 
des Gesetzes angedroht ist 3 Mos. 26, 16. 5 Mos. 28, 33. vgl. Spr. 
5, 9. 10., wogegen seiner Hände Arbeit selbst geniessen zu können 
zum Glücke des Frommen gerechnet wird, vgl. Ps. 128, 2. S-i^*-itK 
drückt die Zukunft in der Vergangenheit aus: ich will gesäet haben*); 
die beiden anderen Imperfecte sind imperativisch zu fassen, wie V. 
10. 22.: ein Anderer soll essen u. s. w. — Y. 9. Forlsetzung der- 
selben Betheuerung. n«»-^^ — 'K""^??» wie V. 5. -»na*^«] näml. 
bis er ausgegangen war, vgl. Spr. 7, 8'! — V. 10. NachsaU zum 
irorigen Verse, wieder einen Fluchwunsch enthallend, wenn es sich 
nicht ganz so verhielte, wie er eben gesagt hat Die Imperfecta 
also imperativisch wie V. 8. ']'nt^ die Handmühle treiben, ein Ge* 
schäft der niedrigsten Sclavinnen, vgl. 2Mos. 11, 5. Jes. 47, 2. 
Matth. 24,41. Hom. Odyss. 20, 105 — 108.; hier bezeichnet aber 
der Ausdruck nicht dieses einzelne Geschäft, sondern den Stand der 
Sclavinnen überhaupt, die gew. zugleich die Beischläferinnen waren 
(vgl. Win, Realwb. Art. Beischläferinnen), so dass Vutg, u. Targ, den 
Sinn nicht unrichtig ausgedrückt haben durch scorlum alterius sit 
uxor meal worauf auch das 2. Gl. hindeutet. Demnach wünscht 
Hiob, dass auf dieselbe Weise, wie er sich gegen seinen Nächsten 
vergangen habe, ihm auch an seinem Weibe vergolten werde. Es 
wäre diess ihm freilich eine grosse Schande, aber er hätte sie ver- 
dient, denn — V. 11. (welcher die Begründung von V. 10. enthält) 
— - welch* eine That hätte er begangen! der Ehebruch ist ja eine 
Freveltiiat, die schon der Richter mit der höchsten Strafe belegt 
(nach 5 Mos. 22, 22.). WIM und K"^:-! in dem Sinne unsres Neutr. 
aufzufassen und auf das V. 9. genannte Verbrechen zu beziehen ; die 
Lesart des K'ri ^'^^ und ix^l^ ist eine unnölhige grammat. Gonjeclur'*^). 
ivy^ kommt als Bezeichnung ähnlicher Laster auch 3 Mos. 18, 17. 
vor; in gutem Sinne stand es oben 17, 11. t3*^b*^bB X\y] wobei 
das erstere Nom. im Stat. absol. statt im Stat. constr. steht, ist 
nach Ges. §. 114. Anm. Ew. §. 287 h. zwar möglich, aber doch 
wahrscheinlicher, dass dieser Punclation eine Vermischung der bei- 
den hier vorkommenden Lesarten: "^ybö fl^ eine richterliche, d. i. 
vor den Richter gehörende, Frevelthat ,' vfie viele MSS. und die äl- 
testen Ausgg. nach Analogie von V. 28. lesen, und: ü'^b'^b© yi9 eine 

*) Die Beziebang auf die Vergangenheit ist durch Nichts geboten nnd 
man kann uobedenklich überselzen: so will ich säen und ein Anderer möge ver- 
zehren. 0. 

**) Im K'lib bezieht sich M^tl allerdings auf den Inhalt von V. 9., aber 

^"^ty auf tl^T ; ohne hinreichenden Gnind bringt das R'ri das Pronomen ia 
beiden Sätzen in geschlechtliche üebereinstimmung mit dem nachfolgenden Prä- 
dicale. 0. 
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Fr09elthat der Riekler (gentt. passiv.), d. i. eine von den Richteni 
SU bestrafende Frevelthat» zum Grunde liege*). — V. 12. Aber auch 
&ü Lasier ist der Ehebruch, welches wie ein brennendes Feuer die 
Lebenskräfte des Menschen aufzehrt, und ihn in Amnith und Elend 
sttknt bSKn imae^'na^ Relativsatz, a O'nt^ dt« Wurzel at^ eiwas 
wegnehmen, d. i. etwas von Grund aiis zerstören. Sachparailele: 
Spr. 6, 27 ff. 7, 26 f. u. a. — V. 13. Er betheuert xweitene , gegen 
seine Untergebenen niemals ungerecht, gegen HfilfsbedQrfttge nie hart 
oder grausam gewesen zu sein, auch niemals sein Ansehen zu ihrer 
Unterdrückung missbraucbt zu haben, bis V. 23. Vgl. des Elipfaas 
Beschuldigungen 22, 6 — 9. DN] mit dem Imperf., wie V. 7- — 
V. 14. u. 15. sind nicht Nachsalz zu V. 13., sondern eine Z^ivischea- 
bemerkung, das Motiv enlhaltend, aus welchem er seinen Dienstbo- 
ten stets ihr Recht hielt, wie V. 2 — 4. V. 6., und ebenso wie V. 2. 
durch 1 eingeleitet. Das Motiv aber ist ein doppeltes, erstli<^ nach 
V. 14. der Gedanke an Gott, vor dem er ja, wenn er ihn zur Ver- 
antwortung zöge, seine Ungerechtigkeit nicht zu rechtfertigen "wüssle: 
was wollt* ich Ihun, wenn sich erhöbe CroU u. s. w.? sodann nach 
V« 15. die Betrachtung, dass ja seine Diener mit ihm einen und 
denselben Schupfer haben, vgl. Mal. 2, 10. Eph. 6, 9. 133*)^*«')] wozn 
*7frK das Subj., ist ^ääll^'^i zu lesen, zusammengezogene Form des 
Pilel aus ^äS^br^n, £ii7?§.'62a. 6rcs. WB. index analyt.; das Suff, isl 
nach dem Zusammenhange Suff. 1. Plur., nicht 3. Sing.**). — \. 16, 
17. Forlsetzung von V. 13. An &N schliessen sich auch die Verba 
des 17. V. an. l» yr» wie 22, 7. — V. 18. wieder ein Zwi- 
schengedanke wie V. 14. u. 15., der die V. 16. u. 17. gesetzte Mög- 
lichkeit durch die Betheuerung des Gegentheiles im Voraus aufliebt. 
'^^] affirmat. : vielmehr l sich anschliessend an den verneinenden Sinn 
der vorhergehenden Fragen. Von jeher, sagt Hiob, habe er sieh 
vielmehr die entgegengesetzte Handlungsweise gegen Witlweu und 
Waisen zum Gesetze gemacht. In '^A^i, wozu Din^ das Subj., ver- 
tritt das Suff, die Stelle von *^b: die Waise wuchs mir auf; vgl. 
40, 22. Ges. §. 119, 4. Ew, §. 305 b.***). ^»^] nach Art eines 

'*') Ich kano mich nicht da?on überzeugen, dass die gewöhnliche Lesart 
sprachlich gerechtrertigt werden könne, und ziehe die Variante ?or, die den 
Text nach Maassgabe von V. 28. gestaliel. 0. 

**) Eine Znsaromenziebung, wie die hier angenommene, steht so sehr in 
Widerspruch mit den Lautgesetzen der hehr. Sprache, dass die Herstelinng 

der regelrechten Form ^Sp^D'^l anzureihen sein wird. War einmal dorcfa 

riachldssigkeit ein 3 in der Schrift ausgefallen, so blieb den Punctatorrn nach 
den von ihnen festgestellten Grundsätzen allerdings nichts Anderes übrig, als 
sich d«r im Zusammenhange für erforderlich erkannten Form in der Punclation 
soviel als möglich zu nähern, selbst auf Kosten der sprachlichen Correclheil. 
Spätere Nalionnlgrammatiker übrigens, wie z. B. Dav. Kimchi (im Lex.), die 
grammatische ünzulässigkeit jener Zn»ammenziehnng richtig erkennend, sehen 
die vorliegende Form lieber als (das sonst nicht vorkommende) Kai an, mit 
Dag. forte im letzten Stammbnchstaben, nach Analogie etwa der Pinralform 
d'^^S; 1 Kön. 6. 18. für tl'^^^^. 0. 

***) Die Incorrectheit dieser Constrnction ist wenigstens in einem Falle, 
wie dieser hier, anslössig genug, um zu einem Versuche andeiweiliger Abhülfe 
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Vaters d. u natürlich hier: wie einem Valer. In tn^fr^K, . Iqipeif. 
von M^j leiten, geht das Suff, auf die n3?2bM des 16. V. r^ V« 19. 
ForlsellÜBg.von V. 16. u. 17, ^31k] wie 29, 13. — V. 20. I5tbn] 
seine Lenden, die zuvor nackten, dnrch meine Hand aber bedeckten 
und erwärmten. — V, 21. Das 2. GL: weil ich im Thore meine 
H4ilfe sah, d. h. weil ich vermöge, meines Ansehens darauf zählen 
konnte,, gegenüber einem hülQosen Kläger vor Gericht Recht zu be- 
kommen und freigesprochen zu werden. '^n'^Ty] mein Rechtsschutz 
gegen die Klage des Din;. — V. 22. Nachsatz zu V. 13. 16. 17. 
19. 20. 21. Da er in allen seit V. 13. genaunteo Fällen mit dem 
Jirme gesündigt hätte, entweder denselben entziehend, wo er ihn 
darreichen, oder ihn gebrauchend, wo er ihn zurückhalten sollte» 
so bezieht sich auf den Arm auch die Strafe, welche er sich hier 
anwünscht. t)r^ die Achsel; ü!Dp das SchulterblaU*) ; M^p die 
Röhre, hier nach dem Zusammenbange : das Armhein ; *]%) ^äV5^ v^n 
etwas abgebrochen werden, Si73D^ und n3p konnten nach Ahm. 2tt 
.3, 4. Femininform sein für die gewöhnliehen Masculinformen, doch 
kann fi— auch ohne Mappik das Suff, sein nach Ew. §. 247 d.; 
Letzteres drücken auch Vulg, u. Pesch. aus. — Y. 23. Grund, warum 
er sich aller solcher; Ungerechtigkeiten gegen Andere enthielt: denn 
mir grauet vor dem Verderben Gottes (eig. Sehrechen isl für mich 
das Verderben GoUes), und vor seiner Majestät vermag ich nichts, 
d. h.: bin ich selbst ohnmächtig, wenn Gott seine Uebermachl mich 
wollte fühlen lassen, wie sollte ich denn Andere, die gegen mich 
nichts vermögen, mit meiner Uebermacht drücken? *^VmJ für mich, 
nicht verschieden von ''^. nfijto wie 13, 11. 'jtt wie 4, 17. — 
V. 24. 25. Er betheuert weiter, sein Herz nicht an die ihm verlie- 
henen Glücksgüter, Rcichthum und Macht, gehängt zu haben. VgL 
des Eliphas Vorwurf 22, 24. Vo^, als Sitz der Stärke, trop. für 
Stütze, daher hier parallel mit ncp:i)a. 'i'^^DJ s. v. a. unser Neutr. 
Der Nachsatz zu diesen beiden und allen folgenden Vordersätzen 
folgt erst am Schlüsse V. 40. — V. 26. Als Rewohner Arabiens, 
wo der Gestirndienst zu Hause war, konnte Hiob leicht dazu ver- 
leitet werden, Jehova untreu zu werden, und die Himmelslichter 
als seine Götter zu verehren. Doch auch von dieser Sünde betheuert 
er, selbst in Gedanken (V. 27.) sich rein erhalten zu haben. "niK] 
das Licht vorzugsweise, d. i. das Sonnenlicht, wie 37, 21. Ps. 37,6. 
Hab, 3, 4., q>uog bei Hom, Odyss. 3, 335. 1?ST» "^5] wofür im 2. Gl. 
das Partie, steht, von Mö^nfi<"Dö^ abhängig, np"^] adverbiell, zur 
näheren Restimmung des Verb, dienend, nach Ew, §. 279 a. Die 
Veranlassung, die Gestirne . als höhere Mächte zu verehren^ war nach 

aafzofordern. Ohne Aenderung der Consonanten Hesse sich '^^b'^.^ punctireo, 
in dem Sinne: 5te ehrte mich wie einen Vater, weil ich ihr nämlich gleich 
diesem Wohllhalen erwies. Der Mangel an klarem Paraiieiismus in der Form 

könnte die gegenwärtige Punctalion veranlasst haben, b*!^. in der Bedeatnng 
au/'erzieAen würde noch willkommener sein, zugleich aber erhebliche Aenderan- 
gen in den Consonanten nothwendig machen. 0. 

*) Wegen der Bedeutung von hp'ü^ ond d!3tD vgl. jedoch Ges» Lex. man. Q. 
Hiob, 2. Aufl. 13 
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dieser SteNe tbeils ibre Bewegung, wekhe sie afo hekbie Wese 
darstellte, tbeils ibr die Sinne und das Oemfttb des Mtnmchen er 
grelfendier Glanz. — V. 27. inV^i] das Vav der Folge, wie 2, 3. 
wenn sMine Betraehtung die Folge katU, dau wmn Herz Hch heim 
lieh verfiihren lieee, und meine Hand den Mund kuMMe. Meim 
Hand küute den Mund^ d. i. ich warf ihnen Kasshftnde za, als 
Zeichen der Verehnmg (aiioralto). Tgl. IKön. t9, 18. — V. 28. isü 
niebl Nachsatt, sondern wieder eine Swisdienbemerkoog, die Molive 
angebend, warum er sidi vor dieser Art von Sflnde verwahrte ; end 
dm Ja ist Hne riehierliehe (d. h. vom Biebler als Abgötterei zu be- 
strafende Silos;» 17, 2 — 7. £ft. 18,14—18.) Sthuid; denn (ein as- 
derev Motir) ein Lügner war idk Mt dem GaU- der B6ha, eig. kd 
log ihn etwas vor, log Rm an (diws bedeutet V t%^» v;^T- lESa. 
13, 18., verschieden von ^ tirtd einen veriamgnen'S^ 18. Jos. 59, 13.), 
indem ich öffentlich mich als seinen Verehrer ausgab, insgeheiin abe 
(hnoa V. 27.) anderen Göttern meine Huldigung brachte. Zu Va 
b9iyi2f dem GoU droben, vgl. V. 2. — V. 29. Auch Freude an s» 
ner Feinde Unglöck hat er sich nicht vorzuwerfen, selbst nicht der 
Wunsch, dass solches sie treffen möge, ist über seine Lippen ge- 
kommen. ^^^3^rr( eieh aufregen laeeen, hier: vor Freude -— froh 
locken. "^S] abhängig von "Ti^i^iynrr. — V. SO. Ein die vorher- 
gehende Betheuerung noch steigernder Zwischensatz: auch meinem 
Gaumen gestaiiete ieh nicht xu simdigen, in Verteünschung n 
fordern sein Lehen, d. h. mit einem Fluche meinem Feinde des 
Tod anzttwihMchen, sein Leben zu verwünschen. Der Gaumen hier, 
wie 6, 30., als Werkzeug der Rede, wie unser: Zunge. Das 2. 61. 
ist Erklärung des MOnb. SnbM] ein verwilnscheuder Schwur. Als 
Saehparallele vgl. das Gebot Spr. 24, 17. — V. 31. Dass er frei- 
gebig war und Gasifreundschaft öbte, und zwar im reichsten Bfaassc 
und ohfte Unterschied gegen ARe, das werden seine Hausgenossee 
am Besten zu bezeugen wissen. ']rp~"^73] hier, wie V. 35. u. 14, 4. 
^vgl. auch 29, 2.) mit dem Accus, verbunden; dieser ist !f3t)3 »b, 
Partie. Niph. : etn nicht satt Gewordener, Dass das Niph. von ^n^ 
sonst nirgend vorkommt (doch vgl. Targ, 8pr. 5, 10.) und> daher 
in den WBB. gar nicht aufgeführt wird, kann keinen gnftgendea 
Grund abgeben, die Richtigkeit dieser Auffassung zu bezweifeln, 
weiche der Zusammenhang durchaus nothwendig macht. iniD^TD hat 
hier, in einem ganz anderen Zusammenbange als es 19,22. verkam, 
auch einen anderen Sinn; hier nftmL ist Hiobs Fleisch das Fieisdi 
»eines Schlachtviehes <» inrDQ ISam. 25,11., der Sinn demnach : 
sprachen nicht die Leute meines Hauses: o kflme doch einer, der 
noch nie sich gesättigt hätte an unseres Herrn Tische, damit wir 
auch ihn sättigen konnten*)! Also jeden ohne Unterschied, welcher 



*) Die Idee des Wonscbes seheint in Stellen, wie diese biw and 14, 4., 
etwas weniger hervorzutreten, als sonst bei der Formel ]rT^""'?a der Fall isl 
Man dürfte wohl übersetzen: wo wäre jemand zu finden, der nicht von seinem 
Fleitcke gesättigt worden wäre? 0. 
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daher k^m, hatten Htobs Leute deaAuftisai^ ointfieteii m lassen umi 

zu speisen., die LXX, Thteodot,* Vulg. ühensetsen alalt? 9atEDd üth^ 

:?aiD3t (ohne rVegMion), quis dei de cami(m$' eius ^ m »alwrenuMpl 

was die Sehnsuehl der Uausleule nach der reieblLcfaen Kost aitSj' 

drfitcken soll» welche sie vormals in ihre» Herrn Hause genossen. — *« 

V. ^•. Fortsetming von Y. 30., jedoch in Form eines Zwiscbensaizesi 

ähnl. wie V« 18. "jr^b*^ und nniDM Imperfecta in Beziehung auf die 

Vergangenheit. tTn«J im Sinne von nn«-iö^» oder n^ij» (welchen 

alle- Verss^ ausdr4lcken) ; vgl. ipi^' Spr. 17,4. Ges, §. 104, 2 a« 

Andre: nach dnn Wege^, der Strasse, xu, — V. 33« Auch zu der 

zahlreichen Glasse derer endlich betheuert Hiob nicht zu gehören, 

wekhe ihre Schuld vor der Welt sorgfältig zu verbergen bemöhl 

sind) weil sie. die: öffentliche Meinung fürchten ; die daher, um nidit 

irgendwie sieh zu verraUien oder entdeckt zu werden, die* Oeffient*- 

lichkeit meiden,, und am liebslen; in ihre Hüuser sich einsehliessent» 

Dea Beweis hiefur hat er schon 29, 7 ff. geliefert, tn^d] niehti 

wie Adam, da das Worl nirgends in dieser speciellen Beziehung 

gebraucht vorkommt, sondern:, tote die Menechen, nSmL vom gemei«* 

nen, gewöhnlichen Schlage., so dass der Sinn: vtrhehUe tcA^ wie 

SLo Viele jsu Ihun pflegen u» s. w..^ vgl. Hos^ 6,. 7. Ps. 17, 4. 

"{iTSCb] I^ec Itif^ conslR. mit V ^i>^ häufig gesetzt, um eine nähere 

Bestimmung zu der Handlung des» Verh^ finit. (hier zu '^n'^CD) aus* 

zudrücken, ähnl. dem latein^. Gerundium in do; vgl. ISam* 2.0, 20.. 

3&. ^] poet. im Ghald. gevrahnlicber) Ausdruck ffic p'^n» -*-<- 

V. 34. nicht Nachsatz zu, V.. 33.,. sondern '^^^ gtebt den Grund dee 

VerJi^hUns am die Furcht vor dem- öffentliehen Urtheile: und *) in 

Ü^lfitl drCkckt dt« Folge dieser Furehl> aus : da» Meiden der Blensohen^ 

das sich stille zu; Hause Verhalten;, der Zusammenhang der SsStze 

ist demnach dieser: verhehlte[ tcA — verbergend — * weil icA. furch" 

tele — und weil mich schreekte — so dase ich zu Barne b/ftslL 

y]TZ'n kommt mir hier als Fem. vor; diese Gonstr. ist aber mdglidr 

sowohl mit Beziehung auf die ursprüngliche abstracto, als. auch auf 

die abgeteitete GoUectivbedeutung des Wortes; vgl. Ew, §. 174a« 

D^Q*^ hier: sieh ruhig, d. i. in Zurückgezogenheit, halten, i^iSSl^m(b 

nme ist erlHulernder Nebensatz zu Ö^«J. — V. 35 — 37. Wiedier 

eine Zwischenrede, am ähnlichsten der des 6. V. V. 35. 9'ü'tti] 

welcher im Folgendea näher bezeichnet wird als "^^tZ), ist Accus, zu 

^n"^""»»» wie V. Äl. 'inn Irt] ^*^ meine Unlersehrifi! näml. zu 

allen den ausgesprochenen Betheuerungen, d. h. ich siehe zu aUem 

Gesagten! Der bildliche Ausdruck ist von dem Angeklagten beuge- 

nommen, welcher den Inhalt seiner Yertheidigungssehrift mit seiner 

Namessttuterschrift beglaubigt, iri bedeutet eig. das kreuzförmige 

Zeichen X» welches die ursprüngliche Gestalt des Buchstaben n war ; 

daen Zeichen der Unterschrift, Unterzeichnung, weil dasselbe bei 

den des Schreibens Unkundigen die Stelle der Namensuntersohvift 

vertrat (das noch heutzutage übliche Handzeichen), "^^^y*^ '^I9ü] d. i* 

der AUmächtige enwiedere mir auf diese meine Visrthcidigung und 

Rechtfertigung, er gehe ein auf jeden einzelnen Punkt und entgegne! 

13* 
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*Q^ 1D*«K ^n:D *^tti] Grammat. am sichersten ist es, mit Arnh. und 
Eu>. diese Worte an das 1. Gl. anzaschliessen , so dass- ^&Dn ein 
tweiter Accus, zu ^n^^^^^Ta, und nn^ Relativsatz, das- zweitheilige 
2. Gl. aber Zwischensatz ist, demnach zu übersetzen: und (o hall' 
ich äoeh) die Sehriß, welche mein Gegner geeehrieben! GemeiDt 
ist nach demselben Bilde die Anklageschriß , die Hiob einzusehen 
wünscht, um zu erfahren, welcher Schuld ihn Gott eigentlich an- 
klage, und warum er ihn also leiden lasse. Der gewöhnlichen Ver- 
bindung dieses letzten Gliedes mit dem zweiten, so das» sich ^r^ 
an *^33 y? anschlösse : der AUmäehiige antworte mir, und seine Schriji 
schreibe' mein Gegner ! (wobei "tfiD nicht die Anklageschrift, sondern 
die schriftliche Replik des KiSgers auf die Vertheidigung des Ange- 
klagten bezeichnen würde) steht die Wortfolge entgegen, indem es 
statt nnd nfiD*t '^^^y^ heissen müsste: ^&D nn:^*) '«3^9*^, nach Ges, 
§. 124, 6. JE^.'§. 3^2 b. Die hier vorausgesetzte Gerichtsordnung, 
Aach welcher Klage und Vertheidigung schrißlich abgefasst sein muss- 
ten, war die in Aegypten übliche (nach Dtod. Sie^ 1, 75.); im übri- 
gen Oriente war das Verfahren mündlich, Jahn bibl. ArchSol. IL 2. 
S. 312 ff. — V. 36. Wenn ich sie nicht tragen — nicht binden 
woUte!] d. h., da der Nachsatz fehlt: ßrwahr! ich wolüe sie tra- 
gen -^ sie binden. Die Suffixa in 13M1DK und isn^^M beziehen sich 
auf ■nDD V. 35. Sinn : so wenig h9tt* ich, wie ich im Voraus weiss, 
diese Anklageschrift zu scheuen oder mich ihrer zu schämen, dass 
ich sie, statt sie geheim zu halten, vielmehr auf meine Schulter 
heben, d. h. vor aller Welt zur Schau tragen und wie einen Ehren- 
sehmudc mir umbinden wollte. — V. 37. Gott hier als Richter ge- 
dacht, welcher den Angeklagten abhört. iS^npM *i'«A3 173!d] nicb( 
etwa wie ein Schuldbewusster , der den Richterspruch zu fürchten 
hat, sondern wie ein Fürst, der Niemanden zu scheuen hat, also 
völlig unerschrocken und stolz im Gefühle meines Rechtes wollig ich 
vor ihn hintreten, um ihm Rechenschaft zu geben. — V. 3S. sehliesst 
sich an V. 34. an. Eine neue Retbeuerung, dass er, der fiesitzer 
so grosser Ländereien, sein Eigenthum nicht, wie so viele Grosse 
(vgl. 24, 2. Jes. 5, 8.), auf unrechtmässige Weise an sich gebracht 
habe; vgl. Zophars Vorwurf 20, 19 ff. p^ftn -»by] er schreit wider 
mich, näml. zum Himmel auf, um Rache für seinen rechtmässigen 
Resitzer, den ich vertrieben. iT'Sa'»] «- l^sa*; sie weinen, klagen 
über die Arl, wie sie von ihrem früheren Herrn weg, und an inich 
gekommen; zur Erläuterung dient V. 39. — V. 39. riS, wie IMos. 
4, 12., das was das Land vermag d. h. erzeugt j sein Ertrag. 
t]DD'~*>b3] d. i. ohne das Land käu flieh an mich gebracht zu haben. 
■»nnftn H'^'by^ «651] Die Seele seines Herrn ausblasen ist wahrsch. 
hyperbolischer Ausdruck för: ihn bis aufs Rlut, fast zu Tode qa3- 
len, so lange nämlich, bis er, um nur Hiobs Redröckungen los zu 
werden, ihm sein Land unentgeltlich abtrat. Vgl. den ähnlichen Aas- 
druck Rieht 16, 16. Ueber den Plur. ST^bya vgl. Ges. §. 106, 2 b. Eiß. 
§. 178 b. — V. 40. Nachsatz, dem Inhalte nach nur zu V. 38. u. 39., 
grammaU aber auch zu V. 24. 25. 26. 27. 29. 31. 33^ VgL V. 22. 
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Es kann nicht geläugnet werden, dass VV. 35—37. einen pas* 
senderen Schiuss der Rede Hiobs bilden worden, als YV. 38 — 40., 
"welche wie nach dem Schlüsse derselben noch angehängt scheinen. 
Daher die Vermuthung, welche nach dem Vorgange älterer Ausll. (s. 
bei SehuU, zu d. St.) von Eichh. und Sluhlm. aufgestellt worden, 
dass diese drei Verse (38 — 40.) in unseVen Texten versetzt seien, 
indem sie nach des Ersteren Meinung ursprünglich zwischen V. 25. 
u. 26., nach der des Letzteren zwischen V. 34. u. 35. gestanden 
haben, sehr nahe lag. Allein weder bestätigt die äussere Kritik 
diese Vermuthung der inneren, indem in allen uns erhaltenen Tex« 
. tesd<^nkmälern , Verss. und HSS., diese drei Verse sich am Schlüsse 
finden; noch auch lässt sich ein Grund denken, welcher zu einer 
solchen Versetzung könnte Veranlassung gegeben haben *), Es muss 
daher im Plane des Dichters gelegen haben, die Rede Hiobs nicht 
so, wie es durch V. 36—37. geschähe, sich abrunden zu lassen, 
sondern sie ohne einen rhetorischen Schiuss plötzlich abzubrechen. 
Sind die folgenden Reden Elihu's eine Zugabe von späterer Hand 
(wie sofort gezeigt werden soll), so dass sich urspr. Gap. XXXVIII. 
an dieses Gap. anschloss, so kann des Dichters Plan nur dieser ge- 
wesen sein, den Hieb, da er sich eben anlässt, eine neue Reihe von 
Betheuerungen seiner Unschuld zu beginnen, plötzlich durch die Er« 
scheinung Oottes unterbrechen zu lassen, so dass Gott dem Redner 
in's Wort fällt, und dieser endigen muss, ohne zu Ende gekommen 
zu sein; vgl. Anm. zu 38, 2. 

Die Schlussworte ^*)'«fi^'~'^'m^ *)72n fehlten urspr. in der Vulg., 
und können, wenn sich 38, 1. an V. 40. dieses Gap. anschloss, weil 
alsdann völlig überflüssig, nicht von dem Dichter herrühren. 



'*') Die UebereinstiDimang der Verss. und MSS. kann jedoch hinsichtlich 
allerer Fehler, die sich in den Text eingeschlichen, Nichts beweisen, und die 
Veranlassung einer Versetzung könnte man sich etwa so denken, dass die Verse 
durch Verseben ausgelassen, dann am Rande (oben oder unten) nachgetragen 
und später am unrechten Orte eingefügt wären; wie denn meinen Beobach- 
tuDgen nach die hie und da in den Text des A. T. eingedrungenen Randglos- 
sen auf Ahnliche Weise meist am unrechten Orte eingefflgt sind, d. b. nicht 
itnmillelbar neben dem dadurch erläuterten Worte oder Passus. 0. 
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Beden Ellhn's» 

cap. XXXII— xxxvn. 



1. 

ün&ökiMl i^rselben, Dan diese Reden «di ^vob spflierer Haid 
lierrflbreBdes, und dem Bache Hieb ^verleibies Einsebiebsel seten, 
ergiebt sich aus folgenden Gründen: 

1) Sie heben den Zusammenhang auf zwischen Hiobs letzter 
Rede und der Bede Jehova's Cap. XXXVill. Der Eingang der Rede 
dehova's aetzt mil Nothwendigkett voraus, daas Hiob unnuttettiar vor- 
her gesfirochen habe, vgl. Anm. an 38, :2., und der abgebrochene 
Scfalnss der Rede Hiobs 31, 38^^40. läset sieh n«r «rklAren, wenn 
Hiob 4 milien im Zuge der Rede begriffen, von Jehova unterbrocheo 
wird. — 2) Sie schwäclien nidht nur die Rede Jehova's, indem sie 
die (Cap. XXXVHl— XLL enthaltene) Hinweisung auf Gottes Madit 
und Weisheit vorwegnehmen (Cap. XXXVl. XXXVII.), soiMi«rn sie 
Biachen dieselbe geradezu .überflfissig, indem :sie auf dem Wege der 
ErkeniUnüs die Losung des vorliegenden Rftthsels gd>en, wahrend 
die Rede Jehova's unbedingte Unterwerfung unter seine Alfanacbt und 
vediorgene Weisheit fordert. Wozu diese Forderung, wenn man 
weiss, daas die Leiden aittlidie Besserungsmtttel sind, wie sie hier 
Gap. XXXiü. XXXVL .dargeeleUt werden? „Es jst^ wie de WelU 
a. a. 0. treffend bemerkt, „gerade so, als wenn man nach Darlegung 
einer klaren Erkenntniss von einer Sache hinterher forderte, man 
solle nicht erkennen, sondern bloss glauben'^ *), Keineswegs trifft aLer 
dieser Vorwurf die allerdings Cap« XXVll. u. XXVHI. auch schon von 
Hiob antioipirte Hinweisung auf die Geheimnisse der göttlichen Weis- 
heit. — 3) Es ist des Elifau weder im Prolog gedacht, welcher das 
ganze Drama vorbereitet und die Personen, welche darin auftreten 
sollen, mit Namen anführt, noch im Epilog, welcher denen, die auf- 
getreten sind, Hiob und den Dreien, das göttliche TJrtheil verkündigt; 
Letzteres ist um so auffallender, als Elihu's Rede auf derselben Vor- 
aussetzung ruht, wie die Reden der Drei, nämlich, dass Hiob um 
seiner Schuld willen leide, dieselbe Rüge also, welche diese irifit 
(42, 7.), auch ihn treffen sollte. — 4) Ein eigen thümlicher Sprach« 
gebrauch unterscheidet diese Reden von dem übrigen Ruche, ml 
welchem, was sich etwa Eigenthümlicbes in den Reden der Anderen 
finden möchte, sich in keiner Weise vergleichen Usst. Nicht nur 

'*') Der vom Verr. hier gellend gemachte Grund ist meiner Ansicht nach 
Dicht baltbar, indem der Leser ja aus dem Prolog weiss, dass Hiobs Leiden 
nicht bestimmt sind, als Besserungsmittel zu dienen, folglich auch in diesem 
Puncte auf dem Wege der Erkenntniss keineswegs ein richtiges Resultat gewon- 
nen wird. 0. 
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hat diiB Sprache (wie auch von Umhr^ welcher die AechdietC dieser 

Reden vertheidigt^ anerkannt wird, Ein], zum Comio. S. L.) eine ettv» 

kere aramaüsche Färbung, sendem £übu braucht gteiebnoäsaig ge- 

mrisse Ausdröcke, Fonaeo UAd Bedeosarten, für welche sich eben so 

gleichmässig, und ohne UnterjsclieidiiDg der verschiedenen Redner, in 

dem übrigen Buche andere Ausdrücke finden, was nicht auf blosse 

Verschiedenheit der Rollen (Umbr.), sondern auf Verschiedenheit der 

Schriftsteller fuhrt. VgL Anm. zu 32, 3. 6. 33, 18. 19. 25. 34, 13« 

19. 25. 32. 35, 9. 14. 36, 2. 19. 31. Ueber andere spracliliehe Be- 

Sonderheiten dieser Reden vgl. Ann« zu 32, 8. 33, 6. 9. 10. 16. 18* 

28. 30. 34, 8. 12. 37. 36, 19. 22. — 5) AnkUnge aus dem fibrigen 

Buche tragen den Charakter der Nachbildung an sich ; so unverkean* 

har der ganze Abschnitt 36, 26 — 37, 18., welcher erst durch die 

Bede Jehova's Cap. XXXVIU ff. angeregt ist, ebenso manche Einzel* 

heilen in Gedanken und Ausdruck, vgl. zu 33, 7. 15. 34,3. 7, 36,25. 

37, 4. 10« 22. — Dazu kommen noch 6) verschiedene einzeliie fir- 

scheinungen, welche ihr Gewicht für die Kritik hauptsächlich durch 

das Zusammentreffen mit den äbrigen Beweisgründen erhalten, wie 

a) die isolirte Stellung dieser Reden; keine Erwiederung des Hieb 

nimmt dieselben auf; die Anschuldigungen der Drei hat Hiob, so olt 

sie sich wiederholten, abgewiesen, gegen Elibu aber, der ihn nicht 

minder anschuldigt, vertheidigt er sich nicht, sondern nimmt die An« 

schuldigung hin. b) In diesen Reden allein wird Hieb mü Namen 

angeredet 33, 1. 31. 37, 14. c) Der auffallende Gontrasl, welcher 

zwischen der weitschweifigen und schleppenden Einfuhrung der Per* 

son Elihu's 32, 2 — 6., und der einfachen Ankündigung der Drei 

2, 11 ff. stattfindet. — Die Aechtheit dieser Beden haben betlrüu» 

Eichh. Einl. in's A. T. Bd. V. §. 644 b. ; StuMm. Uebers. des Buches 

Hieb, S. 20 ff.; Bern$i. in KeiPs und Tzschirner's ^üal. Bd. I. Si. 3. 

S. 130 ff.; de Welle Einl. in's A. T. §. 287., und in der Eocyd. vmi 

Ersch u. Gruber, Art Hieb; Mu). Gomm. S. 296 ff.; — verlheidigt 

dagegen (wiewohl nicht gegen alle hier vorgebrachten Zweifelsgründe, 

namentlich nicht gegen 1. u. 2., gegen 4. sehr unbefriedigend) Schär, 

Gomm. I. S. LX.; StäudUn Beiträge zur Philos. u« Gesch. der Religion 

u. Sittenl. IL S. 133 ff.; Berlh. EinL in die Schriften des A. u. N. T. 

S. 2158 ff.; Jahn Einl. in's A. T. II, 2. S. 776 ff.; Roeenm. Gomm. 

zu Cap. XXXII. ; Umbr. Einl. zum Gomm. S. XXV ff. ; Arnh. in s. Gomm« 

setzt die Aechtheit stillschweigend voraus. 

Verunlaisung und Zweck dinee Einsehiebeelef Aus dem Ein- 
gange 32, 11. 12. ersieht man, dass es dem Vf. dieser Reden hei 
Lesung des Gedichtes vorkam, es halle sich gerade über den Haupte 
gegenständ« aber die Leiden HieiMsi, mehr und tiefer Gedachtes sagen 
lassen; zugleich aber auch, dass er sieh durch die Art, wie Hiobs 
Angriffe auf Gottes Gerechtigkeit, und seine damit zusammenhängen- 
den Ansichten vom Werthe der Frömmigkeit durch die Drei wider* 
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legt waren, nichts weniger als befriedigt fand. In diesen beiden 
Beliebungen wolUe er das Buch Iliob vervolIslSndigen , und zu all- 
seitiger Befriedigung durch dasselbe seinen Beitrag liefern. Die Lei- 
den Uiobs fand er von der einen Seite auf dem gewöhnlichen IVe^e 
erkllrt» and als Strafe seiner Sünden dargestellt; von der anderen 
aber die Frage nach dem tieferen Grund und Zweck der niensch- 
Itehen Leiden völlig abgeschnitten durch das Gebot der unbedingten 
Unterwerfung unter die Allmacht und Weisheit Gottes. Nun nimmt 
er zwar auch einen Zusammenhang an zwischen den Leiden und der 
Verschuldung eines Menschen, aber als Zweck der Leiden kann er 
sich auch die Weckung des inneren Menschen und seine sillliehe 
Besserung denken, und ist der Meinung, dass Gott diesen Z^veck 
gerade bei solchen beabsichtige, welche, wie Hieb, sich unbewusst 
oder aus Schwachheit zur Sünde haben hinreissen lassen, und die 
Bahn des Unrechtes nur erst betreten haben, was die Drei nur ent- 
fernt angedeutet hatten; vgl. 5, 17. 11, 13. 22, 21. — Angriffe auf 
die göttliche Gerechtigkeit aber, wie die von Hiob ausgegangenen, 
schienen ihm strengere Beurtheilung zu fordern, als er sie bei den 
Dreien gefunden hatte, und der Gegenbeweis schärfer und nicht 
bloss aus äusseren Thatsachen, sondern auch aus inneren Gründen 
geführt werden zu müssen; und da dergleichen Anklagen nothwen- 
dig auch ihre Rückwirkung auf die sittliche Ansieht haben mussten, 
so dludite ihn diese Gefahr zu gross, als dass nur mit wenigen 
Worten (wie 15, 4. geschehen war) darauf aufmerksam gemacht 
werden dürfte; hierin der Ursprung von Cap. XXXIV. XXXV. Die- 
sen Zweck verfolgend, fand der Vf. Gelegenheit, auch über andere 
▼erwandte Materien das Ergebniss seiner Betrachtungen einfliessen 
zu lassen, wie z. B. über die oft vernommene Klage, dass so manche 
Bedrängte vergebens zu Gott schreien, wovon man den Grund nur 
ausserhalb, nämlich in Gott, suchen zu dürfen wähnte, und ^o Ge- 
fahr lief, iu denselben Unglauben wie Hiob zu versinken , während 
doch vielmehr jeder in Bedrängniss Schreiende zunächst in sich 
selbst hineinblicken und sich prüfen sollte, ob hier die Bedingung 
aller göttlichen Hülfe gegeben sei. Alle diese durch die Lesung 
des Buches in ihm angeregten Gedanken verarbeitete ein späterer 
Dichter zu einem zusammenhängenden Ganzen, welchem er eine 
solche äussere Form gab, dass dasselbe einen Theil des Buches 
selbst bilden konnte. Indem er einen neuen Bedner auftreten Hess, 
hing sich das Stück passend in die Kette der früheren Beden ein; 
indem er am Schlüsse auf die Allmacht und Weisheit Gottes ver- 
weist, war auch ein Anknüpfungspunct an die folgenden Reden Got- 
tes gegeben, wiewohl sie mit diesen, welche von solchen Aufklä- 
rungen, wie der Vf. sie giebt, nichts wissen wollen, und den Weg 
der Erkennlniti auf diesem Gebiete verwerfen, wie oben bemerkt, 
in einen den Plan des Gedichtes störenden Widerspruch treten, und 
schon die Eingangsfrage Jehova's nicht Elihu's, sondern Hiobs letzte 
Rede aufnimmt. 



Gap. XXXn, 1 . 2. 201 



Cap. XXXII, 1 — XXXIll, 7. 

Eingang. 

Gedankengang: Der Verf. fuhrt den neuen Redner ein 32, 1 — 5. 
Dieser erklärt sich bei seinem Auftreten zunächst ober die stumme 
i Rolle, welche er in dem Streite zwischen Hiob und den Dreien bis 
I dahin gespielt habe, aber nunmehr abzulegen sich bew^ogen fühle, 
I und bittet den Hiob, auch seine Meinung anzuhdren V. 6 — 10. fie* 
[ vor er aber beginnt, dieselbe darzulegen, setzt er weitläufig, theils 
f für die Drei V. 11—14., theils für Hiob V. 15—22., die Gründe 
< auseinander, welche ihn aufifordern, endlich das Wort zu nehmen, 
wobei er versichert, dasselbe in keines Menschen Partei zu führen. 
Hiobs Aufmerksamkeit im Voraus für sich in Anspruch nehmend 33, 
1. 2., verspricht er, seine Ueberzeugung offen und ohne Falsch aus- 
sprechen zu wollen V. 3. 4., und ermuntert den Hiob, ihn, welchen 
er als durchaus seines Gleichen keineswegs zu fürchten brauche, 
nachdem er werde geendigt haben, zu widerlegen V. 5 — 7. 

Cap. XXXII. V. 1. V^'^n p*»*!» Kirt -^S] weil er gerecht war 
in seinen Augen, d. h. weil er keine Schuld wollte an sich kom- 
men lassen. — V. 2. bK^^^] Die meisten HSS. und Ausgaben 
schreiben: Vfe^p'nä, was mit den Lautgesetzen der hehr. Sprache 
nicht übereinstimmt; die Schreibart V&^p'iä (d. h. Lohegou) wird 
daher den Vorzug verdienen. *^T*)^M] liie Busiter waren ebenfalls 
Bewohner des wüsten Arabiens (vgt. Jer. 25, 23. mit Anm. zu Hiob 
6, 19.), und (nach IMos. 22, 21.) stammverwandt mit den Uzitern. 
t3^ nnep/STa] ein sonst nicht weiter genanntes Geschlecht. Wäh- 
rend von Hiob sowohl, als von den Dreien, nur ihr Vaterland ange- 
geben war, wird von Elihu ausserdem noch 1) der Name des Vaters, 
und 2) des Geschlechtes, zu welchem er gehörte, genannt, eine für 
die Kritik nicht gleichgültige Eigenthümlichkeit dieses Abschnittes. 
Rosenm,'s Vermuthung, dass in dieser genaueren Angabe der Abkunft 
£lihtt*8 der Vf. des Buches Hiob sich zu erkennen gebe (als welcher 
demnach Elihu anzusehen wäre), nach der Sitte anderer orientalischer 
Dichter, welche gegen das Ende ihrer Werke gern ihre Namen auf 
irgend eine künstlich versteckte Weise einzuflechten suchen, erman- 
gelt jeder Analogie in der hebr. Literatur'*'), idm M'^n :31*^K^ ist 
nähere Erklärung des vorhergehenden fi<in*^Vi< £|N "^(1*^1, welche im 
Folgenden noch weiter fortgeführt wird; die Copula *) fehlt, vgL 
£t«. §. 333 c. d'^rtb«» 1«65 1pT»-b5>] wörü.: wegen seines Ge- 
rechierklärens sieh selbst vor Gott, d. h. weil er Gott gegenüber 
sein Recht, seine Unschuld behauptete, p'^at •» p'^'^¥»7> welches 
die gewöhnlichere Form, und 27, 5. vorkam, yf^ wie 4, 17. — 

*) Aach Lightfoot hielt Eliha för den Verf. des Buches, Opp. ed. Leos- 
den. L p. 24. 
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V. 3. nd^tt] nur bei Elibu, sonst &*«V» od. dergl. 8> 10« 13> 17 
23, 5. ly^iD^n^] Gegensatz zu *)M^D~"fi<b: sie wussten dem Hiol 
auf seine Rechtfertigung nichts mehr zu erwiedem, und erhlärlet 
ihn dennoch für schuldig. — V. 4. Elihu hatte aber mit seinet 
Rede den Hiob abgewartet, d. fa. mit der Rede, die er längst gegei 
den Hiob in Bereitschaft hatte, bis dahin zurftckgehaiten , weil die 
Aaderen immer das Wort ergnüen, wekhe äl^er waren als en 
ndh] auf welchem der Naehdrock liegt, als Plusquamperi. iV2tJ 
sind nur die Drei, vgl. V. &. — V. 6. ^HT im Bebr, sonnt kriechen, 
hier in der im Aram. gewdbaliehm) Bedeutung sieh seheuen, ^reiche 
sich an die Gmndbedeuiung sieh ducken aosehliesst* H^'n in dem 
fast slehemden Gebranche, in welchem es bjoi EUbu vorkommt, weist 
auf einen splleren Vf. bin, V. 10, 17. 36, 2.; bd Hiob findet es 
sich nur einmal 15, 17.^ der gew. Aflisdinck dagiegen ist dort n^f*., 
Tgl. 26, 4. 42, 3. 31, 37. 21, 31. 15, IB. Ikber die Verbindung ioit 
doppeltem Objecto vgl. zu 26, 4. ?'?. auch V. 10. 17. 36,31. 37, 16., 
eine ebenfalls diesen Reden eigenlhümliclie Wortform für die ge^ 
wohnliche n^'n. — V. 7. '^n'i73K] in Bezug auf die Vergangenheit 
und mit der Ellipse -»aba. Der Plur. iS^'n'» wie 15, 20. — V, 8. 9. 
Aber die Reden der Drei' haben ihu nun doch zur Eiasicht gebracht, 
dass es eigentlich nicht die Jahre seien, welche dem JtfeBschen 
Weisheit verleihen, sondern das Maass des Geistes, welches einer 
von Gott empfangen hat — V. 8. *\^ta:] aber wahrlich I auch nur 
bei Elihu, sonst tabiM und tibn»'] 5, 8. 11, 5. 13, 3* i7, 10. u. a. 
rtm] im intelleclAellen Sinne, wie V. 18. 20, 3.; s]in0nym damit ist 
'nm n»«9ä, denn der tdl^tta tm ist kein anderer ais der n^n*? nn 
der Hauch Gottes; alle physische und geistige Kraft im JMlensdiei 
denkt sich der Hebräer ^Is eine gdltliiiie Einbauchxing, vgl 26, i. 
27, 3. Jos. 11, 2.; dieselbe Parallele 34, 14«, nur dass benie Aes- 
drücke dort die physische Lebeosquelle bezeichnen. H'^ii] das PrskL 
zu beiden Sabjecten: der Geist im Menschen, und der Hanch des 
AUmlchtigen, der iet's. &r:3n] Relativsatz; das Snff. des Flur, geht 
Auf den Golleetivbegriff tSi^H. — V. 9. ö^n^i] die Grossen, oäml. an 
iabren, wo^vx^ivtoi LXX. ""VgL IMos. 25, 23. md'n^^d 15, 10. — 
V. 10. ^^nn»»] in Bezug auf die Geg^wart. fiäe Anrede *>b~rm3« 
gilt dem Hiob^, denn zu diesem will EHhu ja eigentiioh sprechen, 
vgl. 33, 1. 37, 14.; aber seine Redseligkeil und das Gewicht, wel- 
•ches er im Voraus auf seine Erdflhuogen legt, laaien den Redner 
vor lauter Worten nicht zum Anfange kommen; so dass in dem 
^ug^falicke, wo er anheben will, er wieder abkommt, und .noclunals, 
und zwar weitllnfiger, als es in V. 6 — '9. geschehen war, die fie- 
weggrände auseinander setzt, welche um nöthigen, das Wort zu er- 
greüen. Diess thut er zunächst (V. IX — 14.) so, daas er sich an 
di^ Dcet Aeihst wendet und ihnen die UnznlSnglichkßit deüse«, was 
«e dem Hieb entjgegnei haben, vor Aiifen Mit. hi& Lesart einiger 
mSS. und LXX, Vulg., Syr. ^3^73^, welche Houbig. und de Rassi 
um V. 11 ff. willen vorziehen, ist sicher eine Correclur, welche aber 
den Charakter des Redners gerade verwischt. — V. 11, yx^ für 
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*)*^tMM €fe$. §. 67, 2. Anm. U Ew* $. 56 n.; daslmperf. in Bezog anf 
die 'Vergangenheit, wie ^^nn» V^ 11, niS^rsT) sind fieden, m »denen 
»ich dte Mj^tsn ]&and Uiut, W«isheitsspi!udie. ' -y^b^ ^l'lpnn'^'Ti^ ist 
ErktSrang von'osnnwan^ny* n? als Coiij. Ins äass gebraadtf, 
Avie 8, 21. 14, 6. 1^^ jpni/en, wie 28, 27. 'p\l2 sind die Reden 
Hiobs. Also tesehreibt EÜhu, wie er aufmerksam gehorcht habe, 
bis sie mit ihren Weisfaeitsspruchen einmal hervortreten ?md Htobs 
Reden einer genauen pTOfuiig unterlegen wurden ; die Pröfiing näm- 
lich, welche sie angestellt haben, gnfigt ihm nicht. — V. 13. Sinn: 
dass ihr zu euerer Vertheidsgung nur :nicht etwa hinter Hiobs Weis- 
heit euch yercteckt und sagt., ige|^ ihn vermöge kein Mensch et- 
^was, GoU allein könne ihn aus dem Felde schlagen! — > Die fitrei 
hatten aufgehört zu reden, weil sie nichts mehr zu erwiedern wuss- 
tB», und also Hiobs Ueberlegenheit anauerkennen sich genöthigt sa- 
hen« Sie konnten nun ihr Verstummen damit entschuldigen, daas 
sie zu der Einsicht gelangt seien, die Weisheit sei nicht anf ihrer, 
sondern auf Hiobs Seite, und einen so hartnäckigen Gegner zu schla- 
gen, igehe über eines ÜUenschen Kräfte hinaus, rtn^ti 1^^)3] totr 
haben Weüheü gefunden, sind unerwartet einer Weisheit begegnet, 
die uns überlegen ist. Bie gew. Evkläorung: wir trafen das Rechte 
in luiserer Beurtheilung der Leiden iHiobs., passt nicht zum 2. Gl.; 
dieses nämL embält ebenfalls Worte der IHnei , und kann hingegen 
eine Reflexion Ettku*s (de Wetie, Ümhr. «p. A.) nicht' sein, weil Elihu 
so mit sich selbst in Widerspruch träte, da er ja derjenige ist, 
wekher mit Hieb es aufnehmen will, und ihn wirklich überwindet*). 
S|^J vertreiben, in die Muiäit sehlagen., hier ein sehr passend ge- 
wählter Ausdruck, weil (Hiob nach einer jeden Antwort der Drei 
immer aufs Neue auf dem Kampfplatae erschien. — V. 14. Er hat 
aber nicht gegen mich Worte gerüstet^ und so werde ich mit eueren 
Worten ihm €mdi mtkl erwiedern. Der Zusammenhang sclieint die- 
ser zu sein: saget nicht, ein Mensch könne den Hieb nicht wider« 
legen, denn ich werde ihn jetzt widerlegen ; -wie er nber seine Worte 
nicht gegen mich gerichtet, nie meine Person angegriffen hat, so 
werde ich auch nicht mit eueren Worten, d. b. in euerer Weise, 
so kränkend und leidenschaltlicb, ihm erwiedem; ein Versprachen, 
dessen filihu jedoch nicht immer eingedenk bleibt, vgl. 34, 7 f. '^*). -^ 
V. 15. !Nun, von den Dreien sich abwendend, giebl er auch liiob 
Jfteohensohafl von den Gründen, welche ihn nölbigen, in seiner 'Sache 
aufzutreten ; zuerst der äussere Grund, das Verstummen der Drei, bis 
V. 17. ö'^btttllnÄ npMM] Beseichnung des unfreiwilligen Verstum- 
mens; die 3. Pers. des Plur. für das unbesttnmle Subj.; über p^n^il 
s. Ges. WB. — V. 16. "^nbnifn] fragend (Äu.), cig.: und warte ich, 
d. h. sollt' ich warten, innehalten mit meiner Rede, weil u. s. w. 



*) Vergl. die Nole S. 198. 0. 

*♦) Besser wohl so: nicht gegen mich (gegen meine Ansichl) hat er Worte 
<d. i. Beweise) gerüstet, vorgebracht, und nicht mit euern Reden (Grändea) werde 
ich ihm erwiedem. (Vgl. Hahn,) 0. 
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Sinn: solU' ich, weil sie stumm dastehen, dasselbe aoch thun? -^ 
V. 17 — 20. Der andere Grund ist der innere Trieb; Elihu kann dem 
Drange, seiner Gedankennille Lull zu machen» nicht länger ^d er- 
stehen. V. 17. n;)9fi|( (nur hier), hiphilische Form, mit '^'bn ah 
Object. Damach wird auch 15,2. Spr. 18, 23. die dritte t^erson 
n?^; als Hiph* zu fassen sein. — V. 18. lieber *^nbT3 (wofür in 
den MSS. auch •»r«b» vorkommt) vgl. zu 1, 21. — V. 19. 'j'^'»^ 
nnc^ »h] wie Wein {weleker) nicht geöffnet wird, d. b. der, in 
seinem Schlauche verschlossen, in Glhrung geräth. Gemeint ist m- 
tflrlich junger Wein, wie denn auch der Sprecher ein junger Geist 
ist. Vulg»: quasi muttum abeque epiracuio, Q'^tt'lTT ni3M sind 
nach Hatlh. 9, 17. Schläuche, mit neuem Weine angepUU. Ueber 
den Gebrauch der Schläuche zum Aufbewahren von Flüssigkeiten im 
alten und neuen Orient s. Win. bibl. Bealwb. Art. Schlauch, ^n^ 
ist nach Analogie von fin&'^ »b ein Belativsatz: Schläuche, fcehkt 
iieh spalten wollen, zerplatzen wollen; der Sing, des Verb, nach 
Ges, §. 143, 4. Ew, §. 309 a. — V. 21. Nicht müsse ich eines Men- 
schen Partei nehmen! Vfit nach Anm. zu 5, 22. TM'S, sonst mit dem 
Accus., hier mit 7^: schmeicheln gegen einen. — V. 22. Ueber die 
Constr. rT2SÄ '^nyii'' vgK zu 10, 16. '^3HTÖ'^] Conjuncüv: er könnte 
mich aufheben, d. i. entrücken, wegraffen; der bildliche Ausdruck 
ist vom Winde hergenommen, vgl. 27, 21. 2 Kon. 2, 16.; auch liegt 
darin ein Wortspiel mit ui^M^'^^C MbK V. 21., welches sich aus der 
ursprünglichen Bedeutung des Ausdruckes JD*^2& fi^Ö}, eines Antlitz 
zu sich aufheben (s. de Wette zu Ps. 82, 2.), erklärt. Wenn er, 
meint Elihu, statt allein der Wahrheit Zeugnis» zu geben , eines 
Menschen Partei nehmen würde, so möchte er diese Sünde leicht 
mit einem schnellen Ende büssen müssen. 

Gap. XXXIII. V. 1. 2. Da nun seine Bede wirklich beginnen 
soll, so erbittet er sich für dieselbe im Voraus Hiobs Aufmerksam- 
keit, -li^na "^iTüb rt*ia^] d. i. ich habe schon die WorU auf der 
Zunge, — V. 3. Ehrlich und aufrichtig, wie er es meint, wird er 
auch sprechen. Alles soll der getreue Ausdruck seines Inneren sein. 
ny^ ist Accus, zu ibbn: meine Lippen sollen reden das Wissen*), 
d. h. das, was ich weiss, was meine Ueberzeugung ist in deiner 
Sache, 'n'i'i^ steht adverb.: rein, redlich, ohne irgend eine per- 
sönliche Bücksicht. — Er begründet V. 4. dieses Versprechen damit, 
dass derselbe Geist Gottes, welcher ihn geschaffen, ihn auch fort- 
während erfülle, also, da er ein Geist der Wahrheit ist, ihn vor 
jeglicher Unwahrheit bewahren werde. Da n^^ (die Form nte^f 
sUtt nrity wegen des Suff., vgl. Ew. §. 252 b. Ges. §. 74. Anm. 1.') 
nur. er^c^iol/fen bedeuten kann, so mus& b«"m^ ebenfalls im phy- 
sischen Sinne genommen werden, als die den Menschen in's Dasein 
rufende Kraft Gottes; weil aber damit allein, dass Elihu von dem 



'*') Genaner: das Wissen meiner Lippen sollen sie (die Lippen) reden, aas- 
sprechen. 0. 
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V^feli'^ni^ geschaffen worden sei, hier nichls gesagt würde, so ist 
inan gendthigt, im 2. Gl. ^"i^D MTavs im intellectuellen Sinne zu 
nehmen, wie 32, 8., als die im Menschen wirkende geistige Kraft 
Gottes; von jen^ steht daher auch das Perf., von dieser, deren 
'Wirkung eine fortdauernde ist, das Imperr. ^t^'^nn. Das 1. GL dient 
nur dazu, den Gedanken des 2., auf welchen es hier allein ankommt, 
in rhythmischer Form auszudrücken« — Y. 5 — 7. Eliliu stellt es 
dem Hiob frei, ihn zu widerlegen, wenn er's im Stande; zu fürch- 
ten habe er ihn, der ganz seines Gleichen, durchaus nicht, und eine 
tiberwältigende Erscheinung, wie die von Hioh gefürchtete göttliche, 
sei von seiner Person nicht zu besorgen. V. 5. *^'i'!f hier absolut; 
der vollständige Ausdruck 32, 14.; Segol in der vorletzten Sylbe 
Tv^egen des Gutturals, Ges, §. 63. Anm. 1. iitstt'^nii] lieber das Ka* 
mez in der Tonsylbe vgl. Anm. zu 26, 5. — V. 6. T^BS] — ^^TaS, 
vgl. 30, 18. ba(b] in Beziehung auf GoU, ich stehe Gott nicht 
naher als du, und bin ganz deines Gleichen, yy^ nur bei Elihu 
— iltoj V. 4. u. 10, 9. — V. 7. Beziehung auf H'iobs Aeusserun« 
gen 9, 34. u. 13, 21. Ueber das nur hier vorkommende tp» s« 
Ges. WB.*). 



' Cap. XXXIII, 8 — 33. 

m 

Gedankengang: Elihu greift zuerst die Behauptung Hiobs an, 
dass er unschuldig sei und unverdient so hart von Gott behandelt 
werde Y. 8 — 11. Diese Behauptung, sagt er V^ 12., wolle er ihm 
widerlegen, denn Gott sei zu erhaben, um sich selbst darüber mit 
Hiob einzulassen. Die Widerlegung beschrankt sich aber einzig darauf, 
dass Elihu V. 13. dem Hiob' vorstellt, wie thöricht es sei, mit Gott 
über das, was er thue, zu hadern, da er ja nie einem Menschen 
von seinem Thun Bechenschaft gebe und in eine Erwiederung sei- 
ner Beden eintreten werde. Allerdings — fährt Elihu weiter fort, 
und diess ist es, worauf er hauptsachlich Hiobs Aufmerksamkeit hin- 
lenken will — spreche Gott nicht selten- mit dem Menschen, aber 
in ganz anderer Weise, und zu ganz anderen Zwecken, als Hioh es 
jetzt wünsche; nämlich um in ihm das Schuldbewusstsein zu wecken, 
ihn von der Sünde abzuziehen, und von dem Untergange zu retten, 
gebe er sich ihm einmal in warnenden Traumbildern zu vernehmen 
Y. 14 — 18., ein anderes Mal in einer zerstörenden Krankheit, welche 
den Menschen langsam abzehre und an den Band des Grabes werfe 
Y. 19 — 22. } ein solcher Leidender aber, wenn er sich im Gebete 
an Gott wende, finde auch seinen Fürsprecher bei Gott, so dass er 
begnadigt und dem Leben wiedergeschenkt werde Y. 23—28. Auf 



*) Bei Vergleicbung von 13,21. könnte man wohl daran denken, statt 

des 8naS Xey. *^SD&<*) za lesen: ^B?1) doch wird C]3 nirgend mit dem Ver- 

bum 1^^ (auf Jemand lasten) verbunden, sondern bei diesem überall 1'^ 
gesetzt. 0. 
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dergleichen Wegen nahe sich GoCt oft xu wiederholten Mnleii. ekia 
Menechen, dessen Heil er wolle V. 2^. dO. Möge Hiob Solch« 
bedenken, und wenn er etwas xvl antworten wisse,, es sagen, soiu 
aber dem Elibtt weiterhin mit Aiifnierkaainkeit zuhören V. 31 — 33 
V. 8. "ftt] affirmai. : jül du »praehiL yiM»] das Innperf., wh 
4, 3m vgl. die Ann. zu d. St. — V. 9. Vgl. ^ 21. 10, 7. 16, 17 
23, 10. 27» 5 f. t)n] nur bei Elihn — » DT) 9^ 2t.; über das n mt* 
nusc. s. Buxl. Comm. masor. Bas. 1665. 4to. p. 149. — V. \0, 
nnKiar] Fein4$ehaft, Elihu eigen, vgl. 13, 24. 19, 11. 30, 21. — Zo 
V. 11. vgl. 13» 27. — V. 12. n»l] Aecus. zu np^iS: in dieser ik- 
Kauplmng, "«d] Begründung von ^a^M : tcA MfiU dir antworten, denn 
Gott wird es nicht Ihun, er ist zu gross fi&r den Menschen, d. L 
zu erhaben, als daas er sich mit einem Menscbea auf solche Au«- 
etnandersetzttttg einliesse. — V. 13. ini:i^'^, eine Form wie '^ni:''!, 
ist die beglaubigte Lesart gegenüber nin'^'n, wie einige MSS. bei 
de Roui lesen, vielleicht nach Analogie von 13, &. "^D begründet 
die Frage: toarmn hoit du nur mit ihm geslriUen? pflegt er ja dock 
nie auf eines Menschen Re4en xu antworten! Das Suff, in in'^*\ 
auf iDnag zu beziehen. Was Elihu dem Hiob hier sagt, halte sich 
dkser oft g e nug selbst gesagt, und darüber geklagt, dass es sich 
also vcfhalle, z. B. 19, 7. 30, 20. Gleichwohl beschränkt sich die 
ganze Widerlegung EUhs^a aa{ diese kurze Abfertigung. An dieselbe 
knüpft er aber nun eine» oeueB Gedanken an, dessen Ausführung 
den Hauptinhalt seiner ersten Reifo iutmarhr — V. 14. Saadern, 
wenn Gott mit dem Menschen reden will, wie er es deaa allerdings 
bAufig thut, so thnt er es in gana anderer Weise, aber Breifiek der 
Mensch achtet zu seinem Schaden so oft nicht darauL Word..: Mom- 
dem m eimar Weise vedei Gott und in zweien, dL h, auf mehrfache, 
verschiedene Weise (vgl., einmal und zweixneU für nuhrmale 40, 5.), 
mam achtet es nicht! *>:>] nach vorhergehender Negation: sondern^ 
DTiV)3l nnfild scheint verschieden von Ü']V\m^ nrUM eimmed und 
xweimeU, welches überall ohue ^ steht, vgl. 40, 5. 33, 29. Ps.. 62, 12. 
IKdn. 10, 22. 2Mos. 30, 10. ' runitt'' llb ist durch die Accente 
von ta*^n«3ni getrennt, und der Sinn der Stelle (vgi namealUch 
V. 29.) erfordert auch diese Trennung» so dass die Parallelstelle 
35, 13.« welche für die Verbindung zu sprechen scheint (SehnH,t 
Ew, u. A.), nicht in Belraeht kommen kann; die 3. Pers. sing, steht 
also allgemein, das Suff. fem. isi im Sinne des Neutr. gesetzt und 
bezieht sich auf das Reden Gottes; 1 vor fitV fehlt,, wie öfter im 
Nachsatze. — V. 15 — 18. Beispielsweise werden zuerst die Träume 
angeführt, durch welche Gott zu dem Menseheo spricht, vgf. 4, 12. 
1 Mos. XX., Zach. 1, 8. V. 15. nimmt wörtliche Ausdrücke aus 4, 13. 
auf. n^b irtn ist Appos. zu dil?tia. — V. 16. a Dnrj (Gegensau 
von nb|) auf etwas das Siegel drücken, etwas versiegeln, vgl. 37, 7. 
d'75b'(von ^5*73 =- "IJSJTS 36, 10.) mit passiver Bedeutung des Suff.: 
Warnungen, welche Gott den Menschen eingiebt. Also: er öffnet 
ihr Ohr, legt Warnungen für sie hinein, und drückt ein Siegel auf, 
d. h. schliessl das Ohr wieder zu, damit jene nicht etwa sofort 
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wieder einen Ausweg finden > sondern, tm Menschen haftes mdgea^ 
Der Zweck solcher Offenbarungen durch Träume wird Y« 17 f. ange» 
geben.. — V. 17.. ntD^n tnflt n'^^rb] damit der Mensch wegschaffe 
das (bdse) JAitn. irmip-a hier wie ISam. 20, 19. <:» ^P^":^ twgmn 
Pred. 4,3. Vgl. b?B 36,9. LXX dag.: äuoet^yjat' äv&gwnov 
t'§ ädixiet^ awjw, ebenso V^ig., so das GoU, das handelnde Subj. 
ist, was zum 2. 6i. und zu ¥. 18. besser passt. hie ursprungliche 
Lesart seheiai Mtoyj au sein;, da- d^s vorhergehende Wort auf 73 
ausgeht) so konile'das Zusnmnenireffeii dreier » hsteht Veranlassung 
Tverdeo zum Ausfalle eines derselben, ri-** als Suff., dessen Hangel 
hei der gewöhnlichen Lesart ebenfall» autßlU, für das gewöhnliche 
i — *). Im 2. GL löst sich der Inf. constr. in da? Verb, finit aii( 
io iffflshaa aMk V.. 18. die Rede fortgeht, vgL zu 28, 25.£ utid er 
(Gott) iba. StoU^ vor dem Meame 9€rhüiie^ so dani dieser ihn nicht 
sieht, uid nkhl vm: iük veilAGki werden Lum, alae davor bewahrt 
bleibL Der Stelze («-»^ Frevler) isl dem. fiesnt e» Gdteeii» S|b» 
16, 5. — V. 18. Eines Seele (d. h. Leben, s. z& 2; 4.) mm der 
Grube (d. i. Grab, 17, 14.) xurüekhaiten •«- einen die €hruke nieki 
schauen lassen Ps. 16, 10. 30, 4«, d. h. dem Untergange enXreissen. 
?rn, sonst Gier, bei Elihn — ü-^^n Lehen (7, 7. 10, 1. 24, 22.), 
ebenso V. 22. 28.; die Form D'^m hat Elihu nur einmal, V. 30. 
TibiW^ *-)^, eine nur hier und 36, 12. vorkommende Redensart: in 
das Gesehoss (Bild der drohenden Todesgefahr) hinein rennen, ir- 
fuere in tela, vgL Jo. 2, 8« (wo Holzhausen Gomm. zu Joel S. 99. 
unseren Ausdruck unrichtig erklärt: durch das Gesehoss des Todes 
hindurehgehen ». durchbohrt werden, demt diese Erklärung passt 
nicht zn nn^ä *^:if V. 28.). Der Stolze störzL sich in sein eige« 
nes Verderben^ daher, wen Golt vor dem Stolze wahrt, den wahrt 
er vor seinem Verderben. — V. 19 — 28. Ein anderer Weg, auf 
welchem der Mensch göttliche Mahnungen emfkHiugt, nnd schwere 
körperliche Leiden. Ansf&hrlicher als das Vorbergeliende, weil mit 
besonderer Beziehung auf Hieb, wird diess dargestellt, und die 
Schilderung der Leiden bis V; 22. ist absichtlich von seinem Zu- 
stande abgenommen. — V. 19. Auch wird er gezüchtigt u. a. w.] 
Subj. zu n^ltll isl der Mensch, llfit:?» nur bei Elihu, sonst ^Md 
2, 13. 16, 6. Die Präp. ^ ersAreckt ihren Einfluss auch auf ü'^S 
im 2. GL, vgl. zu 1 5, 3. ' Das 2. GL ist nach dem K'tib zu erklä- 
ren: und mit stetem Kampfe in seinen Gebeinen, was Bezeidinung 
der Fiebergluth. in«} («- irr» 12, 19.) Adj. zu ü*^^. Das K'ri 
hat 31*11, welches die Verss. alle, wiewohl über den Sinn der 
Stelle sonst nicht einig, durch multitudo erklären: und all* sein 
Gebein, das starke (wird gezftchligt), was aber auch s. v. a. ^'^'^ 
sein könnte, da neben dieser Infinitivform auch die andere ^ih. 



*) Will man dem Worte 111299%) ein Pronomen anhängen, so wird es 

gerathener sein, ?»lt3^!^73 zu sehreiben; das nach folgende 1 kann ebenso 

gut da« 1 des Suff, absorbirt haben, wie die benachbarten * 73 das 73 vor 

nw». 0. 
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defeet :ih (wie auch hier mehrere span. MSS. haben), vorkomml 
40, 2. Rieht. 11, 25.*). — V. 20. Der Sinii ist: alle Speisen ekelo 
ihn an, wörtlich aber ist zu ttbersetien: sein Hungtr (eig. seine 
Gier) laut ihn vtrabicheuen das Brod, und teine Eulusl die Lieb- 
ling$$pei$€, d. h. statt durch den Appetit zum Genüsse gereizt zu 
werden, fDhlt er sich viebnehr von allen, selbst von seinen Lieb- 
lingsspeisen, abgestossen. M^n und xitp^ Synonyma; zum Ersteren 
Tgh 38, 39., zum Letzteren Spr. 27, l! In in^am (aus ^rrr^Qt?!) 
ist das Suff. Accus, der Person. — V. 21. Sein Fleisch ßlltgini. 
lieh ab. ^VC^'ü bd*«] et tckuoindet vom Ansehen weg, d. li. so, dass 
es alles Ansehen verliert, ISam. 16, 12. Im 2. GL ist mit dem 
Targ. Vn72:t9 "^tm (Lesart des K'tib) als Subj. mit IM"^ »b als 
dem Präd« zu verbinden: und die Marsehheit seiner Knochen, d. i. 
seine morsch gewordenen Knochen werden nicht mehr gesehen, d. i. 
sie werden unsichtbar, indem sie anfangen sich abzulösen, vgl. 30, 
17«, oder: „sie sind gar nicht mehr gesehen, haben Schein und 
Schöne eingebüsst," Ew. Das KVi !)&«5l (Pual von ti|)«)) giebt 
einen ähnlichen Sinn: und morsch geworden sind seine Gebeine, 
werden nicht mehr gesehen. Wegen nM'n vgl. Ew, §. 94 a. — V. 22. 
n'npni] so dass nahet u. s. w. Das Vav der Folge, wie 2, 3. rpn 
Wie V. 18. D*>n)a73] «» D''n'*7a^, eig. die Tod Bringenden^ wozu 
man entweder Schmerzen ergänzt, oder Engel; Ersteres unpassend, 
da die Schmerzen nach V. 19. schon von Anfang der Krankheit an 
da sind; von Todesengeln ist zwar im A. und N. T. nirgends weiter 
die Rede (gar nicht hierher gehört die in den Targg» vorkommende 
Vorstellung von dem MniTa*!; '^l&jtb^Q Sammael, d. i. der Satan, s. Buxt. 
Lex. chald. p. 1495.); es bedarf indess für unsere Stelle auch nicht 
der Annahme einer solchen besonderen Classe von Engeln, sondero, 
da die Engel als Vollzieher der göttlichen Beschlüsse überhaupt ge- 
dacht werden, so sind sie es auch, welche im Auftrage Gottes Un- 
glück aller Art, Pest, Tod über den Menschen bringen; die ä*>n737:, 
Würgengel, sind demnach nicht verschieden ^von den Unglücksengeln 
Ps. 78, 49., den Engeln des Verderbens IChron. 21, 15. — V. 23. 
Wenn nun für ihn (den durch seine Leiden an den Rand des Gra« 
bes Gebrachten) ein Bote ist als Mittler, d. h. wenn einer das Ge- 
bet des Leidenden vor Gott bringt und dort für ihn Fürsprache ein- 
legt; Y^bl2 hier ganz verschieden von 16, 20., eig.: als Dolmetscher, 
hier des Menschen bei Gott; 'es wird vorausgesetzt, dass der Lei- 
dende auf dem Krankenlager zur Erkennlniss seiner Schuld gekom« 
men sei, und das schuldbeladene Herz vor Gott ausgeschüttet habe. 
Die spätere, in den Apokryphen und dem.N. T. enthaltene Vorstel- 
lung von Schulzengeln liegt nicht nothwendig in dieser Stelle, son- 
dern nur die, auch 5, 1. augedeutete Vorstellung von einer Verwen- 



*) Besser fasst man das R*tib so: indem die Befeindung seiner Gebeine 
eine beständige ist; das K'ri aber ist zu erklären: während alle seine Gebeine 
kräftig sind, d. i. mitten in der vollen Leibeskrafl (wird er plötzlich darcb 
scbmerzbafte Krankbeit an das Lager gefesselt); ^S «■ ^b. q. 
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dang der Engel bei Gelt für diei Erhotang des Gebetes der Meii 
sehen. rV3^] zur Verwendung für ibn^ b? vom Schulze, das Süßt 
bezieht sich auf den Leidenden. Einer v<m den Tausenden (vgK 
Dan. 7, 10. Mallh. 26, 53. Offenb. 5, 11.), die dem Mensehen ver-^ 
künden sollen, was seines Weges. Diese Worte sind Appos. zu *^^ViQ> 
die Beslimmuiig der Engel aussprechend, weiche hier darein geselzt 
wird, dass sie des Menschen Wandel, heobachlen (vgl. 1, 8. 2, 3.), 
und ihn auf die rechte Bahn zurückweisen sollen, wenn er davon 
abgewichen isl; i'nui*' steht wie Spr. 14, 2.: seine, d. h. die ihm 
von Gott vorgeschriebene, gerade Bahn, — V. 24. Nachsatz mit 
dem Vav der Folge : dann begnadigt er (Gott) und spricht (die Für* 
bitte erhörend, zu dem Engel) : lös' ihn vom Grabe, eig. : vom Her^ 
abfahren zur Gruhe^ befrei' ihn aus- der Hand der D'^n7a)3. •»ny'lD) 
Da hier nach V. 28. der Sinn des Verbi MiD erfordert' wird, ei» 
gleichbedeutendes Yerbum yn& aber unbekannt ist, auch irt9ic nicht 
durch lautliche Umwandlung aus ^M^lß (oder statt dessen ?^i^.^&) 
entstehen kann, so ist entw. mit einigen MSS. ^M^'lB zu lesen, oL» 
gleich diese Variante naturlich nur den Werth einer Gonjectur hat, 
oder auch das 3^ ist gänzlich zu tilgen und ^«rt^.lB zu lesen. Wahr> 
scheinlich hat durch Unachtsamkeit des Schreibers eine Vermischung 
der sinnverwandten Verba M^d und ^ns) staUgeAinden. Ich habe 
Sühnung (eig. ein Lösegeld) gefunden, näml. in dem Schuldbekennt- 
nisse des Leidenden ; ich bin versöhnt, so dass ich beschlossen habe, 
ihn um seiner Schuld willen nicht länger leiden zu lassen. Der 
Auftrag, welchen der Y^h'n *^l^hl2 erhält, den Leidenden zu erlösen, 
sowie die V. 23. ausgesprochene Bestimmung der D'^^p^biO, schlies- 
sen jede Beziehung auf einen Menschen, z. B. einen Freund des^ 
Kranken, der wie ein vom Himmel gesendeter Bote zu ihm komme, 
aus, und widerlegen die Vermuthung vieler AnslL (SehuH., Eichh., 
Rosenm» u. A.), dass Elihu unter demselben sich selbst verstanden 
wissen wolle. — V. 25 — 28. Die Schilderung des wiederbegnadig- 
ten Leidenden. V. 25. Ueber das Chateph unter ta in U?&£21 s. Ew. 
§. 90 b. *-)?i auch 36, 14., wofür sonst ü-^^^y^, 13, 26. 31,^18. 
Das yD in 1^3!» comparativ. Zum Ausdrucke vgL'2Kön. 5, 14. — 
V. 26. nSTYina vao KT^i] entw.: und er (Gott) lässl ihn (den 
Menschen, der Accus, liegt in dem vorhergehenden ?n!£^*)1) iein 
Antlitx schauen (fi^'n'^l als Biph.) in Jubel, oder: und er (der* Mensch) 
schaut (K*1'^1 als Kai) sein Antlitz in Jubel. Sieher bezieht sich das 
Suff, in i'^3& auf GoU, daher nicht zu erklären: und er lässt sein 
(des Menschen) Antlitz Jubel schauen. Das Antlitz Gottes schauen 
bedeutet: sich der Gnade Gottes erfreuen, vgl. zu 34, 29. Wl*in 
ist der Jubel über die empfangene Rettung, der sich im Dankgebele 
ausspricht V. 27 f.; 3 bezeichnet hier nicht wie V. 28. das Obj. des 
Schauens; Niemand schaut seinen eigenen Jubel, inp^at] seine Ge- 
rechtigkeit, die er um seiner Leiden willen verloren hatte, also die 
Anerkennung seiner Schuldlosigkeit. — V. 27. 1^^] das verkürzte 
Imperf. (s. zu 13, 27.) von n^ti, hier als Nebenform von -T'tp, 
welche im Pilel auch 36, 24. vorkommt, bs] wie 22, 2., er singt 

HiOB, 2. Aufl. 14 
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an die Üimthen geriehtei, d. i. öffentlich, vor allem Volke ^ 
a^ b^T^Ä Ps. 22, 26. n«"»l] als Neutr. : dai Gerade, '<b mTD-»bi] 
impers. : und e$ ward mir nicht Gleiches, nicht nach Verdienen ver- 
golten; das Unverdiente, die Ausgleichung Aufhebende, besteht in 
der Begnadigung und Reltung. — V. 28. Ueber a in niMn ygl. zu 
V. 26. Das K'tib '«n'^n und ^Ofi3 ist die allein richtige Lesart 
(welche schon LXX, Theodot,, Syr.- ausdrücken), da Ehhu's Person, 
welcher nach dem K'ri in^n und iTDsa schon diese Worte wieder 
angehören würden, erst V. 29. wieder in die Rede eintritt. — 
V. 29. Gott Iflsst es nichl hei Einem Versuche bewenden , durch 
Mittel, wie die genannten, warnende Traumbilder oder schreckhafle 
Leiden, auf die Besserung des Menschen einzuwirken, sondern, wenn 
Ein Versuch nicht gnügt, stellt er einen zweiten, dritten an. TDibX)] 
hier dreiwuU, vgL 40, 5. Die Auslassung des 1 zwischen D'^^^s 
und iDib^ xweimal, dreimal gab Veranlassung zu der Lesert D'*73is 
tDibtt) dreimal, welche fast alle Verss,. ausdrücken. — V. 30. *niKVl 
Inf. Niph. von 'niK, zusammengezogen aus ^Ifi^ilb, vgl. 2 Mos. 34, 24. 
Jes. 1, 12.*). ü'^^tl'n *niÄa ^i«t1 beleuehlel, bestrahU werden mit 
dem Lichte des Lebern — D'^'jrirt *liÄa *si^nnn Ps. 56, 14.; das 
Licht des Lebens ist Gegensalz zum Dunkel des Todtenreiches , hier 
zu nn^. — V. 32. 33. sollen die Aufforderung des 31. V., ivornach 
Hiob denken konnte, Elihu wolle ihm jede Antwort wehren, wieder 
mildern. V. 32. "^pT^ *>n^&tl] ich toünsche deine Rechtfertigung, 
es soll mir lieb sein, wenn du dich rechtfertigen wirst; p'7.3£, wie 
32, 2.; das Suff, geht auf das Subj.; das Obj. H^pD^ (vgL ä. a. 0.) 
fehlt. — V. 33. T>fc^-D«] ergänze y^'O. nn«] niii dem folgendea 
yjy^ zu verbinden. 

Der Zweck dieser ersten Rede Elihu's ist ein doppelter: ein 
didaktischer und paränetischer; jener, der Hauptzweck, geht dahin, 
zu zeigen, dass die Leiden oft ein Zuchtmittel seien in der Hand 
Gottes, durch welches der Mensch zur Erkenntniss seiner Schuld 
geführt und von dem Verderben der Sünde gerettet werden solle, 
damit Hiob auch seine Leiden von diesem Standpuncte aus betrach- 
ten und zu seinem Heile benutzen lerne. Dabei will Elihu durch 
die umständliche Schilderung des begnadigten Leidenden dem Hiob 
zu verstehen geben, es sei auch für ihn, für welchen Alles verloren 
scheine, noch Begnadigung und Rettung zu hoffen, auch ihm könne 
Gott noch immer einen Engel des Lebens senden; dieses der parä- 
netische Zweck. 



Cap. XXXIV. 

Gedankengang: Da Hiob nichu erwiedert, fährt Elihu in seiner 
Prüfung der Reden Hiobs weiter fort, alle Weise auffordernd, ihn 

♦) In beiden Stellen ist jedoch die Punctalion als Niph. nur ans dogma- 
tischen Gründen statt des beabsichtigten Kai eingeführt. 0. 
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lit Aürmerksamkeit anzuhören V. 1 — 4. Er greift jetzt die Behaiip«- 
ing Hiobs an, dass Gott ungerecht regiere; eine Behauptung, die 
r eine gemeine Lästerung nennt Y. 5--9. Nein, spricht er, Gott 
it nicht ungerecht, er vergilt vielmehr einem Jeglichen nach seinem 
*liun Y. 10 — 12. Er müsste nicht in seinem Eigenthume herrschen, 
^^ie er wirklich herrscht Y. 13., er könnte nicht, so von sich selbst 
bsehend, nur auf die Erhaltung alles Lebens in der Welt bedacht 
ein, wenn er ungerecht wäre! Y. 14. 15. Hat Hiob nicht allen Yer* 
tand verloren^ so muss er diess selbst einsehen Y. 16. YoUends, 
vie kann man denken, dass das Weltregiment in die Hände Eines 
gelegt sei, der das Recht hasst? Y. 17., und wie Gott der Unge- 
rechtigkeit beschuldigen, wenn man sieht, wie er Keines Partei 
limmt, und an Königen und Fürsten den Frevel eben so streng be- 
straft, wie an den Geringsten? Y. 18 — 32. Hiob freilich ist mit 
solcher Yergeltung, wie sie Gott übt, nicht zufrieden; nun, er gebe 
loch eine bessere an und rede! Y. 33. Gewiss aber werden alle 
Verständigen dem Elihu Recht geben, und hingegen sagen, Hiob 
rede Ihöricht! Y. 34. 35. Möge nur Hiob, da er durch seine fre- 
«relnden Reden seine Schuld noch mehrt, noch länger geprüft wer- 
den, so lange, bis er zur Erkennlniss seines Unrechtes gelangt ist 
V. 36. 37. 

Y. 1 — 4. Eingang. Der Aufruf Y. 2. ist an alle Weise ge- 
richtet, sie sollen alle kommen, um den eitelen Redner zu hören 
und seine Weisheit zu bewundern ! — Y. 3. ist wörtlich, aber hier- 
her ziemlich unpassend, aus 12, 11. genommen. *f3 begründet den 
vorhergehenden Aufruf: merkl auf mich, denn das Ohr (das meinige 
nämlich «» ich, vgl. Anm. z. a. 0.) wird Beden prüfen (näml. die 
Reden Hiobs, in deren weiterer Prüfung Elihu fortfahren will), so 
une der Gaumen die Speise prüft, b^fiib DS^d^] eig. er prüft zürn 
Zwecke des Essens, d. i. wenn er essen will. — Y. 4. Elihu giebt 
sich den Schein, als wolle er vereint mit den herbei gerufenen Wei- 
sen seine Prüfung anstellen, "ntl^ ist hier, wo ^ria vorherging und 
y*r> im Parallelismus folgt, in seiner eigentlichen Bedeutung zu neh- 
men: wählen, ausscheiden, — Y. 5. 6. Feststellung des neuen Streit- 
punctes : Hiob hat Gott der Ungerechtigkeit angeklagt. Zu Y. 5. vgl. 
13, 18. 27, 2. u. a. — Y. 6. Bei meinem Bechie soll ich lügen, 
d. h. entweder: obgleich ich Recht habe, soll ich doch, wenn ich 
dasselbe behaupte, ein Lügner sein, etwas ansprechend, was mir 
nach Gottes Urtlieil gar nicht zukomme; oder: obgleich ich Recht 
habe, soll ich lügen, d. h. sagen, ich habe Unrecht, mich schuldig 
bekennen, b?, wie 10, 7. 16, 17. Zu ''»n «IS« vgl. n^^tVf ^nM 
Jer. 15, 18., ti^SM also Partie, von iz33K, nicht Imperf. von tti^id; das 
Suff, in '^)in ist pass. zu fassen wie 23, 2. 14^: der auf mieh ab- 
geschossene y in mir steckende Pfeil Gottes, vgl. 6, 4. ytOD ^ba] 
ohne (dass) Schuld (vorhanden ist), da ich doch unschuldig bm{ 
■»bi, wie 8, 11. — Y. 7—9. Elihu's vorläufiges Urtheil über soloha 
Aeusserungen Hiobs. Y. 7. Sin«*^] Relativsatz. A9b Huhn, bAhnende, 
gotteslästerliche Reden; zum Ausdrucke fi';99 AyV ^^'^ ^0^* ^^» l^*» 
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wolicr er an unserer Stelle ehtlehnt ist. — V. 8. seMieest steh i 
nn«^ des 7. V. an. t^ ?i'?anb ti»!« •»- 'b "nyi nn^ 29, 25- nsb: 
vo» rmm abhlDgig, parallel mü tmanb : er waiidell im Gtn^einstka^ 
•*^ und im ümgmngt. Die GcmeiBschaft Biobs mit den Frevlem ü 
aal seine Red9n su bet iehen. Wo ist einer, fragt Elibu, der in sei 
nen Reden so mit den Prerlem gemeine Sacbe macbt, wie Hieb ? - 
y. 9. So, wie es ihm hier untergelegt wird, hat sieh Hiob nie »i» 
gesprochen ; die Worte erinnern mehr an des Eltplias Frage 22, 2^ 
aber AeuBserangen Hiobs wie 9, 22. 2. Gl., sowie seine Mieren Be* 
havptuttgen, dass es gerade den Freviern am Besten gebe, konntei 
allerdings zu dem Schiasse berechtigen, er achte den Gewinn der 
Frömmigkeit so viel als gar nichts. |^C hier intrans. profieer«. 
&9 n^n, wie Ps. 50, 18., sich mit Hnin befrnmien. — Eüha 
gebt nun nfther in die Sache ein, und stellt zuerst den contradicto- 
riechen Gegensatz auf, dass GoU nicht unfftrechi sei V. 10 — 11 
wofür er den Beweis filbrl V. 13 — 15. — V. 10. snV "^lOdfit siiui 
die e'»?'pi 0'»»3n des 2. V. Mb] wie 12, 3. ■»•nDlj — -»wV, 
Ygl. 33, 19'. — ¥.' 11. "«d sehliesst sich an die in rib'^brT liegende 
Negation an: heufakre, dtus Gott Unrecht thue! viehn^ir vergiU er 
u. s.w. — V. 12. T>^^^ hier: handdn wie ein 90$^, also «s- 
gereeht; sonst bedeutet der Ausdruck verdammen, vgl. V. 17.29. 
32, 3. — V. 13. Beweis: GoU kann nicht ungerecht sein, weil die 
Welt nicht ein ihm aovertraules Gut ist. Es liegt die Idee zum 
Grunde, dass anrertrautes Gut zur Ungerechtigkeit verleite, in Ver- 
waltung des eigenen Gotes dagegen Niemand ungerecht verfahreo 
werde, da diess ja sein eigener Schaden wAre. i^b^] auf bK und 
*«^ti des 12. V. zu beziehen, t^b mit dem Accus, der Sache uad 
b9 der Person hat ausser der hier tou selbst wegfallenden Beden- 
tang 2 Mos. 20, 5. nur noch die eine: einem etwas amftragen, om- 
vertrauen, die auch auf 36, 23. ihre Anwendung findet. Die Er- 
klärung Ew,*s dagegen: wer untersucht gegen ihn (den Bfenscbes, 
n9ml. um ihn, wo nothig, zu strafen) die Erde? ist gegen deo 
Sprachgebrauch. nst^M] dem Elibu eigenibdmlicbe dichterische Form 
mit sogen, n paragog., ebenso 37, 12.; s. za 5, 16. DO, da X}^ 
von der Gründung der Erde sonst nicht vorkommt, wird am pas- 
sendsten mit l'^by im 1. Gl. verbunden, so dass 2U übersetzen: und 
wer legie auf ihn die ganze Well? d. i. ikbertrug ihm ihre Regie- 
rang? vgl. ^^p mit d. Accus, der Sache und b? der Person 2 Mos. 
5, 8. 14. — V. 14. 15. Ein anderer Beweis: Golt kann nicht unge- 
recht sein, weil er nicht selbslsfichtig ist; wobei die Idee zum 
Grunde liegt, dass man aus Selbstsucht, aus Eigennutz gegen An- 
dere ungerecht sei. Wie frei aber Gott von aHer Selbstsucht sei, 
das zeigt die Erhaltung seiner Geschöpfe; dächte er nur an sich 
selbst, so würde die Welt bald ein ödes Bild des Todes darstellen. 
Y. 14. ist Vordersatz, so dass beide Veiba an t3K sich ansebliesseo, 
der Nachsatz folgt erst V. 1 5. Vgl. die tXX zu d. St. T»b« bezieht 
sich in beiden Gliedern auf Gott. D*^tP~&M} als Conjunetiv: wenn 
er auf sieh wotlie Acht ha^n (b» ^b t3'««J 2, 3. vgl, mit 24> 12.)^ 



Cap. XXXIV, 8 — 18. SO 

1. li. nur sich bedenken, dagegen seinen Hauch wnä Odem.(weU 
)hen^ er ausgehen l&sst, um die Geschöpfe xu heieben Ps. 104^ da. 
?red. 12, 7.) an sich zurückxiehw (qDN sammeln, einziehen, wie Pt. 
104» 29.)» und mit der ferneren Midheilung desselben inne halten 
wollte, so u. s. w. Bei 4er £rkUU*ung Rosenm^s, de WeUe'e n. A«, 
welche das 2. GL als NachsaU fassen: gab' er auf ihn (den Men> 
sehen) streng Acht: seinen Geiel, seinen Lebenshautk riss* er am 
eich, d. h. wenn CroU es mit dem Menschen streng nehmen wollte, 
so müsste er schnell seinem Leben ein finde machen, so dass bald 
Alles dahinsterben wftrde ~~ , ist man genj&tbigt, Tb» in jedem GL 
auf eine andere Person zu beziehen. — V. 16. So einleudhtend» 
sagt Elihu, sei diess, dass, wenn den Hiob nicht aller Verstand ver» 
lassen habe, er diesem Beweise Gehör geben müsse, und desto auf- 
merksamer ihm auch weiter zuhören werde. nD*^^] mit dem Tone 
aaf der ersten Syibe, soll ohne Zweifel Nomen sein, und zwar nach 
üer in der Accentuatioa enthaltenen Ueberliefemng von derselben 
Art wie rtÄ^K V. 13., n^b a. s. w., vgl. Ew. §. 173 h. Wesshafl» 
nicht die gewöhnliche Femminform n,:}'<2i zugelassen ist, bleibt dun- 
kel. — V. 17 — 20. Ein aeuer Grund gegen Uiobs Satz, und zwar 
der, auf welchen £lihu das meiste Gewicht legt, daher er ihn am 
aasföhrlichsten entwickelt: es ist undenkbar, dass die ganze Welt 
einem Ungerechten unterthan sein sollen und wenn man vollends be* 
achtet, wie GoU die Mächtigsten nicht anders als die Geringsten 
behandelt and mit weich' wunderbarer Schnelligkeit er oft zur Ver» 
nichtung frevelhafter Machlliaber einschreitet, so mnss Hiobs Be- 
hauptung als völlig grundlos erscheinen. V. 17. Kann auch, wer 
das Recht hasely herrschen? und den Gerechten, den Mächtigen, 
darfst du verdammen? So, in der Bedeutung herrschen, fassen last 
alle älteren f jüd. und chrtsll. AuslL, unter den Neueren Schär,, 
Rosenm,, de Weite, Ges. u. A. das Verb. t9^t{; es lässt sich dafür 
anführen 1) der natürliche Zusammenhang zwischen der Bedeutung 
regieren, herrschen j und der Grundbedeutung des Wortes binden; 
2) die Analogie des synonymen n;^, welches 1 Sanu 9, 17. eben- 
falls in der Bedeutung herrschen vorkommt; 3) die LXX zu Jes. 
3, 7., wo sie vS^lh durch uqxVY^^ geben. Dag. Sch^t., Schnurr., 
EicM^*, Umbr., Win, erklären; wird, wer das Recht hasst, den 
Zorn hän^gen? (tjMrr also: num iram? nicht: num etiam?), so dass 
£iihu als Beweis, dass Gott nicht ungerecht sei, das anfahren würde, 
dass er ja nicht einmal da strafe, wo er zu strafen alles Recht 
habe, nämL bei solchem frevelhaften Gerede, wie dasjenige Hiobs. 
Aber abgesehen davon, dass die Verbindung S)M ts^ri sonst auch 
nicht vorkommt, spricht gegen diese Erklärung 1) die Wortstellung, 
näml. die Trennung des zusammengehörenden tDiintl^ t]K; 2) die 
Parallelstelle 40, 8. 9., wo zwei einander folgende Fragen ebenso 
wie hier, die eine durch n^^l, die andere durch DM*], eingeleitet 
sind; 3) die alten Verss., welche alle t]N als Conj. nehmen. — 
V. 18. Den darfst du ungerecht nennen, der da spricht zu einem 
Könige: Nichtswürdiger u. s. w. Der Sinn ergiebt sich aus V. 19. 
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£s ist mit Sdbmirr. iniii^ sa lesen, wie auch LXX, Yulg. geles« 
Jhabea und in einem der SUeslen MSS. bei dt Rossi geschrieb« 
slebU Die gew. Lesart, womach zu übersetien : darf man spreche 
XU einem Könige: Niehinoürdiger ? u.s. w«, d. h. da man seba 
.einen irdischen König nicht so lästern darf, so viel weniger Gol 
— , mfisste wenigstens ibMSi punctirt werden anstatt ^%3Krr, di 
nur der Inf. absol. so gesetzt sein kann, vgl. zu 40, 2.*). — 'V. 19i 
2tt nsa Fiel vgl, 21, 29. 9W] nur bei Elibu — 'n''«y 27, IS 
b^*^^b] eig. vor dem Geringen, der Zeit nach, den Reichen frö 
her. als den. Geringen, d. i. jenen mehr als diesen, wofür gew. ^ 
gesagt wird. — V. 20. Der Gedanke, dass Gott auch an König« 
4Uid Fiursten den Frevel strafe, wird nun weitläufig ausgeführt bii 
y. 32., und zwar unverkennbar mit polemischer Beziehung anf Hiol» 
Rede Gap. XXIV. Y. 20. Schnell straft sie Gott sammt ihren Völ- 
kern. Subj. zu inn*« sind die Mächtigen des 18. u. 19. V. nisn 
tib^b] eig.: «m MUlemacht, d. i. unversehens; vgl. V. 25v iTD:rr 
D:^] Völker werden ergchüUerl; gemeint sind ihre, der Mächtigen, 
Völker; solche 0*^2^'^'^ Q'^^'^l^ sind nämlich auch das Unglück ihrer 
Völker, vgl. V. 30. £w.: sie (die Mächtigen) wanhen zu Haufen; 
vgl. aber V. 29., wo der Gedanke , dass ein ruchloser Machthaber 
auch seinem Volke Verderben bereite, wiederkehrt und dem ti9 an 
unserer Stelle "^iii entspricht. 11'^D^i] ohne bestimmtes Subj.: man 
entfernt ihn — « er wird entfernt, l"*^ ^h] nicht durch eine Hand, 
näml. des Menschen , ohne menschliches Zulhun , durch die unsicht- 
bar wirkende Macht Gottes, vgl. Zach. 4, 6. Dan. 2, 34. — V. 21 — 24. 
Grund, warum Gott dem Frevel der Mächtigen ein so schnelles Ende 
machen kann: weil er der Allsehende ist, also jede That sieht in 
dem Augenblicke, wo sie begangen wird, und darum nicht erst einer 
langen Untersuchung bedarf, ob einer auch wirklich schuldig sei. — 
V. 23. b? Ö-ife «» 3 D'^ip 23, 6. Vgl. zu 24, 12. *ny] eig. wie- 
derholt, s. V. a. andauernd, lange Zeil, 1 Mos. 46, 29. Subj. zum 
Inf. *f^tib ist tZ^'^M : dass derselbige, der Mensch, gehe vor Gott ins 
Gericht; b giebt den Zweck des b? D'^to an. Sinn: Gott hat nicht 
nölhig, einen Menschen lange zu beobachten, um ihn strafwördig zu 
finden. — V. 24. *ipn-Nb] näml. ihrer Misselhat. Ueber Dnnn 
s. zu V. 26. — V. 25. Darum, näml. weil es für ihn, um die 
Mächligen. zu strafen, keines UJ"«Ä b^ D''iö, keines 1)>n bedarf, kennt 
er. ihre Thaten, darum eben ist er der Allsehende, pb leitet aucb 
hier die Folge ein; es wird aber dasjenige als Folge dargestellt, 
was eigenllich der Grund ist, so dass als Grund zu denken, was 
eigentlich die Folge, nach einer auch bei uns im gemeinen Sprach- 
gebrauohe vorkommenden Verwechselung dieses logischen Verhält- 
nisses. Der Gedanke ist also eigentlich der: Gott braucht nicht zu 



♦) Die Texteslesart soll wahrscheinlich im Anschlüsse an V. 18. als vor- 
wurfsvolle Frage verslanden werden: einem Könige sagen: Nichtswürdiger!? 
(darf man sich das herausnehmen?) In diesem Sinne ist der sog. Inf. conslr. 
durchaus nicht am unrechten Orte. 0. 
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acfaten — nicht zu untersuchen — , weil er ihre Thaten augenblick- 
lich durchschaut. So kann man nach derselben Umkehrung der Be- 
grifle sagen: Goit vermag Alles, darum ist er aber auch der All- 
mächtige, statt: weil er der Allmächtige ist, so vermag er Alles. 
Vgl. (HUzig) Jen. Lit.-Ztg. 1830. No. 229. S. 392. Ebenso steht 
l^b auch Jes. 26, 14., und auf dieselbe Weise ist 3^ b? '^d IMos. 
.18, 5. Rieht. 6, 22. zu erklären. Nach Ges,, Umhr. (vgl. auch Si'Or 
der Gomm. zum B. d. Richter. Bern, Ghur u. Leipz. 1835. S. 182 f.) 
soll i;3b für 'n'tfM l^^b gesetzt sein, und den wirklichen Grund an- 
geben: dieweil er ihre Thaten kennt, wie auch de Wette übersetzt. 
-n^i^JTa nur bei Eiihu «=» b?B. nb'^b ^Drtl] am wahrscheinlichsten 
nach V. 20.: und kehrt sie um des Nachts, d. i. stürzt sie plötz- 
lich ; Rückkehr zu V. 20. '^Brt vom Sturze der Frevler auch Spr. 
12, 7. Andere: er wandelt die Nacht (in welche sie ihre Thates 
rgehülit haben), d. i. bringt ihre Thaten an den Tag. Ueber K^*^ 
vgl. zu 5, 4. — V. 26. Ausführung des W3'5^1. Sinn: und zwar 
ölTentlich, nicht anders, als gemeine Verbrecher^ werden sie abge- 
straft. D'iyTÖ'l-nnp] an der Stelle der Uebelthäter, d. h. da, wo 
diese abgestraft zu werden pflegen, so dass das folgende Dip73!i 
0*^»% d. i. öffentlich, vor aller Welt, damit parallel ist. ntTn ist 
Subst. und Accus, des Ortes, wie Y. 24. 36, 16. 40, 12. Jos. 5, 8. 
Diese Erklärung ist schon in dem quasi impios der Vulg. angedeu- 
tet, ümbr,, de Wette, Ges., Win, u. A.: für ihre Frevel; aber 
&'^y\Z)1 kommt überall in persönlicher Bedeutung als Plur. von ^VS'n, 
nirgends als Plur. von y'öS'n vor. Ueber pBO s. zu V. 37. — V. 27. 28. 
Und wie hart auch die Strafe scheinen mag, sie ist nicht ungerecht; 
denn wie absichtlich legten es Jene darauf an, dass endlich der 
Klageruf der von ihnen Gedrückten, Verfolgten zu Gott hinauf dringe, 
und er genöth igt werde, einzuschreiten. Wörtl.: denn darum wichen 
sie ab von ihm, und beachteten nicht alle seine Wege, V. 28. um 
vor ihn zu bringen das Geschrei der Armen, dass er der Leiden- 
den Schreien erhöre. p-b3>""*iü«] — p^by^S denn darum; 
1^*^? geht auf das Folgende, wie 20, 2., und wird in M^'^Mb 
V. 28. wieder aufgenommen: darum, um gelangen zumachen, vb^] 
zu ihm hinauf, 972^*^ schliesst sich an M^^nb an : damit sie brin- 
gen und er erhöre; die Constr. ist wie 33, 17. — V. 29. 30L 
Wenn nun Golt auf solchen Nothruf der Leidenden einschreitet, 
Ruhe schafft, zürnend Fürsten und Völker stürzt, dass jene nicht 
mehr herrschen, und diese nicht mehr von schlechten Führern irre 
geleilet werden, wer will ihn desswegen verdammen, der Ungerech- 
tigkeit beschuldigen? oder, wer seinen Zorn in Gnade umwandeln? 
In V, 29. geht «iJin auf Gott, ta'^ptif? Ruhe schaffen, näml. gegen 
die Gewaltthaten der Mächtigen; ts^ti Ruhe haben, z. B. vor dem 
Feinde Jes. 14, 7. Rieht. 5, 31. Da 'das Hiph. auch intrans. steht, 
Jes. 7, 4. 57, 20., so könnte man auch mit Seb, Schmid, Ew, er- 
klären: er hält Ruhe, d. h. nach Schmid: quiescit Providentia sua 
ah Ulis impiis potenlibus deus. Ha ut non amplius curet et respi- 
ciat eos; wie denn t3]29 ^^ K^l ^on Gott gesagt wird, der einem 
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Mischen oder einem Lande, Velke seine norgende TliStl^eit eo 
sogen hat, wovon di« Folge, data das sich selbst Ueberlassene se 
«lern Untergänge entgegengeht Ps. 83,2. Es. 16,42.*). ir^i«-« "^r 
und votr wiU ihn (wenn er sein AntKtz verhüHt) schauen? d. i 
wer will den Zürnenden gnädig stimmen, ihm gleichsam Gnade ab 
swingen9 Der Ansdmck GeU schauen ist hier in uneigentlicfaeQ 
Sinne gebraucht (anders als 19, 27.)* Der Mensch schaut Goii 
wenn dieser ihm sein Antlils zuwendet, was er aber nar dann ihnt, 
wenn er dem Menschen gnädig ist, daher GoU schauen s. v. a. «d 
der Gnade Gottes erfreuen Ps. 11, 7. Der Gegensatz ist, ii^enn GiM 
sein Antlitz einen Menschen nicht schauen lässt, es vor ihm ter- 
^r^, welches s. v. a.: ihm zumt 13, 24. Ps. 13, 2. 10, 1. Die« 
bildlichen Ausdrücke sind entlehnt Ton den irdisdieo Grossen, m 
denen erscheinen oder nicht erscheinen zu dürfen, Zeichen der Gnade 
oder Ungnade ist, vgl. 2Sam. 14, 24. 28. 32. Die letzten Worte: 
'i:il '^isrVyi, so gegen Volk, als gegen Mann xumal, sind nrit ^nor 
13^313 zu verbinden, und von diesen dem Paralielismns des 1. n. 2. 
01. zu Liebe getrennt; b9 gegen, von der feindlichen Gesinnung; 
0181 collect.; gemeint sind dieselben, welche V. SO. bestinunter 
tj^ri DIK heissen, also die Fürsten; in*^, gleichmässig gegen Volk 
und FürsU — V. 30. '\n vor dem Inf. 'r(^12, dass nicht, sich an- 
schliessend an nn^*^! uptS*^ des 29. V.; vor einem Nomen, wie so- 
fort vor Ü9 ^p73, steht es wie V^^> ^^^ Begriff des Seins mit 
einscbliessend, vgl. Jer. 2, 25. mit Jes. 5, 9. Ew. §. 327 b.**). Diesel 
ben mit Cj^n Ü1» sind die ü9 ^tDp», die gottlosen Fürsten, mü 
denen die bethörten Völker büssen müssen, werden ihres Volkes 
Fallstricke genannt. Falsche, von MSS. nicht unterstfitzte Lesart 
der alten Verss. 'Tl^bTa^o statt '^jb'TaTä, von der sich auch einige neuere 
Ausll. (Schnurr., Eichh.) haben täuschen lassen. — V. 31. 32. Sol- 
eber Untergang des r|rri ti*}» ist völlig gerecht, denn hat er etum 
XU Gott gesprochen: „ich trage und werde nicht abwerfen; V. 32. 
was ich nicht sehe, das lehre du mich! wenn ich unrecht gethan, 
will ich's nicht wieder thun?" d. h. haben die gottlosen Fürsten 
jemals in Demuth sich Gott unterworfen, Reue gezeigt, und Witleo, 
sich zu bessern? Niemals! vielmehr das gerade Gegenlheil; gegen 
Gott haben sie stets getrotzt, in ihren Sünden sind sie verharret 
2u 'lÄRn V. 31. ist Subj. der t\m dn« des vorhergehenden Ver- 
ses; rt ist Fragpartikel wie in *nn73«r» Mich. 2, 7. Das gemeinsame, 
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*) In Stellen, wie die hier angefahrten, wird das Rahen Gottes (vielmehr 
das tieh ruhig Verhalten) iairaer auf Gottea Unthätigkeit bei feindUclieai Angriffe 
IQ bezieben sein, deren Folge daira das Ungläck des Volkes ist. 0. 

**"**) Wenn man dre Präposition in *^tSp»73 dorch V^^ erläutert, so ist 
za öberseUen : dass es keine Fallstricke gebe für das Volk, " Dann ist aber die 
angeführte Stelle Jer. 2, 25. nicht gleichartig, in welcher V^^ «icht Statt ha- 
ben könnte. Uebersetzt man dagegen : dass sie (die durch 'n t3*!N bezeichne- 
ten Menschen) nicht Fallstricke seien für das V,, so ist allerdings Analogie mit 

jener Stelle vorhanden, dann aber auch hier die Zasammensiellong mit VM» 
unstaiihart. 0. 
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•zu ^nfe^lDS und b^nK zu ergänzende Obj. ist Vf da$ Jochy vgl. 
Klagl. 3,27.: V)^ K^S, und Jes. 10,27,: V^ b^ri. Gemeint ist 
unter dem JBch€ froheres Unglöck, welches Gott fiber jene Fürsten 
I veiMngte, um sie zu bessern. b^H ist das 17, 1. in Pual vorkom- 
I -memie Verb., verschieden von V^n*22, 6. 24, 3. 9. Man fibersehe 
\ nicht, dass K^J der Gegenwart, b^ri hingegen der Zukunft ange- 
I hört, daher die Erklftmng von ümir,, Bw. u. A.: icK hu4$e und 
I habe wUhit verschuldet (wobei zu ^1DK3 ergänzt wird ip^) unrich- 
tig, weil es heisten mfisste: ^nb^n fi^bl, vgl. Tbs^D V. 32. — 
; V. 32. ist ^n:^b3 der Stat. constr.' vor dem Relativsatze ohne "nCM, 
I und die Verbindung diese: Ulwe du mick das, was ausser demjeni- 
gen isi, was ich sehe, d. h. belehre mich über die Sünden, die ich 
unbewusst begangen habe, über die ni'inp^ Ps. 19, 13.^ die ü'^'nb^ 
Ps. 90, 8. bjy nur bei Elihu, sonst rtjjl/el 29. 30. 1 1, 14. 13, 7.*— 
V. 33. Soli nun Golt eine andere Vergeltung üben, als die hier ge- 
schilderte? Mit dieser Frage an Hieb leitet Elihu den Schluss sei- 
ner Rede ein. WörtL: soll nach deinem Sinne (ü^, wie 27, 11. 
9, 35.) er es vergelten (näml. das, was die Menschen llran — das 
Suflf. !HS-:7 wie 33, 14. — )? Sprich es aus, wie er Vergeltung 
üben solle! denn du hast verschmäht (die Art, wie Golt sie wirk- 
lich fibt), denn du musst wählen, und nicht ich, d. h. denn nicht 
mir kommt es zu, eine andere, bessere Art der Vergeltung vorzu- 
schlagen, sondern dir, welcher Gott der Ungerechtigkeit beschuldigt. 
Ew., die beiden "^^d in dem Sinne von dass fassend, erklärt: soll 
Gott nach deinem Sinne vergelten, dass du verwirfst, dass du wäh- 
lest und nicht ich? d. h. dase du zu verwerfen und zu wählen 
habest, und nicht er; und ist der Meinung, dass Elihu, von der 
göttlichen Begeisterung ergrilTen, hier ich setze anstatt Gott. — 
V. 34. Die nnb '^W^H und C^n n^S sind die V. 2. u. 10. Angere- 
deten. — V. 35. b^sfen] ebenso Jer. 3, 15., sonst bsfen Spr. 1, 3. 
u. ö., ein Inf. absol. Hipb., der die Bedeutung eines gewöhnlichen 
Abstr. angenommen hat. Doch war urspr. wohl die Aussprache 
b'^fel? beabsichligl. — V. 36. Schlusswnnsch Elihu's. "»a«] nach 
Vulg,, Saad., iMth*, Zur, Uebers,, Äben Esra: mein Vater! als An« 
rufung Gottes, welchen Elihu mehrmals seinen Schöpfer nennt, und 
auf den er sich als den Zeugen seiner Reden bezieht 32, 22» 36, 3., 
vgl. auch Jer. 3, 19. Ps. 89, 27.; so dass mit Rücksicht auf diese 
Stellen diese jedenfalls am nächsten liegende Erklärung wohl zuläs- 
sig ist. Gott heisst im A. T. Vater der Menschen als ihr Schöpfer 
5 Mos. 32,6. Mal. 2, 10. Jes. 63, 16. 64, 7. Umbr. findet diese 
Anrede allzu pathetisch; allerdings, aber dieser Vorwurf spricht ge- 
rade für die gegebene Erklärung, denn wie pathetisch giebt sich 
nicht der ganze Elihu, vgl. bes. sein Auftreten 32, 6^ — 33, 7. An- 
dere (Far^., Ximchi, Castell., Umhr., EichK, de Wette, Ges.): mein 
Wunsch (ist), von ^^K, Nora. verb. von n^K wollen; aber Ges. 

VT ?T 

selbst bemerkt über diese Erklärung: „quamquam huius formae 
(^n^ Wunsch) nullum aliud vesligium exstat.** Als Partikel fassten 
das' Wort LXX, {Hieron. ?) Pesch., daher Neuere {Doed., Schär., Ew.) 
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es mil ^iail Spr. 23, 29. identificiren und f&r eine Interj. halten 
o würde doch Biob geprüft! Ew. Tl^'^l^ 1^^"^] optat. : er mög 
geprüft werden fori und fori, d. h. es mdge die von Gott übe 
ihn verhängte Prüfung so lange andauern, bis er das Unrecht seine] 
Reden einsieht! ^n^, wie 7, 18. n^*n3^] wie 23, 7. nnen 
1iM**nOdfiCt] Erwiederungen (auf die Reden der Drei), die unier 
echleehien Mentehen zu Hauee tind, wie man sie unter dergleicfaea 
zu boren gewohnt ist. ä, wie 36, 14.*). — V. 37. Regrundnog 
dieses Wunsches : weil Hiöh zu seiner Schuld (für welche er leideli 
noch Sünde hinzufügt, näml. in seinen Reden gegen Gott. pi&Ci 
pfi^ hier (anders als V. 26., wo es züchtigen) s. v. a. D'^e^ pss 
27, 23. a'T«] Imperf. apoc. Hiph. (vgl. 33, 27.) von nri'g. V»i 
kann mit beiden vorhergehenden Verbis verbunden werden. 
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Gedankengang: In seiner dritten Rede widerlegt Elihu eine 
(schon 34, 9. gelegentlich) aus Hiobs Reden gezogene Folgerung 
V. 2. 3., dass der Mensch mit der Sünde nicht schlimmer daran sei 
als ohne Sünde, also von der Frömmigkeit keinen Gewinn habe. 
Gott, sagt er, ist so unendlich über den Menschen erhaben, dass er 
weder von dessen Tugend, noch von seiner Sünde berührt wird, 
folglich, wie von der letzleren keinen Schaden, so auch von der 
ersteren keinen Gewinn haben kann; der einen wie der andereo 
Lohn muss daher nothwendig dem .Menschen zufallen V. 4 — 8. 
Zwar werden freilich Klagen über Ungerechtigkeit und Gewalt nicht 
immer erhört: hieran aber sind die Klagenden selbst Schuld, inso- 
lern ihren Klagen nicht die wahre vertrauensvolle Gesinnung gegen 
Gott, sondern eine unfromme Selbstsucht zum Grunde liegt V. 9 — 13. 
Dieses Schicksal musste natürlich auch Hiobs Klagen treffen; keines- 
wegs übersieht Gott seine Sache, Hiob mag nur Tuhig zuwarten 
V. 14. Statt dessen aber hfluft er, von seiner Voraussetzung aus- 
gehend, unnütze Reden V. 15. 16. 

V. 2. nfi^t bezieht sich auf V. 3., das, dass du sagst. Das 
2. Gl. ist nach Form und Inhalt parallel mit dem 1., also auch fra- 
gend: sprichst du (näml. ^äbä, d. h. denkst du): meine Gerechtig- 
keit vor Gott ist diess, darin habe ich Recht vor Gott? ^12 pns, 
wie "JW pi^ 4, 17.**). — V. 3. schliesst sich an das 1. Gl. von 
V. 2. an, und nicht an das 2., daher I7a&(n**>^ steht, und nicht 
*n»fc<-^3. ^b"pO'>-rJ73 ist indirecle Rede: was dir nütze? der 
aber sogleich die directe folgt 'li') 'b*'9a^ ü». Ti«ün73 ist der ge- 
meinsame Vergleicbungsbegriff zu beiden Sätzen, so dass man zu 
^b-pO*»"!!» hinzuzudenken hat: tinKönp, was dir mehr nütze 
als deine Sünde? und: was für Gewinn hab* ich mehr, alt wenn 

*) WeoD nicht etwa ')1M'"'^ti3M!9 zu lesen ist. 0. 
**) Ich bin geneigt *^ri];>'1^ za lesen ; vgl. zu 9, 27. 0. 
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ich 9vndigte? .Die Frage ist Ausdruck einer Verneinung, der Sinn 
•von V. 2. u. 3; also dieser: achlest du das für Recht, und meinst 
du, es vor Gott verantworten zu können, dass du sprichst, du ha- 
best nicht mehr Gewinn davon, wenn du nicht sündigest, als wenn 
du sündigest, Frömmigkeit nQlze dir nicht mehr als Sünde? Vgl. 
übr, die Anm. zu 34,. 9. — V. 4. ^Tay Y^TnKi bezieht »ich 
entweder auf Solche, welche dieselbe Sprache fuhren wie Hiob, 
vgL 34, 8. 36., oder auf die Drei, insofern sie Reden Hiobs, aus 
.denen sich dergleichen Folgerungen ableiten liessen, nach Elihu's 
Urtheil nicht auf die rechte Weise widerlegten. — V. 5 ff. Die Wi- 
.derlegung. Sie geht von folgendem Schlüsse aus: Jemandem muss 
-die Frömmigkeit nützen, sowie die Sünde schaden (dieser Obersatz 
wird vorausgesetzt). Nun aber ist Gott zu erhaben, als dass er von 
des Menschen Frömmigkeit oder Sünde berührt werden könnte V. 
5 — 7. Also, V. 8., kann es nur der Mensch sein, weicher von der 
einen den Gewinn, von der anderen den Schaden hat. V. 5. Sinn: 
denke doch, in welch' unendlicher Erhabenheit Gott über dir thront! 

Zu ^»73 ntiaa vgl. Ps. 139, 6.: '»a'a'a p?i nK"'bB. — Y. 6. -rrTS 
n^^b^sn] Die Lesart der HSS. schwankt zwischen b^BH (=» bbfcn, 
-aber verkürzt vor Makkeph), und der gewöhnt. Form b^&n. — 
V. 9. Dem V. 8. Gesagten scheint nun freilich zu widersprechen, 
dass so manche Klage über Gewaltthat und Redrückung ungehört 
verhallt (worüber auch Hiob sich beschwert hatte, z. R. 24, 12., 
und mit Reziehung auf sich selbst 30, 20.), so dass man wirklich 
denken könnte, das Unrecht werde nicht bestraft, und wer es ver- 
übe, trage keinen Schaden davon, sei also nicht schlimmer daran, 
als der Gerechte. 0*^^112)9] Bedrückung ^ als Abstr. mit der Plural- 
iorm, auch Amos 3, 9. p'^^^tn, das Hiph. nach späterem Sprachge- 
brauche, in der Redeulung des Kai, in diesem Ruche nur bei Elihu; 
vgl. dag. 19, 7. 31, 38. — V. 10 — 12. Aber der Grund dieser Er- 
scheinung ist in den Klagenden selbst zu suchen ; nämlich, wie Viele 
klagen und sind doch weit entfernt, in Gott ihr alleiniges Heil zu 
suchen! sie wollen nur, dass ihnen geholfen werde, aber an Gott 
sich zu wenden und ihn als den Herrn aller Hülfe anzuerkennen, 
daran denken sie nicht; Solche mögen immerhin schreien, Gott er- 
hört sie nicht. V. 10. *ii2a<] die 3. Fers, des Sing, ohne bestimm- 
tes Subj., wie V. 9. die des Flur, mb« r»''«] wie Jer. 2, 6. 8., 
Frage der Gott Suchenden. In '>1D9 ist das Suff, des Flur, auf die- 
selbe Weise zu erklären wie in ST'bs^a 31, 39. rt^ba m^irt ini] 
Ueber den Sinn dieser Worte vgl. Ges. WR. unt. l'^'n^. — V. 11. 
Der uns lelehrle vor den Thieren u. s. w.] d. h. uns weiser machte 
als die übrigen Geschöpfe, indem er uns in den Stand setzte, ihn 
zu erkennen, und vermöge dieser Erkenntniss uns im Unglücke an 
ihn zu wenden. Vgl. Apg. 17, 27. l3Bb?a für ^55?Vwa, wie '"^X'^l 
2Sam. 22, 40., wofür Ps. 18, 40.: "^iliTKni*). — 'V.'12. ü^] da, 

*) Diese yereinzelten Formen, in denen der erste Stammbochstabe durch 
^yncope verloren gegangen zu sein scheint, mögen leicht darch blosse Schreib- 
fehler entstanden sein. 0. 
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wo et sich also Terliiit mit den Klagenden. Snbj. zn i pyjt ^ siai 
dieselben wie V. 9. n. 19*; ihre Gesinnung wird im ^. Gl. durci 
b^9*^ lifeU beieichnei; darin eben zeigt sich der Hochnulii da 
Menschen, dass er sein Heil von der Erde, und nicht Totn HiiBmel 
erwartet"^). — V. 13. ^mS, wie 38, 14. Iks Suff, rif-^ bezieht 
sieh nicht auf die granmiat. Fonn von KIIO, sondern nnf die damit 
bezeichnete Sache, auf das Schreien, ist also als Neutr. aufzufiassen. — 
V. 14. Anwendung des Gesagten auf Hieb. Mrt nun Gott £ä>enfi 
nicht auf eiteles, aus einer selbstsüchtigen und nnfrommen GasiMmuf 
enispnogcndes Flehen, so wird er noch viel wenigier hören, wenn 
einer wie Hioh geradezu spricht, Gott nehme sich seiner nidit as. 
n t)H] nach vorhergehender Negation : quanto «tnus, 9, 14. 25, 6.; 
hier ist es, wie Es. 15, 5., im Sinne von t3fil '^^ tff: oder 'p **2» t)n 
quoMio minui $i gesetzt**): §e§diweige äas$ (er dich erhört), u^eiis 
du iprieh$t: irtion K^ (indir. Aede wie V. 3.), dass du ihn (GoU) 
nicht Behauen könneii, d. h. nach Anm. zu 34, 29., dass er sich 
deiner nicht annehme, dir überall absichtlich sich entziehe, vgl. fiiobs 
Aeusserungen 19, 7. 23, 8 f. 30, 20;. Im 2. Gl. spricht Eiiho, diese 
Rede Htobs berichtigend: der Sireil ist vor ihm (er hat ihn keines* 
wegs unbeachtet gelassen), aber du sollst seiner harren (rohfg Gotr 
tes Entscheidung abwarten, vgl. Klag!. 3, 26.)- V"^] *^ ^'*^> ^^^ 
z. B. Spr. 29, 7. u. ü., Hiebs Rechtssache. b))iti hier: loarlen, wo- 
fQr im übrigen Buche beständig btl"^., b^nin steht, vgL 14, 14. 29, 
21. 23. 30, 26. 32, 11. nb geht auf Gott. Andere, femer liegende 
Erklärungen der Stelle bei ümbr. u. Ew."^*}. — V. 15. 16. Elihn's 
Schlusswort an die Zuhörer, mit welchem seine Rede zum Anlange 
zurückkehrt. V. 15. Nun aber, da sein Zorn nicht heimgesutht hat 
(diejenigen, auf deren Seite das Unrecht ist in Hiobs Rechtssache, 
also die Drei, vgl. 19, 29. 42, 7. Y^] gew.: es ist wicht, scheint 
hier, wie 2Sam. 17, 6. Ps. 135, 17., geradezu für Hb gesetzt zu 
sein, so dass sich das Verb, finit. daran anschliessen kann; doch 
iSsst sich auch der gewöhnliche Gebrauch festhalten, wenn man mit 
Rosenm. *TpC als Relativsatz fasst): so soll er sidt nicht gross ftum- 
mern um den Frevel (d. h. so gründet Hioh hierauf das allgemeine 
Unheil, Gott kümmere sich überhaupt nicht sehr um den Frevel, 
welcher verübt werde, er lasse der Ungerechtigkeit ihren Lauf). 
Das Perf. yn«^ geht auf die Gegenwart oder Zukunft, auf welche von 
der Vergangenheit aus (^pn) geschlossen wird, Ew. §. 332b. Das 



♦) Es wird richtiger sein, die Worte W^y*^ •} WA ''51573 von Ip^at*^ ab- 
hängen ZQ lassen ; vgl. V. 9. Gi. 2. 0. 

**) Vielmehr wird anzunehmen sein, dass t|K allein in demselben Sinne 
stehe, worin sonst '^'D t[^i vgl. 4, 19. G«. Lex. man. n. d. W. Cl«. 0. 

*♦*) Vielleicht darf man so erklären: nun gar (Jl»), wenn du sagst: „Du 
(Gott) kümmerst Dich p^tÖ wie V. 13. 33,14.) nicht um uns"j dann ist das 
Gerieht vor ihm (d. h. bereit) und du magst sütem! (bblH wie 26,5.). Das 
Urtheil aber den Sinn des V. wärde sicherer sein, weoa der folgende, ver- 
mulhlich stark corrampirle Vers klarer wäre. O. 
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nur hier vorkommende 'ä^y wof&r LXX u. Vülg. 9vnp übersetzt, und 
vielleicht auch gelesen haben*), wiewohl io den MSS. diese Lesart 
nicht vorLomiht (adoptirt hat sie Houftig.), lässt verschiedene Erklä* 
rangen zu; am passendsten nach Coee,: Thorheil, Albernheit, was 
8. V. a. Frevel, von VJvSf, nach dem arab. »p^j&S debilit mefUe fuil, 

^^S faiuus; vgl. auch y^juMi und ^li^AAi faluus; oder nach 



Win. und frfiher Get*: Üehermulh, welches ebenfalls ein Wechsel- 
hegriff von Frevel ist, vom hebr. UJ^B. Die Rabbinen erklären es 
Menge, von )D?&, im Chald. sich vermehren, darnach de Weite: er 
merkt nicht auf (der Sünden) grosse Menge — aber die Elh'pse 
dieses Genit. ist zu hart; und ümbr,: er trägt nicht Sorge für 
die grosse Menge (den grossen Haufen) — in den Zusammenhang 
nicht passend, da das Thema der Rede die Nichtbeachtung und da- 
her Gefahrlosigkeit des Frevels ist. — V. 16. Und Hieb in solcher 
Voraussetzung, wie benimmt er sich? h^^Ti] adverb. wie 9, 29. 
21, 34. 'laD'» (woraus durch Verscbreibung des *i die Lesart ^fSD^ 
entstanden ist, welche die LXX ausdrücken) defect. für ^""Sita*^ «» 
a'n'' 34, 37. 

Cap. XXXVL XXXVIL 

Gedankengang: Elihn hat zu Gottes Rechtfertigung noch mehr, 
und wie er versichert, nicht Alltägliches, vorzubringen 36, 1 — 4. 
Seine neue Rede ist zunächst eine Fortsetzung der des XXXIV. Cap., 
wo er die Gerechtigkeit Gottes gegen die Frevler nachgewiesen 
hatte. Niclu minder gerecht ist nämlich Gott auch gegen die From- 
men, und er entzieht Keinem sein Recht, beglückt Jeden, wie er*s 
verdient V. 5 — 7. Lässt er sie leiden, so haben sie sich zur Sünde 
verleiten lassen, und er will sie alsdann warnen und bessern V. 
8 — 10. Gehorchen sie, so Lehrt afuch ihr Glück wieder, wo nicht, 
so gehen sie in ihren Leiden unter, und ist's ihre eigene Schuld 
V. 11. 12.; ja, eines schmählichen Todes lässt er Verslockte, welche 
statt sich zu bessern, wohl gar ihm zürnen, wenn er Leiden sendet, 
sterben V. 13. 14., dagegen er die Demftlhigen retten will V. 15. 
So will er auch Hiobs Rettung V. 16. Nur freilich, wenn dieser 
durch frevierische Reden sich verschuldet V. 17. 20., wird auch die 
Strafe nicht ausbleiben, und möge er ja nicht denken, sieh etwa 
von derselben loskaufen zu können! V. 18.^19. Ueberhaupt möge 
doch Iliob sich hüten, durch sein Unglück sich zum Unrechte gegen 
Gott verleiten zu lassen, nnd darin sich wohl zu gefallen! ¥.21. 
Wie will doch ein Mensch des Mächtigen, des Weisen Wege tadeln ! 
V. 22. 23. Erhebe vielmehr Hieb die Werke Gottes, stimme er ein 



*) l«b iMlte i^titi cbeAsowobI för eine blosse CoRJectnr, als das vo» 
Sfr* M8g«drftckt<i t$&3. Es ist tber hier mit der AbdndernDg des einen, je- 
(Sesfatts oorramplrlen Wortes tt)C)t!3 nicht fefaolfeo. 0. 
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mit allen Sterblichen in ihre Lobpreisung! V. 24. 25. Denn wi« 
gross ist nicht GoU, wo immer in der Natur wir ihn walten sehen! 
m der Bereitung der Regenwolken V. 26—28., in der Majestät des 
Gewitters, in dem rollenden Donner, den strafenden Blitzen V. 29 
— 37, 5., in den Erscheinungen der Winterzeit V. 6 — 10., im Wet- 
tergewölke! V. 11 — 13. Was weiss Hiob über diese und andere 
Wunder Gottes zu sagen? weiss er sie zu erklären, oder gar in 
irgend einem es Gott gleich zu thun? V. 14 — 18. niuss nicht 
vor solcher Macht und Grösse jeder menschliche Tadel verstummen, 
und der Mensch nicht wünschen, dass Gott seine thörichten Reden 
gar nicht hören möge? V. 19.. 20. Nein! zu dem Urheber dieser 
Wunder dringt das menschliche Auge nicht hin, so wenig als einer 
in das blendende Sonnenlicht schauen kann; aus fernem Norden mag 
man das Gold an das Licht hervorziehen, der Allmächtige aber, der 
Gerechte ist nicht zu ergründen, und steht Keinem Rede Y. 21 — 23. 
Darum beuge sich der Mensch, und begebe der Weise sich seines 
Dünkels! V. 24. 

Cap. XXXVI. V. 2. Dem Elihu eigenthümliche Ausdrücke des 
späteren Sprachgebrauches sind hier: *nn3 =« ytliJl, ^i'^^T — Ö?'?» 
njn wie 32, 6. — rtlV^bJ Dat. comm.: noch hab' icH Vieles iu 
Gottes Rechtfertigung anzuführen, — V. 3. Elihu verspricht, nichts 
Gewöhnliches, oben Abgeschöpftes, sondern lief Durchdachtes vorzu- 
bringen; er muss sich daher erst besinnen, und darum soll Hiob 
nach y. 2. eine Weile warten, d. h. dem Elihu Zeit lassen, seine 
G^dmken zu sammeln. pin^TaV] Gegensatz von unserem: nicht weit 
her, lieber die Zusammensetzung ']7^b vgl. Ew. §. 218 b. — ¥.4. 
Es verlohnt sich wohl der Mfthe, dass Hiob dem Elihu einige Frist 
gönne, denn Niemand kann e» ehrlicher mit ihm meinen. &*f73n 
nnj^l] wegen des Gegensatzes zum 1. 6k nicht: ein Vollkommener 
an Erkenntniss (de Wette, Ew.), sondern ein. retUieh Denkender; 
vgl. dag. 37, 16. — V. 5. Elihu's Rede beginnt mit eineffl allge- 
meinen Lobspruche auf Gottes Grösse, wobei durch DMTa*^ fitVf so- 
gleich darauf hingewiesen wird, dass seine Grösse seiner Gerechtig* 
keit durchaus keinen Eintrag thue, so dass bei ihm kein Verschmähen 
statt finde, d. h. das Recht des Geringsten ihm eben so heilig sei 
als das des Mächtigsten. DM^ absolut, wie 42, 6. Vermöge seines 
alldurchdringenden Verstandes (nb tl^) weiss er ja auch, wie er 
Jeden nach dem Rechte zu behandeln hat. Falsche Erklärungen, 
veranlasst durch das gegen die gewöhnliche Regel dem Subj. (bM) 
nachgesetzte Präd. 'n'^a^, und durch die Lesart DMTa** Kb statt fi<bl, 
bei Fulg., Lulh,, Zur, Uebers. — V. 6. Gleiches Recht hält er den 
Frevlern, wie den Frommen. 0'^^33>] gegenüber dem yiö*i, wie V. 15. 
den ab""^c:n des 13. V., sind frmnme Dulder; im folg. Verde ist 
parallel damit p-^^it. — V. 7. Ausführung des 2. GL von V. 6. 
MDDb D'^^b73'~n&ll sieht mit Nachdruck voran; das folgende Vav in 
b^iQ^*) dient dazu, diesen losgerissenen Tlieil wieder mit dem Satze, 
zu welchem er gehört, in Verbindung zu bringen: bei KMgtn auf 
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detn Throne, du lästt er sie sitzen, de Weile, Vgl. Ew, §, 332 d; 
JEto.: und die des Thrones werthen Könige {»tsi'sh D^pbn, Köni^ 
für den Thron, d. h. die den Thron verdienen!), die lässi er herr* 
sehen, wie auch schon Vulg,, Luth., Zur. üebers, rfi^ ala Objecls^ 
bezcichnung fassten. Aber 1) zeigt Ps. 9, 5., dass fi^&^b nicht mit 
&'^:3b?3, sondern mit dü^oS^I zu verbinden sei: 2) kehrt der hier 
ausgesprochene Gedanke von der Erhebung des Geringen auf den 
Fürstenthron, als die höchste Stufe äusserer Ehre, auch 1 Sam. 2, 8* 
Ps. 113, 7 f. wieder. — V. 8. Wenn man aber das Gegentheil sieht 
von dem V. 7. Gesagten, wie ist diess zu erklflren? Die Erklärung 
folgt V. 9. 10. Q'^*ilD&( ist Präd.; das Subj. sind die O'^^p'^n^ des 
7. V. Die ta'^J^t sind, wie der parallele Ausdruck im 2. Gl. zeigt, 
bildlich zu fassen: Bande des Unglücks, der Leiden, wie die, in 
^welchen Hiob schmachtet; vgl. Jes. 28, 22. — V. 9. Ew. lässt den 
Nachsatz erst mit ibs"^ V. 11. anfangen; dass er aber schon hier 
beginne, ergiebt sich daraus, dass Elihu anzugeben hat, wie der V. 8. 
gesetzte unbegreifliche Fall zu erklären sei. — n^l'^l] dann Ihui er 
ihnen kund; das Vav der Folge, wie in b^i'^l und 'i7a«'^l V* 10. 
b$s hier mit demselben üblen Nebenbegriff, wie H^y^n 33, 17. 
"^^ hängt von na^l ab, vgl. V. 10.: er Ihul ihnen kundl dass sie 
sich iibermülhig betragen haben, — V. 10. htt« hier im Sinne von 
edicere: befehlen, ermahnen; die Rede ist von Ermahnungen durch 
Offenbarungen in Traumbildern, vgl. 33, 16—18. 1ini«"-^sl dass 
sie sich bekehren. Sinn von V. 9. o. 10.: Gott wiü £e ffamaan 
darauf aufmerksam machen, dass sie sieh unbewussl von der Sdnde 
haben hinreissen lassen, und sie ermahnen, umzukehren. — V. 11. 
")3^72'a)^~*DM] erg. : ^Dv%b. 1^ vom Gehorsam des Sohnes gegen den 
Vater Mal. 3, 17., hier von der Ergebung in den Willen Gottes: 
sich (seiner Züchtigung) unterwerfen, von welcher Gesinnung 34, 31 f. 
der Ausdruck ist. Gegensatz wäre das Murren, sich Auflehnen. 
Der Nachsatz beginnt mit lbD\ welches hier die gewöhnliche Les- 
art, wofür aber eine grosse Menge von MSS. und allen Ausgg. ibta*^ 
haben, welches 21, 13. die gewöhnliche Lesart. &'^73'^:{^2] als Neutr. 
omoeno; vgL Ps. 16, 6. Ew. §. 172 b. — V. 12. Zu r^'s.y^ rhtn, 
welcher Ausdruck, ohne das Bild festzuhalten, die Vollendung der 
V. 8. genannten Strafe bezeichnet, vgl. Anm. zu 33, 18. n!?n '^h'a,'2\ 
durch Unverstand (35, 16.), dadurch, dass sie sich nicht Hessen 
zur Erkennlniss ihrer Sünde bringen. Sinn: wenn sie nicht gehor- 
chen, so geben sie sich selbst den Todesstoss, denn Gott lässt sie 
alsdann in den Banden der Leiden (V. 8.) verschmachten, und sie 
gehen unter durch eigene Schuld, vgl. 5, 2. — V. 13 — 15. Wieder- 
holung von V. u. 12., und zwar in umgekehrter Gedankenfolge, so 
dass zuerst von den Verstockten die Rede ist. V. 1 3. Und die ruc/i- 
losen Herzens, hegen Zorn (gf>gen Gott), flehen nicht, wenn er sie 
fesselt, t\^ d*^iD, eine sonst nicht vorkommende Verbindung, scheint 
nach Analogie von uS&ä23 ni^9 n'*ip Sorgen hegen im Busen Ps. 
13, 3., ia*ipa ^'ny^ n-^ti Trug hegen in seinem inneren Spr. 26, 
24. erklärt werden zu müssen, also: Zorn hegen, durch das Unglück 
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MUjj^ekraeht werden wider Gott. Bie am meislea verbreitete, toi 
iitai Eira berrdbrende Erklärung; 5t> häufen den Zorn (GotlesJ 
woitt neaere Aiisil. das d^tfovQtXur i^Y^t* Rom. 2, 5. ver^gleicbeo; 
eine Parallele, welcbe . docb nur zum deutschen, nicfal aber zun 
hebr« Aasdritefce passt, ist spraoblieh durchaus nicht gereehiferl^l, 
DlOfil "^d] mit Beziehung auf das V. 8. gebrauchte Bild» — V. 14. 
^yb, wie 33, 25. Parallel mit ^9::i ist b^^lDlpa unier (at wie 34, 
36.) gesehändeien B^naben «-• vor der Zeit, wie diese. ~^— V. 15. 
Gegensatz der Demuthigen. Subj. zu \^bn^ ist GotU >S^] Gegeo* 
sats der :ab*'^£t:n V. 13. i'«:9:i] er rettet den Dulder tt» seinem 
Dulden oder vielleicht: durch $ein Dulden. Ebenso im 2- Gl- entw.: 
und er öffnet in der Bedrüdtung ihr Ohry d. h. er warnt sie durch 
OfTenbaruttgen (da aber das 1. Gl. schon die Befretimg ausgesprochen hit, 
so muss ^Tfi^ ii^^ prägnant gefasst werden: er Usst sie durdb seioe 
warnende Stimme gerettet werden) ; oder auch: durch die Bedrüekung. 
Das Suff. Q— in n^Ttt geht auf den Gollectivhegriff "f^. WorUpiel 
zwischen y^rv^ und "(^nb^ wie: er enlruekl — in der Bedrückung. 
— V« 16 — 25. Anweadm^ des Gesagteii aul Hieb. Y. 16. Dich 
aueh enlßhri er dem Rachen der Bedrdngnits auf weüen Maum, 
wo keine Beengung, und wa$ herabkemmi auf deinen Tisch, iei 
voU dee FeUes. Das dem ") beigefugte C|K soll das Pren. ^ io 
'^n'^rr besonders hervorheben: dich aueh u. s. w. Gewöhnlich ge- 
sehielijt diese Hervorhebung durch BeiTügimg des Proa. separat., wel- 
ches nadi 21, 4. dem Suff, auch vorgeseUi werden ]ünn> daher 
vielleicht hier statt C)M1 zu lesen nfin, d. i. n^r '^n'^orrj das 
Perf. im Sinne einer gewissen Zukunft; Elihu spricht verheissend. 
n^pJTi erklärt Aben Esra durch 'n'^pii (Hiph. von *i^Ö), welches in 
ähnlicher Verbindung Zach. 9, 7« vorkommt (vgL auch 15, 30.); 
Jarg, n. Peech.: eripere. Jarehi: ^f^'^'^tl propHlel le» vgl. 2Cbron. 
18, 31., was aber keine passende Bezeichnung einer Errettung, Be- 
freinng wäre. Die gewohnlidie Bedeutung: zu elwae verleiten, ver- 
führen 2, 3. fugt sich in diesen 'Zusammenhang nicht anders, als 
wenn man mit Ew. erklärt: dich hat mehr, ah der Mund der 
Noih (d. h. mehr als verzehrende Nolh, nfimK vielmehr dein grosses 
Gl&ck) verleitet, so dass nafc"^fi73 als Subj. zu t^n-Ort gedacht wer- 
den mtciste, was aber sehr hart ist. nnn ist Accus', des Ortes zu 
^n'^pri. Zu den bildliclien Ausdrücken Enge und Weite vgl. Ps. 4, 2. 
n'^nnn P^ITS^kV Relativsatz, durch welchen der Begriff der Weile 
verstärkt wird, eig.: ein weiter Raum, an dessen Stelle (d. i. wo) 
keine Reengung ist, wo man sich nach allen Seiten ganz frei bewe- 
gen kann. pXl»} No«. yerb. von p^afe, wie 37, 10. nnn] wie 
34, 26.; das Suff. fem. geht auf nni, welches ebenso wie Dip^p 
20, 9., als Fem. construirt sein kann, nfi^, Nom. verb. von nnj 
eig. demissio, hier metonymisch für id quo'd demUtitur gesetzt: dei- 
nes Tisches Besetzung. Ein Tisch voll fetter Speisen ist Bild des 
Glückes, der Freude Ps. 23, 5. — V. 17. Erfüllst du dich aber 
mit des Frevlers Urtheil, so werden ürtheil und Gericht einander 
berühren, yi] eig. das BsehUurtheü Ps. 76, 9., hier: das ab- 
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sprechende ürlheil Über GM, welches sich der Frevler im Ungiflcke 
erlaubt; so kann es in beiden Gliedern gefassl werdet; U&iD» dag. 
ist das Gericht GoUes über das ^ti"} V*!* *^'^^ ^^^^ reflex.» in 
einander greifen: das Gericht Gottes wird deinem frevelnden Urtheile 
auf dem Fusse folgen« — V. 18. Das 1. Gl. ist sehr schwierig. 
Geht man von der gewöhnlichen Bedeutung von 'n'o'n (21, 20.) aus, 
so ist zu fiberselzen: ti^enn (sein) Grimm (kommt), dass er (Gott) 
dich nur nicht entführe in der Züchtigung ! Das DstiTS Gottes 
(V. 17.) äussert sich als Ti'n'n, und bricht dieser los, dann möchte 
es leicht um Hiobs Rettung aus der gegenwärtigen Züchtigung ge- 
schehen sein; darum eben soll er sich vor dem ytDI T^'^ hüten! 
Als Sttbj, zu ^rT'O'^ niuss, da tiöH Fem. ist, Gott gedacht werden, 
und n'^pJl ist wie V. 16. gebraucht pöto von pB^ «=« pB^ in 
der Bedeutung dieses Wortes in 34, 26. So im Weseuthchen ßo- 
senm.. Schär., de Wette, Aher diese Erklärung will sich nicht zum 
Gedanken des 2. GL: und des Lösegeldes Menge möge dich nichi 
verführen! fügen, und doch weist ^t3'^""Vfi« deutlich genug auf "^B 
*^n'*0'' als parallelen Ausdruck hin, so dass auch ^BD"a'l und rt5an 
als einander entsprechend gedacht, und demnach ein Gedankenparal- 
lelismus zwischen beiden Gliedern angenommen werden muss. Pa- 
rallel mit rri^fi, einen ablenken, abwendig machen vom rechten 
Wege, wird D'^Ü'n in seiner am meisten gebräuchlichen Bedeutung 
verjühren, und rtTan wird es mit "nSD-ai, wenn es, nach Et/D.*$ 
VermuthuQg, wie 29, 6., für 'nlji'nn gesetzt ist: Sahne, als bildliche 
Bezeichnung von Reichthum, üeb'erfluss, ^n'^D'^ kann als Nentr. ge- 
setzt sein: dein üeberßuss, nicht möge dich diese verleiten! vgl. 
Spr. 2, 10., wo das Subj. auf dieselbe Weise unbestimmt gedacht 
ist, obgleich ein bestimmtes Nomen, worauf sich das Verb, eigent» 
lieh beziehen sollte, vorangegangen ist*). pBiS!l] zum Hohne, wie 
r»""??! gew. mit a verbunden wird; pBte von ppip oder pBO, in 
der Bedeutung des Wortes in 27, 23. ^4, 37. Demnach der Sinn 
des Verses: wähne nicht, durch deinen Reichthum, durch ein grosses 
Lösegeld (z. B. reichliche Opfer), welches du Gott bieten wollest, 
dich von dem dir (für dein 5>tf'7 Y*i) drohenden Gerichte befreien, 
dein Leben etwa Gott abkaufen zu können! — V. 19. Die Begrün-* 
düng: denn diess ist unmöglich. Wird ausreichen dein Reichthum? 
0! nicht Gold und alle Schätze des Vermögens nicht! *:{'i^, wie 
28, 17. 19.: einer Sache (hier also der Schuld Hiobs) gleichkommen, 
sie aufwägen. J'iri (vgl. yittä 34, 19.), nur bei Elihu, sonst b*ltl 
15,29. 20, 15.' -isa] splitere Form für ^:^a 22, 24. Der Ge'- 
danke ist der Spr. 11, 4. ausgesprochene; vgl. auch Ps. 49, 8. 9. — 
Y. 20. So wenig, als zum Hohne gegen Gott, möge sich Hiob dazu 
verleiten lassen, sein Leben zu verwünschen, und die verheerende 



*) Diese Art und Weise, den Mangel an Concordanz im Genus zu erklä- 
ren, kann meiner Meinung nach nicht gerechtfertigt werden. Ewald, obgleich 
andrer Ansicht, vermnlbet doch einen Fehler im Texte und denkt an eine 

Aendernng des Wortes ilTStI in ^^^t« 0. 

flioB, 2. Aufl. 15 
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Nacht des Todes heranzurufen! Beziehung auf 7, 15. u. a. Zech 
nicht nach der Nacht, welche die Völker entrückt von ihrer Sleli 
etg. : welche dazu bestimmt ist, dass die Völker an ihrer Stelle ei 
rockt werden. t|«9, wie 7, 2. rtb'^bn ist die Nacht des Tod 
Job. 9, 4.; der Beisatz Qnnn 0*^739 nib^b bezeichnet dieselbe a 
eine furchtbar verheerende, alles Leben der Einzelnen Tirie gaozc 
Völker verschlingende Nacht, nb^ ist nach ribjp Ps- 102, 25. n 
erklären; dieses Hiph. steht dort im Sinne von fi^^D (Hiob 32, 22. 
tollere, auferre, näml. aus dem Leben weg; das hier vorkommeDdi 
Kai wäre demnach — M^D tolli, auferri. Qnnn steht wie 40, 12. 
wo die Anm. zu vgl. — V. 21. Ueberhaupt möge Hiob sich hüten 
aus Unmuth sich dem Frevel zuzuwenden! ^1M ist, wie V. 22 f. zei 
gen, hauptsSchlich auf die Vorwürfe der Ungerechtigkeit, welche 
Hiob Gott machte, zu beziehen. Das 2. Gl. ist Parenthese: dem 
daran hast du mehr Lust als am Leiden, denn du scheinst es vor- 
gezogen zu haben, zu murren und zu lästern, als hingegen dich ge- 
duldig zu fügen, "irtä mit b? des Gegenstandes verbunden, welchec 
man wählt (der gew. mit ^ bezeichnet ist, oder im Accus, stehi), 
kommt nur hier vor. MT geht auf liM. — V. 22. 23. Begründung 
des lificbfi^ 1&n*bK V. 21.: Gott ist zu erhaben, als dass der 
Mensch die Wege, welche er geht, zu beurtheilen vermöchte, ge- 
schweige ihm Unrecht vorwerfen dürfte. V. 22. ^T^m] eig. ein 
Lehrer; im späteren Sprachgebrauche verband sich mit dem Worte 
der Begriff eines Höheren, der zu entscheiden, zu gebieten hat, 
eines Herrn (Buxt, Lex. p. 984.), so dass es in dieser Bedeutung 
zusammenfällt mit dem etymologisch zwar ganz verschiedenen M^niQ 
dominus Dan. 2, 47. In dieser, dem Parallelismus allein angemesse- 
nen Bedeutung wird das Wort hier schon von den LXX aufgefasst, 
weiche Swaar^g übersetzen. — V. 23. Wer schreibt ihm den We^ 
vor, welchen er zu gehen habe? S. zu 34, 13. — V. 24. Anstatt 
Gott zu tadeln, sollte Hiob vielmehr daran denken, ihn würdig zu 
preisen, und in das allgemeine Lob der Menschen mit einstimmen. 
1*i!c5 Sleigerungsform des 33, 27. vorkommenden "1^125 = 'n'^p; das 
Pilel drückt das vielfache Besingen aus. — V. 25. '2 MTn hier mit 
dem Nebenbegriff der Freude, Bewunderung, piti^tt ü'^V] Relativ, 
satz : der Mensch, dessen Betrachtung doch nur ein Blick aus weiter 
Ferne ist. — V. 26—37, 13. zeigt nun Elihu dem Hiob, wie viel 
Grund vorhanden sei, Gott zu preisen, wie mannichfaltigen Stoff die 
Erscheinungen der Natur hierzu darbieten. V. 26. fi^'^^iü] mit Be* 
Ziehung auf M'^^ton V. 24.: erheb* ihn, denn er ist erhaben! t<b) 
9*1^] aber wir wissen nicht, wie erhaben, wir fassen seine Grösse 
nicht. — V. 27. "^^ leitet den folgenden Beweis der Grösse Gottes 
ein : gross ist Gott, denn u. s. w. Die Entstehung des Regens, wo- 
mit die Schilderung anbebt, weiss Elihu zu erklären, dem Vf. des 
Cap. XXXVIIl. ist sie nach V. 28. ein Geheimniss. t3'»tt'^Bü5 a^ir] 
er ziehet die Wassertropfen, d. h. das, was hernach als Wasser- 
tropfen herabfällt, die Dünste, zu sich herauf, er lässt sie aus der 
Erde aufsteigen. Der Sinn des 2. Gl. ist klar: die emporgestiegenen 
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Dämpfe lösen sich auf und fallen als feine Regentropfen herab. 
Schwierigkeit macht nur die grammat. Auffassung des b in in^b. 
Rosefim.'s Erklärung: nach dem Maasse seines (d. h. des in ihm 
condensirten) Dunstes, seil, ein jeder, ist zu physikalisch - gelehrt. 
Umhr.i wenn Nebel ihn umhüllt (eig. bei seinem Nebel), als Be- 
zeichnung des Gewitters; aber es ist davon die Rede, wie der Re- 
gen entstehe, und nicht soll ein Gewitterregen geschildert werden. 
Da l^^b auch nicht heissen kann; aus seinem Nebel, so bleibt nur 
fihrig, b als Objectsbezeichnung (s. zu 5, 2.) zu nehmen (wie es 
auch Ew, zu nehmen scheint), so dass in^b Appos. ist zu 'ntlü: 
sie träufeln Regen, seinen Dunst, d. h. den Dunst, welchen er aus 
der Erde hat aufsteigen lassen (was so viel als : sich selbst), lassen 
sie als Regen herabfallen. — V. 28. ^töN geht auf ^ta» des 27. V., 
und ist Accus, des Stoffes zu ibf^, nach Ges. §. 135, 1. Anm. 2. 
Ew. §. 281 b. — V. 29. Die Wunder des Gewitters, bei denen Elihu 
verweilt bis 37, 5. t]K, slSrker als i, deutet an, dass das Folgende 
noch ein grösseres Wunder sei : und ' noch mehr. Qk] als Fragpar- 
tikel; das Subj. zu Y^'> ist^ unbestimmt: und ob einer gar sich 
verstehen mag auf u. s. w. :sy~^U)h&73] die Berstungen des Gewöl- 
kes; es ist das Reissen des Gewölkes beim Blitze zu verstehen. 
nn^sD niMTDn] das Krachen seiner Hütte, d. i. der Donner ; die Hütte 
Oottes ist nach Ps. 18, 12. Bezeichnung der Gewitterwolken, in 
welche verhüllt er als das Gewitter leitend gedacht wird. — V. 30. 
Wie wunderbar erscheint da Jehova in das hellste Licht, und zu- 
gleich wieder in die schwärzeste Nacht verhüllt ! In Licht ist Jehova 
stets gehüllt (Ps. 104, 2.), beim Gewitter abeR treten die Wolken 
davor, und hüllen es in Dunkel. Das 2. Gl.: und mit den Wurzeln 
des Meeres bedeckt er sich (eig. : er zieht sie über sich weg als 
Decke), d^^ ist das Wolkenmeer, wie 9, 8. ; die Wurzeln dessel- 
ben sind seine Tiefen; gesagt werden soll, dass Jehova sich tief in 
die Wetterwolken einhülle, vb^ ist nicht bloss mit tt^ns, sondern 
auch mit rrDtD zu verbinden; S-i&d mit dem Accus, der Decke und 
b? des Bedeckten verbunden, wie'v. 32. Hab. 2, 14. Mal. 2, 16. — 
Y. 31. Wunderbar sind diese Naturerscheinungen und unerklärlich, 
doch aber nolhwendig, denn ('^^) sie sind die Mittel, mit denen Gott 
jetzt straft, jetzt segnet. t3^] als Neutr.: mit diesen, den vorher ge- 
nannten Dingen, Regen, Blitz, Donner. "1*^:3^72] »» :iH, nur bei 
Elihu *), — V. 32. schliesst sich an V. 30. an, und setzt die Schü- 
derung des Gewitters fort. Die Hände deckt er mit Licht, und 
entbietet es gegen den Widersacher, d. h. in geschlossener Hand hält 
er den Blitzstrahl, und schleudert ihn gegen den Bösen, 'iim] wie 
37, 3. 11. 15. vom Blitze. Im 2. Gl. bezieht sich darauf fr'^b^» so 
dass lifii hier als Fem. construirt ist, was zwar gegen den sonstigen 
Gebrauch (daher in den MSS. auch die verbessernde Lesart i^b' an- 



*) Ich vermuthe, dass V. 31. seinen Platz ursprOnglich gleich biDler 
y. 28. gehabt hat. Dann schliesst sich auch V. 32. beqoem an das Vorher- 
gehende an. 0. 
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getrdTeii wird), aber zu erkl^en ist nach Ges. §. 105,4. Ew. §. 174i 
m3t mit b? der Person, die maa enibielet, wie gewöhnlich ; zugleio 
aber auch noch mit ^ des Gegenstandes, gegen den man aufgebotei 
wird, eine sonst nicht weiter vorkommende Verbindung, ivelche abei 
durch die Analogie von ä tM, vgl. z. B. £z. 7, 3. *^^ "^SN ^nri^;^ 
sowie überhaupt durch den häufigen Gebrauch von 2i in feioillicfaea 
Sinne {Ew. §. 217 f.) völlig gesichert ist. !f^MiT2 komBit nur noch 
Jes. 59, 16. vor, in der Bedeutung itUereeuar, welche aber in dei 
Zusammenhang unserer Stelle nicht passt; vielmehr muss er sid 
hier an !^|&7a 7, 20., also an die gewöhnliche Bedeutung von y^B, 
anschliessend so dass y^s^tfz eig. derjenige, der einem Anderen feind-] 
lieh begegnen lässt, also selbst auch dem Anderen feind ist, daher 
die allein hieher passende Bedeutung Feind, hier Feind Gottes, wie 
&;;)2n)3 Ps. 8, 3. «» Frevler, Gottloser. Gegen diese seadet GoU 
seine Blitze Ps. 11, 6. Weish. 19, 13."^). — V. 33. Es verkündigt 
ihn sein Rollen der Heer de, ihn, wenn er im Anzüge, ^"^^»i mit 
dem Accus, (^tspn): einem Kunde geben, wie 17,5., vgl. 26,4., 
und mit b? des Gegenstandes, von welchem man Kunde giebt, wie 
in by *ia*l von etwas reden, i'^b^ kann sich nur auf Gott beziehen ; 
parallel damit ist sicher fibl9*-V9 im 2. GL, welches demnach eben- 
falls persönlich zu fassen ist und auf Gott gehen mussi; es ist 
Epexegese zu dem allgemeinen vb9, auf welcher aber der ganze 
Nachdruck ruht, daher durch das steigernde t)K angeknöpft: ihn, 
und zwar den im Gewitter aufsteigenden, heranziehenden Gott. Zu 
nby vgl. Hab. 3, 16. vn ist Subj. zu T^>% eig*. sein Lärmen, von 
9*1 Nom. verb. von yy'n lärmen, z. B. auch Mich. 4, 9. vorkommeod, 
sicher aber nicht von y^ Freund, Nom. verb. von rtj*^ (Schär., 
Eichh., Umbr. u. A.) , welches mit dem Suff. 3. Sing. masc. sehr 
häufig sich findet, stets aber ^^^'n, (in diesem Buche z. B. 6, 14. 
12, 4. 16, 21. 42, 10.) lautet. Der Atuach ist von l^'n weg unter 
^T^p» zu versetzen, wodurch der Rhythmus dem des folgenden Verses 
entsprechend wird. Die Heerden, wenn sie auf freiem Felde den 
rollenden Donner hören, gerathen in Schrecken und laufen nach 
Hause. Der auch von Ew, angenommenen Erklärung Rosenm.'s: ihn 
kündigt an sein Rollen, die Heerde sogar, wenn er im Anzüge (Be- 
ziehung auf das Vorgefühl, welches manche Thiere, Binder, Schafe 
u. a., von einem heranziehenden Gewitter haben und auf mannich- 
Aiche Weise , durch Geberden , Schreien u. s. w. kund geben Virg. 
Georg. 1, 373 ff. Plin. Hist. Nat. 18, 35?) steht di« Stellung von t|M 
entgegen, welches so wenig als t3| sich irgendwo dem Worte, das 
es hervorhebt, nachgesetzt findet , daher es statt qfijl 'n^;f>12 durchaus 
^?.Tp'? tjÄ heissen müsste. Die Lesart rtVl^ t|K Jn^p» (mit Weglas, 
flu'ng von by) nach Pesch. und mehreren MSS. bei de Rossi gäbe 
mit Beseitigung dieser Schwierigkeit den ebenso passenden Sian: dw 
Heerden (verkünden) den Zorn des Heranziehenden; aber die Aus- 



*) Statt y^^fn iflt vielloichl y-JBQ za lesen: und er weist ihm die Stallt 
4in/wo er treffen soll. 0. 
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legung darf hier von der Wortkritik kaum Gebrauch machen, da Aep 
Grund der abweichenden Lesarten (statt b^ findet sich auch noch Mb 
und V:d) höchst wahrsch. in der grossen Schwierigkeit zu suchen 
ist, welche diese Stelle schon von den alten Verss. an den Erklären! 
darbot, so dass bis auf unsere Tage in die dreissig verschiedene 
Erklärungen zu Tage gefördert worden sind"*"). 

Gap. XXXVII. V. 1. QK nimmt das 36^ 33. vorangehende t|K 
ivieder auf: ihn, wenn er im Anzüge t Ja, darob fährt au/'u. s. w* 
' riMTV] dabei, näml. wenn ich seine Donnerstimme vernehme, hn'^1 
' IJ^yp'n'a] eig. es fährt auf von seiner Stelle, d. i. es erbebt. Elihu 
will den Eindruck schildern, welchen die Erscheinungen des Gewit- 
ters in ihm hervorbringen: sie erfflilen ihn mit Angst und Beben 
vor der gewaltigen Macht Gottes. •— V. 2 — 4. Und wer sollte nicht 
denselben Eindruck empfangen? Man höre doch nur den furchtbaren 
Schall dieser Stimme Gottes, höre, wie sie unter dem ganzen Him- 
mel hinrolit, schaue die Blitze, die ihre Zacken bis auf die Enden 
der Erde zu werfen scheinen, und denen die Donnerschläge auf dem 
Fusse folgen! V* 2. SiÄrt] das Gemurmel, Gebrumme, NS:*^ rB73] 
Relativsatz. — V. 3. irt^lü'' ist entweder Imperf. Kai von STn^ö, ina 
Chald. loslassen, fahren lassen, oder Perf. Fiel mit fehlendem Dag. f., 
von 'n'd^ gerade sein. Fiel gerade leiten; das Suff, bezieht sich auf 
^lp V. 2. I>asselbe Verb, ist im 2. Gl. zu ergänzen, und da nun 
wenigstens von den hin und her fahrenden Blitzen nicht passend ge- 
sagt wird : sie werden in gerader Richtung geleitet, so ist die schon 
von Äben Esra, Cocc, u. A. empfohlene Ableitung von Tty^ vorzu- 
ziehen. ilK] wie 36, 32. V"^^^ miDSD^^y] auf die Enden der 
Erde, eig. auf die Säume der als Teppich gedachten (vgl. zu 38, 
13.) Erde. — V. 4. T^^HN geht auf ^1K V. 3. "^D öap^^ «bl 
nbijp ^72l2r] und er hält sie (die Blitze) nicht zurück, wenn seine 
Stimme ertönt* Die beiden Glieder, wovon das erste» bis n^iMJi ge- 
hend, zweitheilig ist, sollen den Gedanken ausdrücken: Blitz und 
Donner begleiten sich gegenseitig, wo der eine, ist auch der andere. 
In der Wahl des Suff. plur. in D^p:?*^ ist die grammat. Genauigkeit 
der Assonanz mit tay^i** zum Opfer gebracht; das Pron. geht dem 
Sinne nach auf die Blitze des 3. V., grammat. aber sollte es auf den 
Sing. 111« bezogen sein. Vgl. über solche Freiheit der Gonstr. Ew. 
§. 307 b. am Ende. Gewöhnlich bezieht man es auf die V. 6. fol- 
genden Nomina, aber weder ist shxä in dem gewöhnliehen Laufe der 



*) Allerdings werden die hier angerührten abweichenden Lesarten aaf 
Conjeciur beruhen, zq der die Schwierigkeit der Stelle dringend genug auffor- 
dert; aber nicht dieser Umstand berechtigt den Interpreten zur Abweisung der- 
selben, sondern es wird Alles darauf ankommen, ob die auf Conjectur beru- 
heDdeo Lesarten nach menschlichem Urtheile das Richtige, d. h. die Ursprung- 
liebe Gestalt des Textes, enthalten. Im vorliegenden Falle wird man diess 
nicht behaupten können, wenn man auch noch so sehr davon überzeugt ist, 
dass die masoretische Reeensron die ursprängliebe Gestalt des Textes nicht 
wiedergiebt. 0. 
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Natorordnung ein Begleiter des Donners, noch isl dort von Gewiite 
regen die Rede, iif^pf erklärt schon Targ, durch ^^^ (wie auc 
einige MSS. lesen) Murückhallen. Man Qbersehe nicht die Remio 
sceni aus 40, 9. im 2. Theile des 1. Gl. — V. 5. Im 1. 61. Zusai 
menfassung des bisher vom Donner und seiner Begleitung Gesagte 
(niMb&3 steht adverb., wie nifiini^ Ps. 139, 14.), im 2. Gl. lieber 
gang lu den folgenden neuen Wundern, zunächst (bis V. 10.)<ier 
Winterzeit. — V. 6. y*i«"-«irj] d. i. falle xur Erde! (wie scfa« 
Vulg,), nicht: sei Erde! also von »yn, chald. Form des Verb, n;; 
fallen, wovon das 6, 2. 30. vorkommende Nom. 'n^'n* Vor OtD3 in 
an beiden Stellen b aus ^VtDb zu ergänzen, denn auch zum Regec 
spricht Gott: y"i^*fit*i^T. ^D73 DiD:i] Diese (auch in umgekehrter 
Wortfolge vorkommende) Verbindung verslärkl den Begriff, also: R^ 
gengusi. Die Rede ist nicht von Gewitterregen, sondern von dei 
Regengüssen zur sogen. Regenzeit, mit welcher der Winter in Pali- 
stina anfängt (Prübregen), und auch wieder aufhört (Spälregen) ; dis 
wiederholte *^t^iz btDA scheint diese zweimal eintretende Regenperiodt 
anzudeuten *). — V. 7. schildert, wie die Menschen, V. 8., wie die 
Thiere es zur Winterzeit halten und gehallen sind; den ersterai 
wird nach V. 7. ein Siegel auf die Hand gedrück^, so dass sie Ait- 
selbe nicht öffnen und gebrauchen können (über den Ausdruck vgl. 
zu 33, 16.), d. h. ihre Hand wird vom Froste gelähmt, sie erstarrt, 
kann nicht mehr schaffen. Aehnlich sagt Bwn, vom Winter II. t7, 
549 f. : og gd Tt igywv ävd-gdnovg avinavaiv im x^ovi. Zweck 
dieser Lähmung der Hände ist irtTöy» '»«3«"Vs n^n, ^orW,: die 
Erkenntniss aller Mensehen seiner Schöpfung, d. h. dass alle Hen> 
sehen sich als der höhereu Macht Gottes, ihres Herrn und Schöpfers, 
unterworfene Wesen mögen erkennen lernen, nä^n] im religiöseo 
Sinne, s. v. a. rTiri*? nj^'n; vgl. T^^yt 4, 6. Es ist aber ohne Zweifel 
^TWS^ t3*^tbrM zu lesen, worauf schon die Oebersetzung der Vul§. 
hindeutet, da der Ausdruck Menschen seiner Schöpfung sonst nicht 
vorkommt, hingegen Sibb^ Schöpfer ein Lieblingsausdruck Elihu's ist, 
s. 32, 22. 35, 10., vgl. 36, 3. Das Suff, ^'n-^ geht alsdann grammat. 
auf bb ♦♦). — V. 8. Die Thiere ziehen sich in ihre Schlupfwinkel 
zurück zum Winterschlafe. Mitani} da geht u. s. w., stärker als 
»iani- — V. 9. 10. Von den Winlerstörmen, Kälte, Eis. Dass nnn, 
wie die meisten Ausll. annehmen, für ynt} "^nnri 9, 9. gesetzt sei 
und den Süden bedeute, kann wohl noch bezweifelt werden, da es 
gewöhnlich der Ostunnd ist, welcher in Palästina Sturm bringt, s. zu 
27, 21., und Stürme aus Süden, wo solche in der Bibel erwähnt 
werden, wie z. B. Jes. 21, 1., aus der besonderen Oerllichkeit der 



*) Dieser kaDsIlicben Deutung kann ich nicht beipflichten und halte deo 

Text rar schadhaft. Vielleicht sind in 11373 &1D:i1 und DIIU^D ':i1 zwei Va- 
rianten neben einander gestellt. 0. 

**) Mit grösserer Wahrscheinlichkeit und in genauerem Anschlüsse an die 

Vulg. dürfte zu lesen sein: ^tlto]ftt Ö''ip}«"by: auf dass alle Menschen sein 



Thun erkennen, 0. 
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ärnzelnen StelJen zu erkiSren sind. Auch kommt nach V. 17. vom 
Süden vielmehr die Sommerhitze, Man kann den Ausdruck (mit den 
V'erss.) allgemein fassen: Karnmer; der Artikel weist auf eine be- 
stimmte Kammer hin, nSml. die des Himmels, demnach der Ausdruck 
parallel mit ^pt< 38, 22.; die Stelle Ps. 135,7.: er hoU den Wind 
hervor atu seinen Vorrathskammem, scheint diese Erklärung sogar 
zu fordern, lieber D'>'nt72 s. die WBB. — V. 10. Auch über die 
flntstehung des Eises weiss Elihu mehr zu sagen, als der Vf. des 
uibrigen Buches, vgl. 38, 29. Man bemerke aber den nachbildenden 
;;Charakter unserer Stelle: das 1. Gl. handelt von der Entstehung des 
.Eises, das 2. beschreibt das Gefrieren, wie Cap. XXXVIII. zuerst V. 
^^9. nach der Entstehung gefragt, und dann V. 30. die Bildung des 
Eises geschildert wird. bfidi73Vd3)2] d. i. dadurch, dass ein ka^er 
I, Hauch von Gott ober das Wasser fährt. )t)^] impers., wie unser 
^€8 giehi, eig. man giebl ««- es wird gegeben, entsteht; ebenso Spr. 
^.13, 10. Zum 2. Gl. muss aber das Verb, personell gefasst und auf 
^^Golt bezogen werden: und die Breite des Wassers bringt er in eine 
^JEnge, macht er eng, zieht er zusammen*), p^^n, wie 36, 16. — 
JV. 11 — 13. Von den Gewitterwolken; zuerst, wie sie sich füllen 
uXind sammeln; dann V. 12., wie sie drohend über der Erde hin und 
« her schweben, von Gott ihre Richtung erhaltend ; endlich V. 1 3., wie 
' sie sich entladen, und, je nachdem es das Land verdient, Unheil brin- 
gen oder Segen. V. 11. rl'^^P^t beladen, belasten; vgl. n'nb Last. 
"f^Za] mit Feuchtigkeit, d. h. mit ßegenwasser, nach den meisten Ausll. 
von '^'^ herzuleiten, als Nom. verb. von «ii*^} s. die WBB. Subj. zu 
"''' y^B"* ist, wie zu n'^'lia^, GolU Y'^Pk} (38, 24.) ausstreuen, hinstreuen. 
liyy^^ V3^] ^^ Gewölk seines Feuers, d. h. die blilzschwangeren Wol- 
ken. ^IM, wie V. 3. Die Erklärung: im Regen stürzt er herab die 
] Wolke {de Wette, Ges, u. A.), so dass vom Wolkenbruche die Rede, 
°^ passt nicht zum Zusammenhange dieses Verses mit V. 12. u. 13.; 
^ dasselbe gilt von der Erklärung Rosenm,*s, Schär,*s, Umbr.*s u. A., 
?l^ welche "^^a als Nom. verb. von 51*35 (^* ^'*® WBB.) herleitend über- 
l setzen: und Heiterkeit vertreibt die Wolken. — V. 12. Miiil geht 
^ auf 19!^ oder ^y des vorhergehenden Verses. Prädicat dazu ist 
"^fitinia, sie wendet sich hin und her. niDOn] adverb., wie sonst 
^^ la'^ao, nna^^lp, ^'^äj^- •T'nbianna] eig.: an seiner Leitung**), 
d. h! von ihm' wie an einem b^fl geleitel; und zwar geleitet Db^pb 
Ö1ifc'^"*niöK bs, eig.: nach ihrem Thun alles das, was er sie heisst, 
d. h. nach dem Maasse, als man seine Gebote erfüllt; die Suffixe ü— 
und D— sind, wie 41, 1. (vgl. die Anm.), ohne Beziehung auf ein 
^. bestimmtes .Subj. gesetzt, gehen aber dem Sinne nach auf die Men- 
schen (Ew.). Die Richtigkeit dieser Beziehung geht sowohl aus V.13., 
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^ ♦) Deo hier angenommenen Wechsel des Subjects halte ich für nnsaläs- 

if^ Big; man wird entweder (mit Evf.) anch im 2. Gl. za abersetzen habfeo: des 
Wassers Weile kommt in Enge; oder Golt ist auch im 1. Gl. Subjecl, de» vor- 
ii* aafgeheDden bfi<*r7aiD3)3 ungeachtet. 0. 
j(i» *♦) Oder vielmehr: durch seine Leitung, nach seiner L. 0. 
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ab aus der Parallebtelle 34, 11. hervor. Die letzten Worte schliess« 
sich an 'JfBnnQ an; nx^n« — ^'^Ä, wie 34, 13.; die VerbiudQDj 
von Vsn und' ^1K wie Spr. 8, 31. Der Vers ist übrigens dreithei 
lig, wie V. 4. u. 21., und man hätte desshalb eine andere.GIiedemfl^ 
der Accenluation erwarten dürfen*^). — V. 13. Sei* $ zur Züchtigung, 
$0 für sein Land, sei's xur Gnade, lässl er sie kommen. Scboc 
die Gesetze der Logik dulden es nicht, dass zwischen die Begriffe 
D^^ und "IDH, die sich zu einander verhalten wie Unglück im! 
Glück, ein drilier hineinlrete. Demnach kann l^^Kb^DK kein Gii« 
der Disjunction, sondern muss Bedingungssatz sein: wenn sie (diei 
Züchtigung) seinem Lande zukommen soU, wenn es dieselbe verdiaü. 
hat. bS^ivb] eig. : um Zuehtruthe tu sein, d. i. als Zuehtruihe 9, 34, ' 
21,9. 1^12^] sein Land, d.h. entweder das Land seines Volkes! 
Israel oder, passender, seine £rde. mfi^^»'^] eig.: er lässt sie (düe> 
Wetterwolke) treffen , einen Ort finden ,■ d. h. sich ergiessen. — 
V. 14 — 18. Welch' reicher Stoff für Hiob, Gottes Grösse zu preisen! 
Aber er möge doch noch weiter hören, möge sich fragen, ob er von 
den genannten und anderen Wundern mehr zu sagen wisse, als dass 
sie geschehen! V. 15. Weisst du darum, wenn es Gottes Wille ist, 
diese Wunder erscheinen z. B. seinen Blitz leuchten zu lassen? 
ÖtT'by mbfiT'OllDn sc. nab, vgl. 34, 23. und Anm. zu 4, 20. 24, 12.; 
das Suff, in sn'^by bezieht sich auf die niM^fiS des 14. V., vgl. £tr. 
§. 184 c. am Ende; 247 d. am Ende. 3^^&ini ist Perf., und die 
Constr. wie 38, 7.: wenn er im Sinnt hat und leuchten lässt. *iiM 
13»] eig. sein Wolken f euer; vgl. V. 11. itiä i^y seine Feuerwolie. 
— V. 16. Begreifst du, wie die Wolken sich schwebend im freien 
Lufträume erhalten können, ohne von der Schwere des Wassers zur 
Erde herabgedrückt zu werden? kannst du diese Anordnung ihres 
Gewichtes, dergleichen Wunder des All weisen erklären? Q^^tobp^ 
Sehwebung , nach Ew, jedoch dasselbe was D'^UdlDTa 36,29.^^). 
üeber mKbD» s. Ges. WB. W^f^ W^izn] hier, wo es von Gott ge- 
braucht ist, in anderem Sinne als 36, 4.^ wo Elihu sich selbst die- 
ses PrSd. beilegte. — V. 17. Begreifst du den Einfluss, welchen die 
Hitze auf deinen Körper ausübt? I^k] von S^nn^Y V. 16. abhängig: 
wie dass deine Kleider heiss werden? Ebenso 2 Mos. 11,7. tapTDrTÜ 
'Ml] wenn die Erde still ist (d. h. wohl s. v. a. schuml isl) van Sü- 
den her, d. i. durch die Einwirkung der vom Süden ausgeheoden 
Sonnengluth. — V. 18. Kannst du neben ihm, d. h. gleich ihm, 



*) Wie der Vers nach der Ansicht der Ponctatoren verstanden werden 
soll, ist sehr unklar, übrigens aoch die oben angenommene Dreitheiiigkeit den 
herrschenden Gesetzen des Parallelismus nicht sonderlich entsprechend. Ob 
der Text wohl erhalten sei, ist unter diesen Umständen sehr zweifelhaft und 

daher auch über das Einzelne, wie z. B. über das wunderliche ^3C^K, ein ganz 
siekcres Urtheil nicht möglich. 0. 

*♦) Allerdings liegt der Verdacht nahe, dass "^ttbctt verschrieben sei för 
•»tt^Dtt, wozu das benachbarte ni«bB73 leicht Anlass geben konnte; es Iriflt 
sich jedoch eigen, dass gerade dieses Wort ebenfalls Bedenken erregt, indem 
dafür sonst immer riMpD^ gebraucht wird. 0. 
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it€sspannung gehen dem Himmel? 3^'fp'in] fragend. ta^tiTD] hier, 
vie V. 21., im Sinne von y'^'p*^ oder t^'^TZ^. p^l'o] verschieden 
on V. 10., Partie. Hoph. von pa;;; vgl. 38, 38. Die Spiegel der 
iebräer waren, wie die der Allen überhaupt, Metallplallen; vgl. 
1 Mos. 38, 8. — V. 19. Aufforderung an Uiob, sich zu erkllhren, ob 
ülem Menseben, der diese Wunder Gottes auch nur zu begreifen nn- 
rähig ist, Gott gegenüber noch etwas Anderes gezieme, als ««— zu 
schweigen, oder auch anzugeben, was dieser denn eigentlich gegen 
Golt vorbringen solle? Elihu selbst spricht seine Ansicht aus in 
den Worten: ^«rr^2!D?a *jny3 »b. "^"ny, abgekürzter Ausdruck für 
■j'^'^DTa *^*i:g 32, 14. HW hier: Finstemiss des Verstandes, Onwissen- 
lieit, Kurzsichligkeit. ^ V. 20. Und wenn die Mensehen dennoch 
sich erlauben, über und wider Gott zu reden, ist es bei dieser Macht 
uod Erhabenheit Gottes zu wünschen, dass es ihm hinterbracht werde, 
wie Hiob so häufig und ungestüm es gewünscht bat? Elihu wenig- 
stens möchte dieses nicht wünschen*, denn er will nicht einen Wunscii 
aussprechen, dessen Erfüllung er mit seinem Leben büssen mfisste. 
WörtLr soll es ihm erzählt werden, wenn ich rede? d. h. kann ich, 
ein kurzsichtiger Mensch, wünschen, dass meine Ihörtchten Beden 
über Golt zu seiner Kunde gelangen? Elihu setzt sich selbst als 
Einzelnen an die Stelle der ganzen Gattung, so dass der Sinn der 
Frage dieser: können wir Menschen, kannst du, Hiob, oder ich, oder 
irgend ein Anderer, diess wünschen? Das 2. Gl.: oder hat je einer 
gewollt, dass ihm Verderben komme? eig. gesagt, dass er wolle ver^ 
derbt werden? Jenes wünschen hiesse, sich selbst das göttliche 
Strafgericht (über :^^;a vgl. zu 2, 3.) anwünschen; vgl. 32, 22. t3N 
entspricht dem "n im 1. Gl. '^'D 1732^] sagen, wollen, dass etwas ge^ 
schehe, vgl. 36, 10. — V. 21. Das Schlussergebniss alles über die 
Grösse Gottes Gesagten ist: Gottes Wesen und Wirken ist für den 
Menschen in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt. Dieser im 2. GL 
von V. 22. und in V. 23. aui^gesprochene Satz wird zuerst durch die 
Parallele des Sonnenlichtes veranschaulicht: nie hat ein Mensch in 
das am wolkenlosen Himmel strahlende Sonnenlicht hineinschauen 
können. fin»l] wie 35, 15. *nfit] wie 31, 26. ö"'pnU33 »in 'T'na] 
Relativsatz; D'^pn» wie V. 18. D'nrjam nna3> mm] bezeichnet 
den gleichzeitigen Nebenumstaud : indem der Wind darüber ßihrt. — 
V. 22. Vom Norden her kommt das Gold — um Gott furchtbare Pracht!} 
d. h. im fernen Norden vermag der Mensch das Gold aufzuspüren ; 
aber zu Gottes Majestät dringt Keiner hinan. Die Gegenüberstellung 
dieser beiden Gedanken scheint Reminiscenz aus 28, 1. 12.; den letz- 
teren führt V. 23. weiter aus. Der Norden, das Goldland vieler 
Völker des Alterthums (Herod. 3, 116. Plin. Uist. NaL 6, 1 1. 33, 4.), 
konnte als solches aucli den Hebräern, wenigstens dem Rufe nach, 
- bekannt sein (wenngleich es nicht das ihrige war, vgl. 22, 24. 28, 
16.), wie denn das Land Chavilah (1 Mos. 2, 11.) wahrscheinlich kein 
anderes als Colchis ist. Als den Hebräern weniger bekannt, und 
daher ferner liegend gedacht, war aber der Norden hier passendere 
Bezeichnung des Goldlandes, als der bekanntere und daher näher 
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liegend gedachte SQden. In dieser wörtlichen Bedeutung fassen yf\ 
schon mehrere ältere Ausll., darunter Seb, Schmid, unter den Neai 
ren Kotier (ErlSutt. der h. Schrift u. s. w. S. 166.), £tv- ; die gross 
Mehrzahl dagegen hält es für bildliche fiezeichnun^ der Sonne, mj 
Vergleichnng von aurea lux, aureus $ol und ähnlichen Aasdrücka 
bei arab. Dichtern (die Schult, anfuhrt), und erklärt: vom Noria 
her, d. h. vom Nordwinde, welcher den Himmel reinigt, kommt k 
Goldglanx der Sonne, so dass die Worte noch Fortsetzung von VJl 
wären. Aber diese Fortsetzung wäre sehr schleppend , und m 
massige Wiederholung des 2. Gl. von V. 21.; auch heisst es m 
•jiBÄ m*l Spr. 25, 23. vielmehr: ötda bMnn er geinert Regen, i.-! 
tllbfil] eig.: über Eloah hingezogen, wie ein Gewand, mit welchen 
n*i$i verglichen wird Ps. 104, 1. — Mni3 ist mit besonderem Nadj 
druck dem Subst. nifi im Status cstr. vorgesetzt nach Ew. §. 298 c. 
das Furehlhare des Gott umgebenden Glanzes liegt in seiner Üb- 
durchdringlichkeit. — V. 23. Der Allmächiige, wir finden ihn tiK^l, 
den Erhabenen an Macht und an Recht. und an Fülle der Gmck- 
ligkeil; er erwiedert nicht. ISlSMaCTs] doppelsinnig: weder mit dem 
äusseren, noch mit dem inneren Auge dringen wir zu ihoa hin; 2d 
fi^yi^ im uneigentlichen Sinne vgl. Pred. 3, 11. Die Lesart il.^j^^ k: 
er erwiedert nicht, d. h. steht dem Menschen nicht Red' und Ant- 
wort, welche LXX, Vulg., Pesch. ausdrucken und einige sehr ak 
MSS. bei de Rossi haben, ist der gewöhnlichen •nä?'? tlkb vorzuzie- 
hen; die Verbindung: Fülle der Gerechtigkeit heugi er nicht, win ^ 
hart, Snsi9'7 aber absolut zu nehmen : er unierdrückt nicht, gegen deo 
sonstigen Sprachgebrauch, da nj!^ überall, auch Klagl. 3, 33^ mit 
einem Object verbunden vorkommt. — V. 24. Darum sollen tAn 
scheuen die Menschen; er schaut auf keinen der Hochweisen. 
Den Menschen bleibt nach dem V. 21 — 23. Gesagten nichts üb% 
als sich in Ehrfurcht Gott zu unterwerfen: auch die sich am weise- 
sten dönkende Weisheit ergründet ihn nicht, und er beachtet sie 
nicht; mit Einem Worte: der Mensch soll glauben, nicht schauen 
wollen! dieselbe Lehre, welche schon Hiob aufgestellt hatte 28, 2S. 
Paronomasie zwischen ntn«^*^ und n«*T^; vgl. 6, 21. n«'^ mildem 
Accus. : sieh um etwas kümmern , etwas beachten , z. B. 1 Mos. 39, 
23., vgl. ^.1^ 33, 14. Andere (darunter SfAdfr., Rosenm., de WeUej, 
Subj. und Präd. im 2. Gl. umkehrend, erklären: ihn schaut hmer 
der Weisesten! was nur im eigentlichen Sinne, wie 19, 27., verstan- 
den werden, nicht aber heissen könnte: ihn ergründet keiner, nach 
Anm. zu 34, 29. 
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Jehova nnd Hlob« 

Cap. XXXVIII — XLII, 6. 

Erstes Gespräch. 
Cap. XXXVIII — XL, 5. 

Gedankengang : Jehova, welcher dem langen Streile vom Himmel 
herab • zugehört hat, naht sich nun der Erde, und unterbricht den 
eben in neuen Betheuerungen seiner Unschuld begriffenen Hieb (vgl. 
Anm. zu 31, 40.). Und da von den Rednern dieser es ist, welcher 
sich so ungereimte Urtheile über die göttliche Wellregierung erlaubt 
und Gott so oft und so trotzig herausgefordert hatte, wendet, sich 
der Weltenherr sofort an ihn, und fordert ihn auf, sich jetzt tum 
Kampfe zu rösten; denn, wie Hiob es gewünscht hat (13, 22.), so 
soll ihm nun geschehen, GoU will ihn fragen, und er soll antworten 
38, 1 — 3. Einem, der sich eine so tiefe Einsicht in die Weltord- 
nung zutraut, der sich sogar herausgenommen hat, den Urheber der* 
selben zu meistern (vgl. 21, 19 f.), wird es ein Leichtes sein, die 
Wunder der Schöpfung, die Gesetze der Natur, der irdischen nnd 
der himmlischen, der belebten und der unbelebten, zu erkUren und 
darüber Rechenschaft zu geben. Daher wird dem Hiob eine lange 
Reihe von Wundererscheinungen aus der sichtbaren Welt in buntem 
Wechsel vorgeführt, Wunder der Erde V. 4 — 18., des Himmels V. 
19 — 38., der Thierwelt V. 39 — 39, 30., Alles in Fragen, welche so 
gestellt sind, dass Hiob sie entweder gar nicht beantworten kann, 
wie 38, 4. 6. 19. 24. 29. 36. 37. 41. 39, 5., oder dass ihre Beant- 
wortung ihn an seine Ohnmacht erinnern und mit der tiefsten Be- 
schämung erfüllen muss, wie 38, 5. 8—11. 12. 16 — 18. 22. 25. 28. 
31—33. 34. 35. 39. 39, 1. 2. 9—12. 19. 20. 26. 27., so dass er 
lieber gänzlich verstummen möchte; aber Jehova fordert Erklärung 
und Antwort von dem, der ihn meistern wollte 40, 1. 2.; und Hiob 
giebt sie endlich, bekennend, dass er sich ohnmächtig fühle, auf die 
ihm vorgelegten Fragen irgend etwas zu erwiedern V. 3. 4., und 
dass er nie wieder sich anmaassen werde, mit Gott zu hadern V. 5. 

Cap. XXXVIII. V. 1. rtl^Ort p] aus dem Siurme, der, wie 
immer, wenn Gott sich der Erde naht, seine Erscheinung ankündigt 
und sie begleitet» vgl. Anm. zu 4, 15. Der Sturm treibt die Wolken, 
in welche gehüllt Jehova einherfährt (Ps. 104, 3.), gegen die Erde 
herab ; aus diesen Wolken heraus vernimmt Hiob die Stimme Gottes, 
und was er von ihm sieht (42, 5.), ist der aus dem Gewölke lier- 
vorstrahlende göttliche Lichlglanz. Ueber die Trennung des 173 von 
seinem Nomen vgl. Ges. hehr. Leseb, Anm. zu 1 Sam. 24, 9. Ew, 
§. 242. Das 3 statt 1 ist ursprünglich gewiss nichts Anderes, als 
wofür es Houbig, hält, merum Vitium literae male exaratae, von 
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den Masoreten aber beibehalten worden, weil sie in dem Zufall A 
sieht, nämlich irgend eine typische Bedeutung, sachten oder fanden < 
— V. 2. ^"^onD] Im Partie, liegt, dass der Angeredete noch i 
Sprechen begriffen ist, Gott ihm also in die Bede fällt« Da nundi 
rrS^; '^"VSm kein Anderer als Hiob, am allerwenigsten Elihu sei 
kann, so muss sich die Bede Gottes ursprünglich unmittelbar an dii 
Bede Hiobs, und kann sich nicht an die Elihu's angeschlossen hab 
'sj'^'Onii etwas (Klares) verdunkeln, verwirren, rtÄ^J Rathschim, 
namU göttlicher, wie rriarprin 28, 12. die goUliche^W eisheil ist. Des 
Hi»b halte sich zwar allerdings zuletzt die Ahnung aufgedrunga^ 
dass seinem Schicksale ein bestimmter Plan Gottes ziun Grunde li^ 
gen mösse; aber weder hat er denselben erkannt, noch ist er, mt 
er es sollte, von dieser Voraussetzung ausgegangen, hat vielmehr dk 
iSngste Zeit des Streites damit zugebracht, Gott der Laune und der 
Ungerechtigkeit in der Leitung der menscblicben Schicksale za k 
schuldigen, so dass, was nach 1, 11. 12. 2, 3 — 6. ein wohlbedachter 
Plan Gottes war, durch solches G«rede als planlos dargesteJi4 ^i^ 
klare Absicht von vorn herein verwirrt und verdächtigt wurde. - 
V. 3. Wohl wissend, welcher von den Bednern der ^^^Tdri» sb, 
wendet sich Jehova sofort an diesen selbst, an Hiob. Die Aufforde* 
rung, die Lenden zu gürten, d« h. sich zum Kampfe zu rösten und 
auf die vorzulegenden Fragen zu antworten, bezieht sich auf dk öf« 
tern herausfordernden Wönscbe Hiobs 9, 36. 13, 22. 14, 15. 31, 
37. — V. 4. Die Fragen beziehen sich zuerst auf die Erde bis F, 
18», und beginnen mit der Schöpfung derselben, bis V. 11. Wo 
war Hiob damals ? War er etwa bei der Schöpfung der Erde la- 
gegen, oder gar selbst dabei thälig? Es scheint so, da er sieb eine 
so grosse Einsicht in die Weltordnung zutraut. Wohlan , so wird I 
er auch sagen können, wie es dabei zuging. Es folgen daher von 
V. 5. an verschiedene Fragen nach dem Wie der Schöpfung. "OK 
W^ r\^^'^] wenn du die Einsicht, Kenntniss wirklich hast, weldte 
du haben zu wollen scheinst. Zum Ausdrucke vgl. Jes. 29, 24. Dan. 
2, 21. Sachparallele: 15, 7. — V. 5. Bei dieser Prüfung, welche 
mit Hiob angestellt wird, liegt eine dichterisch-freie Darstellung der 
Schöpfung der Erde zum Grunde , und zwar nach dem Bilde des 
Baues eines Hauses, wobei zuerst der Umfang des Gebäudes abge* 
steckt, dann die Grundsteine eingesenkt werden (V. 6.), und die Le< 
gung derselben festlich begangen wird (V. 7.). Wer nahm ihf^ 
MaasM, dass du'$ wiu$le$t? d.h. wer gr&nzte ihren Umfang al>) 
dass du mir's sagen könntest? n:Q72 nach der Form ^pi2 (?«<.§* S^* 
II. 14.*- V. 7. Zeitbestimmung zu V. 6. Im 2. Gl. Üebergang der 
Constr. vom Inf. mit der PrSp. zum Verb, ftnit. Vgl. V. 9. 10.13* 
und Anm. zu 28, 25. Zu der Sitte, unter Musik und Freudenge- 



*) Wegen 40, 6. darf wobl nicht an einen blossen Schreibfehler 
werden, sondern es mag sich hier eine seltene Weise, die vollständige 

!U mit dem Nomen in der Schrift za verbinden , erhalten haben ; vgl. Sf- 
f. 78 b. Not. 0. 
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äugen die Grundsteine der Gebäude zu legen, vgL Zach. 4, 7. Esr. 
*y 10. An die Stelle der Menschen, welche bei der Feier des Er-r 
ienbaues nicht zugegen sein konnten, Iflsst der Dichter die himmii« 
clien Schaaren, die Engel (S'^rtb« ^», wie 1, 6.) und die (belebt 
gedachten, vgl. zu 25, 5.) Sterne treten; die Morgensterne aber 
lennt er, weil er sich den Erdenbau in der ersten Frühe des Tages, 
la noch die Morgensterne glänzen, begonnen denkt. — V. 8. '^d'^l 
Jkchliesst sich an rTT^"^» des 6. V. au: wer legte — und umschlose? 
Die Thore, mit denen das Meer umschlossen ward, sind die {beiäeeU 
iigen, daher der Dual Oinb"??, von der Form nb'n, nicht nb'n) Ufer, 
in welche es eingedämmt wurde. Das 2. Gl. enthält die Zeitbe* 
Stimmung zum 1., welche in V. d. fortgeht, und in V. 10. u. 11. in 
eine Beschreibung der Eindämmung übergeht; die Constr. ist dieselbe 
^wie in V. 7., nur dass das .1 fehlt vor IXS,^, welches aber wegen 
des vorangehenden Qti^?2 nicht stehen hann, Ew. §. 3^3 a.; dem 
Sinne nach ist fi^^'« &n^72 nähere Bestimmung des allgemeinen iri'^Ja. 
Man übersetze: aU es hervorbrach, aus dem JHuUerschoosse heraus^ 
ham. Der Mutterschooss ist das Innere des Erdkörpers, aus wel» 
ehern nach der Vorstellung des Dichters das Meer hervorsprudelte 
und das ganze Festland überschwemmte. Es liegt das Bild der Ge- 
burt eines Kindes zum Grunde, welches im folg. Verse fortgesetzt 
wird. — V. 9. Die Nebelwolken, die auf der Wassermasse lagen 
und sie bedeckten, werden mit den Windeln verglichen, in die das. 
neugeborne Kind eingehüllt wird.. — V. 10. 'ntaiSKl schliesst sich 
an •^»ittJa V. 9. an. ph 1?tt5, eine nur hier vorkommende Verbin- 
dung, die entweder nach Analogie von ^^b( *in 22, 28. zu erklär 
ren ist, so dass *1^^, eig. abbrechen, geradezu auch die Bedeutung 
festsetzen hatte (vgl. auch y^li), oder (nach Ew.) von dem Dichter 
mit Beziehung auf den in ph liegenden Sinn gebildet wurde ; bei ph 
nämlich ist in diesem Zusammenhange an die Ufer des Meeres zu 
denken; von steilen, schroffen Uferfelsen kann der Ausdruck i^'d 
gebraucht werden, weil sie wie abgebrochen erseheinen, vgl. QtiYftlv, 
— V.U. 2. Gl. : und hier sei es abgesteckt (eig. gesetzt) beim 
Uebermuth deiner Wogen! n'^tS'^] die 3. Pers. unbestimmt, 
eig.: man setze, für: es sei gesetzt! vgl. 37, 10. Der Begriff ph 
ergänzt sich als Object zu n^iD^ theils aus dem häufigen Gebrauche, 
der Redensart ph n'^IZf, vgl. z. B. 14, 13., theils aus dem Zusam- 
menhange. Der Sinn von V. 8*^11.: und wer war es, der damals, 
als das Meer geboren wurde und sofort seine Fluthen den ganzen- 
Erdkörper bedeckten (1 Mos. i, 2.), die Wassermassen zertheilte, und 
ihnea für alle Zeiten eine feste Gränze anwies '(f warst du es oder 
ich? Sachparallelen: Jer. 5, 22. Ps. 89, 10. 104, 9.— V. 12. Oder 
vielleicht hat Hieb, wenn er auch bei der Schöpfung selbst nicht 
zugegen oder thätig war, an der Hervorbringung der zahlreichen 
Wandererscheinungen, welche die Erde darbietet, Antheil, oder seine 
Kenntniss umfasst doch die ganze Erde nach innen und aussen? Un* 
ter jtnen werden die schnelle Verbreitung des Tageslichtes und seine 
Wirkungen auf die nachlumhüUte Erde hervorgehoben und bis V. 15. 
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beschrieben; vom LelsUren ist V. 16^18. die Rede, *^*«Ta'«»J Vi 
deinen Tagen an, d. i. seitdem du lebst. In Siny^*^ soll nach de 
K*ri das ti als Artikel mit dem folgenden Worte verbanden, ah 
*^Ü9S ^^V, gelesen werden, vgl. nyn; V. 21. 39, !• 2.; das K'ti 
kann dadurch veranlasst sein, dass nach Analogie von ^^la auch ^ni 
ohne Artikel stehen zu müssen schien. Seinen Ort misen iassef 
d.i. ihm seinen Ort anweisen. — V. 13. thmV] abhängig von n^^r 
V. 12. Subj. zum Inf. ist die Morgenrölhe. y^^tli'n niDd!3]' ifi* 
Zipfel d. h. die Enden der Erde nach allen Himmelsgegenden hin 
die Morgenrölhe ef greift diese Zipfel, indem sie sich gleichzeiti| 
über den ganzen Horizont hin verbreitet. Im 2. Gl. löst sich dei 
Inf. wieder in das Verb, finit. auf, und in diesem geht die Rede 
V. 14. 15. fort, ohne Rücksicht auf die logische Abhängigkeit der 
Sätze von Y. 12. ^9$^! eig. ahgeiehüUell werden; es liegt das Bild 
von der Erde als einem Teppiche zum Grunde, dessen Zipfel die 
Morgenrölhe anfasst und die Frevler, welche die Nacht über sich 
darauf hingeiagert hatten, abschüttelt. Sinn: durch die Morgenrölhe 
werden die Bösen verscheucht; das Licht hassend (24, 13 ff.), ziehen 
sie sich beim Anbruche derselben in die Verborgenheit zurück. Das 
sogenannte 9 tutpentum hier und V. 15. in demselben Worte; vgl. 
darüber BuxL Gomm. masor. (Basil. 1665. 4.) p. 159 f. — V. 14. 
ist weitere Ausführung des 1. Gl. von V. 13., sowie V. 15. des 
2. Gl. Von der Morgenrölhe einmal berührt, wandelt sieh die Erde 
gleich SiegeUhon. Der Siegel Ihon (d. i. Thon , wie er zum Siegeln 
gebraucht wurde, yrj arjfjiavTgig bei Herod. 2, 38.) ist eine .formlose 
Masse; er wandelt sieh, wenn diese Masse ein bestimmtes Gepräge 
annimmt, d. h. wenn ihr das Siegel aufgedrückt wird; solch' einer 
gestaltlosen Masse gleicht die Erde zur Nachtzeit; sowie aber das 
Licht des Morgens auf sie fällt, ist es, als wenn dem Thone das 
Siegel aufgedrückt wird ; sie wandelt sich plötzlich, und das formlos 
Scheinende stellt nun eine zusammenhängende Beihe der herrlichsten 
Formen dar. Das Subj. zu inai'^n'^ ist unbesliitamt: die Dinge, die 
Gestalten alle auf der Erde, sie stellen sieh wie ein Gewand, d. h. 
sie treten, vom Lichte beleuchtet, hervor , und stellen sich dar ^ie 
ein Gewand, welches d^r Erde aufliegt. — V. 15. D*niM] d. i. nach 
24, 17. die Finsterniss. Das 2. GL: und der hohe Arm, d. i. der 
schon aufgehoben ist, um die Frevellhat zu vollbringen, wird zer- 
schmettert, d. h. unschädlich gemacht durch das anbrechende Tages- 
licht, indem der Frevler ihn augenblicklich sinken lässt, sowie er das 
Licht erblickt, um nicht ergriffen zu werden. — V. 16. 17. Oder, 
wie weit ist Hiobs Blick gedrungen in die Tiefen im Inneren der 
Erde (wo des Meeres Quellen, vgl. V. 8.) und unter der £rde (wo 
der ScheolJ? D*^*^d:33] wahrsch. nach LXX: die QueUen des Mee- , 
res; am nächsten nämlich liegt die Ableitung von *?^^^ «^9^ aram. 
hervorguillen. Vgl. «jjltö, "Ji^tti — dem aram. iilO *). — V. it niö] 

*) Stau des Rna^Uy. "^^D!!) wird mit HUiig, Begriffder Kritik S. 129., zo 
lesen sein: "»Jj^a» vgl. V. 37. 0. 
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ivie 28, 22. Zum Gedaoken vgl. 26, 6. — V. 18. steht in nach- 
stein Zusammenhange mit den beiden vorhergehenden; die Frage ist 
dieselbe, nur auf den äusieren Umfang der Erde bezogen. Ela$$ 
du überschaut der Erde Breiten? eig. : reicht dein Blick, deine 
Kennlniss bis zu den Breiten der Erde? Die Zur. Uelers.: ist es 
dir auch hewwsl, wie breit die Erde sei? Das Fragwort fehlt, um 
das Zusammenstossen zvtreier M zu vermeiden. Breiten für Ausdeh- 
nung überhaupt; der Plur. bezeichnet die Ausdehnung nach allen 
Seilen. Durch die Formel des 2. Gl. kehrt der Schluss dieser sich 
auf die Erde beziehenden Fragen zum Anfange (V. 4.) zurück. tib'D] 
als Neutr.: dieses Alles*). — V. 19. beginnen die Fragen über die 
Wunder des Himmels, und gehen bis V. 38. Zuerst über den Ur- 
sprung von Licht und Finsterniss. Beide werden, wie 1 Mos. I., als 
selbstsländige, concrete Materien gedacht, welche von oben herab auf 
die Erde ausströmen. Woher aber eigentlich und auf welchem Wege 
sie kommen, weiss von den Menschen des Genaueren Keiner; doch 
ohne Zweifel kann Hieb es sagen. •nfc<-*j^W ^^^M tlVtK] welches 
ist der Weg dahin, wo das Licht wohnt? d. h. auf welchem Wege 
gelangt man zur Wohnung des Lichtes, d. h. wo wohnt das Licht, 
woher kommt es? Ueber nr« welcher? vgl. Ew. §. 104c. 316., 
über den Relativsatz ^tfi^-^^tt)'^ Ges. §. 121, 3 c. Ew. §. 322 a. 1, 2. 
am Ende. — V. 20. Dass du sie hinbringen könntest an ihre Gränze 
(d. h. ihnen zeigen könntest, wie weit sie gehed dürfen), dass du 
wüsstest die Pfade zu ihrem Hause? *^^] abhängig von der vorher- 
gehenden Frage wie V. 5. Hj^b eig. mitnehmen, daher wohin brin» 
gen 1 Hos. 27, 13. 42, 16. 48, 9. Die Suffixa beziehen sich auf 
die beiden Nomina des 19. V. bia^ ist die Gränzlinie zwischen Licht 
und Finsterniss, vgl. 26, 10. — V. 21. Ironisch. *^^] hier Gausal- 
partikel, Begründung von r\9^\ Itk] damals, d. h. als ich Licht und 
Finsterniss schuf, und beiden ihre Stätte anwies, ^bin] das Imperf. 
nach T», Ges. §. 125, 4 a. Ew. §. 136 b. D*^:3n] der Plur. wie 15, 
20. 21, 21. — y. 22. Schnee und Hagel woher? Die dichten Mas- 
sen, in denen der Schnee und der Hagel zur Erde fallen, konnten 
die Vorstellung erzeugen von grossen Vorrathskammern über dem 
Himmelsgewölbe, die sich auf Gottes Geheiss zu bestimmten Zeiten 
entleeren; wo aber über dem Gewölbe diese Kammern liegen, ist ein 
Geheimniss. Doch sollte Hieb es nicht zu sagen wissen ? -- V. 23. 
Und zwar entleert Gott diese Kammern, wenn er die Menschen züch- 
tigen, mit der Erde Krieg führen will. Zu dieser Vorstellung von 
einem Zuchtmittel, einer feindlichen Waffe in der Hand Jehova's, 
konnte der Schnee (in Palästina nur wenige Wochen andauernd, da- 
her desto empfindlicher) Veranlassung geben durch die ihn begleitende 
Kälte, der Hagel durch seine zerstörenden Wirkungen. Sachparalle- 
len: Ps. 148, 8. Ez. 13, 13. Hagg. 2, 17. Sir. 39, 35.— V. 24. Die 
schnelle Verbreitung des Lichtes, des Sturmwindes, wer kann . sie er- 
klären? Wörtl.: welches ist der Weg, (auf welchem) sich iheilt das 



*) Natürlicher beziehen Andere das Snffix in Slbd aaf die Erde. 0. 
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idchi, aumrami der Ositeind auf die Erde, d. h. auf weiche Weis 
gebt es zu, wie ßagt es das Licht an, das» es sich Ober die ganz 
Erde Yertbeilt, und der Ostwind, dass er mit seinem Brausen du 
weileslen Strecken erf&llt? D^'np] der Ostwind als SUirmwind wiV 
27, 21. V^CSl eig* enuslreuen, ausgiessem (40, 11.)» ndnal. die Laß, 
daher -« sieh ergieesen; vgL 2 Mos. 5, 12., wo dieses Hiph. ebes* 
falls ohne Obj., also in intrans. Sinne gesetzt ist; Shnl. unser ast- 
elrömen, welches ebensowohl transit, als intrans. Sinn hat. — V. 25. 
C|;3tj hier die Strömung vom Himmel, der Regenguss. i^b^n iv. 
Canäle ahtkeiten, d. h. hier: besUmmte Striche, Richtongea anwei- 
sen. — V. 26. »TtattriV] von Ab V. 25. abhängig; ebenso die V,27. 
folgenden IniT. ; Subj. zu allen diesen Inff. ist £)t3ti. TS*«&t"*Mb y^»] 
d. i. Land ohne Mensehen, welche dasselbe bauen und wässern: 
ebenso l^ DnM~fi<b nnnia im 2. Gl., und parallel damit V. 27.: 
n«l«731 Ü»«. — V. 27. »«n »5tn TT^Taatnb] eig.: dass er (der 
Regeoguss) sprossen macht den Ort, wo das Chrün hervorkommi, 
d. h. dass er den Graswuchs erhält. Sinn von V. 25-- 27.: inrer bat 
den Regengfissen, den Rlitzslrahlen ihre Richtung beslimoit, and es 
so gefügt, dass auch diejenigen Gegenden der Erde bewässert wer- 
den, die sich keiner menschlichen Pflege zu erfreuen haben? — 
V« 28. ^K] näniL unter den Menschen. Sinn: ist ein Mensch der 
Urheber des Regens? D**b^M wahrsch. Tropfen, nach Targ,, Vulg, 
Peseh., und der Verwandlscliaft mit dem Stamme bb!); nach Ges.: 
Behälter, nach dem Arab.; aber schon die Verbindung mit ^'^bv.1 
erzeugen spricht für die erstere Erklärung, ebenso, dass das Auflie- 
gen in einzelnen gesonderten Tropfen gerade eine Eigenlhömlichkeit 
des Tbaues ist. — V. 29. "»ts] Genit., von *,Z3373 abhängig : aus wes- 
sen Schoosse? — V. 30. Die Erwähnung des Eises benutzt der Dich- 
ter, um den wundersamen Hergang der Bildung desselben, das Zu- 
frieren, zu beschreiben. Wie Stein verdichtet sieh das Weisser, und 
die Oberfläche der Ftuth sehliesst sich zusammen. K^tl (verwandt 
mit K^fl, woher nKTsn geronnene Milch, Käse) urspr. einziehen, 
Niph. sich einziehen, sich zurückziehen 29, 8., Hitpael sieh ineinan- 
der ziehen, daher sich verdichten* ^!Dbnti, wie 41, 9., sieh zusam- 
menschliessen , fest werden, vgl. i/tad-ut, — V. 31. Dass mST^^o 
soviel sei als nw?» Bande, von ^ny-^nsy binden, erhellt 1) aas 
dem parallelen mD«iö; 2> aus dem'Chald.,' wo ID'^'I?» ebenfalls 
Bande bedeutet, s. BuxL Lex. p. 1580.; 3) aus der Analogie ande- 
rer Versetzungen einzelner Consonanten, z. B. in rrW^nta =^ ni3?nbö, 
am häufigsten bei Zischbuchslaben, s. Ges, Lehrgeb. S'. 1 42 f. ; 4) aus 
den Ueberss. der LXX (iiaiaog) u. Targ., woau noch kommt, dass 
die Masora zu dieser Stell« bemerkt, m^*79n komme hier in ande- 
rem Sinne vor als 1 Sam. 15, 32. Die gew. Bedeutung gäbe des 
unpassenden Ausdruck : die fröhlichen, lustigen Pteiaden, nicht aber: 
micantes Pleiades, wie Vulg., welches fiberdiess kein unterschei- 
dendes Beiwort dieser Sterne wäre. Ueber 1^12*^^ s. zu 9, 9. Die 
Bande der Pleiaden knüpfen, d. h. die einzelnen Sterne zu der zu* 
sammengehörenden Gruppe, in welcher sie stets erscheinen, verbinden; 
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demnach der Sinn der Frage: machst du es, dass dieses Häuflein 
S lerne sich stets zusammen findet, stellst du sie zu dieser Gruppe 
zusammen? Eine Frage entgegengesetzten Sinnes, drückt das 2. Gl. 
aus: oder kannst du des Orion Fesseln lösen? d. h. kannst du die 
Slerne dieses Bildes von ihrer Stelle wegnehmen, so dass es auf- 
liört dieses zu sein,, der gefesselte Biese also, seiner Fesseln frei 
geworden, vom Himmel verschwindet? Ueber b^DD s. zu 9, 9. Die 
Fesseln sind die einzelnen Sterne, mit denen die Biesengestall am 
Himmel befestigt zu sein scheint. — V. 32. nilT^ ist unsicherer 
Form und Bedeulung. Da 2 Kon. 23, 5. die nibl^Q als zum' Him- 
melsheere gehörend genannt werden, zu welchem nach dem Zusam- 
menhange unserer Stelle auch die ni^T?^ gehören müssen, so liegt 
am nächsten die Yermuthung, dass wir dasselbe Wort auch hier 
haben (wie denn die LXX, die das hebr. Wort beibehalten haben, 
an beiden Stellen dieselbe Form ausdrucken: fiaaovQcid^), entweder 
nur verschrieben aus jenem, oder wie gewöhnlich angenommen wird, 
eine härtere Aussprache desselben durch Uebergang des b in *i, wie 
ein solcher 6, 25. in l^iTSD vorkam, vgl. auch SlJ^bK Wittwe, 
dessen erste Sylbe in den Dialekten ^&< lautet. nibtlQ' Herbergen 
(der Sonne) nennen die Babbinen die zwölf Sternbilder des Thier- 
kreises, jedes einzelne bj^, das Ganze nibj^^t b|b^; s. Buxt. Lex. 
p. 1323. Ew, bemerkt dagegen, dass hier nur ein einzelnes Stern- 
hild passend neben den anderen einzelnen stehe; sind aber die 
nibjlü 2 Kon. a.a.O. dieselben wie unsere ni'i}:», so spricht an 
der dortigen Stelle der Zusammenhang entschieden gegen ein ein- 
zelnes Sternbild. Diejenigen, welche beide Wörter für verschiedene 
Namen halten, verstehen ninj^ von den beiden Kronen, der nörd- 
lichen und der südlichen (von hTp. Krone); so z. B. Ew. Andere 
Erklärungen (z. B. Morgenstern, Vulg., Luth», Zur. Hebers,, wogegen 
schon die Pluralform spricht) sind blosse Vermuthungen. M'^^IM 
herausführen, an das Himmelgewölbe. in2^^] wenn es Zeil ist, 
nSml. sie herauszuführen. Eben so unsicher nach Form und Be- 
deulung ist iss'^y, welches die neueren Ausll. fast übereinstimmend 
für einerlei halten mit lO^ 9, 9.; die D'*^:^! sind dann die drei 
Schwanzsterne im grossen Bären, eig. die Angehörigen des Bären, 
von den Arabern nia^ genannt. S. Ideler Untersuchungen u. s. w. 
S. 3. 11. Nur ist das gegenseitige Verhältniss der Formen Vd'^y 
und ^9 bedenklich, wenigstens so lauge man ^y unter Berufung auf 
den arab. Namen des Wagens von dem Stamme ^9^ ableitet; vgl. 
Ges. Lex. man. Ew. sucht die Vermulhung von Lach. (Anleit. zur 
Kenntn. der Sternnamen S. 47.), dass ^i» Name der Gapella (im 
Sternbilde des Fuhrmannes) sei, etymologisch zu begründen, indem 
er das Wort für eine dialektisch verschiedene Form von 19 Ziege 

hält, dem syr. f/o^S der Pesch. sich annähernd; die fi*^!)^ wären 
alsdann die Jungen der Ziege, d. h. die drei Sterne, welche bei 
den Arabern den gemeinsamen Namen: die Ziegen v^^^ führen, 

HiOB, 2. Aufl. 16 
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jedoch voa der Capella (yJJu\ im Sing.) unterschieden werd« 

s. Ideler a. a. 0. S. 90. 95. Aber weder ist die Einerleiheit ( 
syr. Wortes mit m'^tP sicher, da ersleres Am. 5, 8. auch für b**! 

vorkommt, noch bewiesen, dass |i?OaS im Syr. Ziege bedeute neii 

dem gewöhnlichen 1v^. Vulg,, Luth,. Zur. Ueöers, : Abendsia 
unbegröndet. hy] bei, neben, d. i. mil\ vgl, 2 Mos. 35, 22. E 

§. 217 i. d). ömn] Imperr. Hiph. von Jim. — V. 33. D^73V2 mp 
d. i. die Gesetze, nach denen sich der Lauf der Gestirne^ der W'ec 
sei der Tages- und Jahreszeiten, der Witterung u. s. f. bestimml 
vgl. 1 Mos. 8, 22. Im 2. Gl. ist y^tK^ mit D'^^n zu verbinden, f^ 
5 Mos. 16, 18. ^Ü-ttfta eig. Aufsicht, von ^ütf Au ft eher, h« 
wahrsch. s. v. a. Hernchaß, darin bestehend, dass im Reiche d( 
Naturerscheinungen der Himmel der anordnende und gebende, dii 
Erde der empfangende Theif ist. Zum Ausdrucke vgl. 1 Mos. 1, Ifi 
Das Suff, in YiDTDTS geht auf D'^TSü, nach Ew, §. 308 a. Der S'm 
der Frage erhellt aus V. 34. u. 35. — V. 36. mnta] entweder 
dunkeles Gewölk {Eichh., Umbr., Win,), von mc: ==. arab. Lad? 
(nnü) dunkel sein; oder: Lußgebilde, glänzende Luflerscheinunga 
{Ew.), von mü »=« nri^ hell, glänzend sein, vgl. ^rib und 1r7i^ 
Die erstere Ableitung schont den Vorzug zu verdienen," weil sie sich 
auch auf Ps. 51, 8. anwenden lässt, und dort den passenden Sinn 
giebl: die dunkelen Kammern des menschlichen Herzens (neben 
DnO im 2. Gl.), "^pig] mit dem Tone auf der ersten Sylbe*), woiu 
die Femininforra njbiö Jes. 2, 16. zu vergleichen: Bild, Geslali, 
hier: der Luft, ein Phänomen; Slammw. nsto ansehen. Die Wm- 
heil, welche in die Wolken und Luftersch'emungen gelegt ist, isl 
ihre astrologische Bedeutung; da der Mensch in ihnen die Zukunft 
glaubt vorangedeutel zu sehen in Beziehung auf Witterung, meuscli- 
liehe Schicksale u. s. w., so legt er ihnen, die in weiterem Sinne 
mit zum Ül^^tl K^iat gehören, ein Vorherwissen um diese Dinge 
bei. Wer — ist also der Sinn der Frage — hat den WoJtog^^- 
bilden und Meteoren diesen prophetischen Blick verliehen, diesen 
weissagenden Sinn in sie hineingelegt? Die gew. Erklärung: V)er 
legte {dir) in die Nieren Weisheit, wer gab (deinen) Gedanken 
Verstand? (Targ., Vulg., die jöd. Ausll. und die meisten cluisl. 
liehen bis auf Ges. u. de Wette) hat gegen sich 1) den Zusammen. 
hang (daher Ges. Thes. S. 547. u. de Wette Einl. in das A. T. §.28S. 
vermuthen, der Vers möge an unrechter Stelle stehen); 2) dass die 
Nieren nicht als Sitz der Erkenntniss, sondern der Empfindungen 
gedacht werden, vgl. 19, 27. 16, 13. Ps. 16, 7. Spr. 23, 16. u.a.; 
3) dass bei mnC3 und -^iDttJb die Suffixa fehlen, durch welche ersi 
die Frage ihre bestimmte Beziehung auf Hioh erhalten würde. - 

j j*^«?**^^ ®'°**' *™ ^^^^' *®"*^ anerhörlen Bil duogs weise ; eio üfflstaDd, 
der die Richligkeil der Lesart sehr zweifelhaft macht. 0. 
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V. 37. *1&D liter, wie sonst iks Ksl, zählin, aksähten. rrmrtSi] 
wnii Weitheit, d. b. so, dass immer das rechte Naass vorliatiden Ist« 
$;etidrt zo beiden Fragen. UVM ^V^S] die Krüge des BtHMAeU, 
bildliclie (bei arab. Dichtern hftufig vorkommende, s. die Beisptefe 
bei SehulL zu d. St.) Bezeichnung der Wolken. ^**3p>l eig. hin^ 
legen, daher, wo von einem mit Flüssigkeit angefflltten Gefilsse die 
Rede ist, <» auegiessen, vgl. trr^dU} Enlleerung 3 Mos. 15, 16. 17. -^ 
V. 38. verhält sich zn V. 37. wie'V. 7. zu 6., V. 14. zu 12., V. 30. 
zu 29* pasi73] hier substantivisch gebraudites Partie. Hoph. von 
p^; (also verschieden von 36, 16. 37, 10., vgl. dag. 37, 18.), ein 
€rus$, d. Ii. eine gegossene feste Masse. Der Siamb ergieat eieh 
zum Gnese, d. h. er wird durch den Regen flüssig und tSufl alsdann 
in eine feste Masse (tu Haufe, Luth.) zusammen. Die Constf. wie 
V. 7. — V. 39. Passend, da die Fragen nunmehr in die Tbierwelt 
libergcben, beginnt LnlA. hier ein neues Gap. Zuerst die Frage, 
oh einer wie Hieb es sei, der dafür sorge, dass die Thiere »lle^ 
vom grdssten bis zum kleinsten, ihren täglichen Unterhalt finden, 
bis V. 41. Aus der Zahl der Thiere wird der Löwe, als eins der 
grdssten und ge f rassigsten , und hinwieder der Rabe, als eins der 
kleinsten, deren Bedürfniss in dem unermesslicben Ganzen wie ver- 
schwinden zu müssen scheint und dennoch mit derselben $orge 
^wahrgenommen wird, herausgehoben, n^n, wie 33, 20. — V. 40« 
*f3] von der Zeit: wann, wie V. 41. TTSp] Dickicht, wofür häufiger 
*^b, z. B. Ps. 10, 9. a*iK"i»b] — ^h^^i bezeichnet den Zwetk 
des Liegens und Sitzcns. — V. 41. Sachparallelen: Ps. 147, 9. 
Luc. 1 2, 24. 

Gap. XXXIX. V. 1 — 4.' eine ähnliche Frage: oder wird es 
«twa durch eines Menschen wie Hiobs Beihülfe bewirkt, dass Thiere, 
wie Gemsen und Hirschkühe, so leicht und glücklich gehären, ihre 
Jungen kräftig gedeihen, und sich ohne die Alten forthelfen? So 
ganz abgeschlossen und ausser aller Gemeinschaft mit dem Menschen 
leben ja diese scheuen Thiere, dass dieser nicht einmal mit seiner 
Beobachtung, geschweige denn zur Zeit ihres Gebarens mit seiner 
Hüire ihnen beikommen kann. V. 1. n^n'^^l] An dieses n inter- 
rogat. srhliessen sich auch die Verba des 2. Gl. und des folg. Ver* 
«es an. bbh ■*■ bbin , Inf. Pil. von ' V)n gebären. — V. 2. 
1^:Mb7an] Relativsatz: die M&nde, welche sie füllen, d. i. aushalten 
rafissen bis zur Geburt, also s. v. a. die Zeit ihrer Schwangerschaft. 
rjrmbl mit verlängerter Form des Suff, für das gew. "jri'ib Ge$. 
§. 89, 1. Anm. 2. Ew. §. 247 d. — V. 3. Zusammenhang: du weiss! 
nifhts davon, kannst ihnen also auch nicht beistehen, und dennoch, 
wie leicht geht ihre Geburt von Stalten! Diese wird hier beschrie- 
ben. Zu 9^^, hier als Geberde der Kreisenden, vgl. Ges. W}(. unt 
d. W. C^bjn nbttJ die Sehmerzen von sieh werfen, abwerfen, Be- 
Zeichnung der leichten Verarbeitung der Nachwehen. Die meisten 
Ausll., das griech. ofdtvi^ vergleichend, verstehen unter D'^b^ti die 
mit Schmerzen geborneli Jungen; aber es ist nicht von schwerea 

16* 
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^(mdem von leichlea, schnell vorübergehenden Geburten die Red« 

Dn^Van] mit dem Suff. masc. neben dem genaueren 'jn'^ny» vgl 
zu li 14. Paronomasie zwischen n3nVv)n und n^nV&n: sie lam 

ihre Jungen entgehen^ werfen ab ihre Wehen*), V. 4. ^r 

im Freien (n^ hier ^^ S^l^)» Gegensatz zu menschlicher Pfle<!e 
isb I^IIZ)] «-B« «^ir?^ ^^''^ > ^^ bezieht sich nämlich auf die AHn, 
von denen die Jungen weggezogen sind, und zu denen sie Dicht 
wieder zurückkehren-, weil sie ohne sie sich forthelfen können. - 
V. 5. Und giebt es nicht auch noch viele andere Thiere, denen de; 
Mensch eben so wenig . beizukommen vermag? Oder ist etwa deni 
Waldesel die Freiheit, in der er sich herumlummelt, von dem Mea- 
sehen verliehen? und ist dieser im Stande, auf gleiche Weise, iv> 
den zahmen Ochsen, sich auch den BQffel dienstbar zu machen' 
Vom erNieren V. 5 — 8.; vom letzleren V, 9—12. »*n© eig. dtr 
Sehnelliäufer, ni^^ der Flüchtige (s. die Etymologie in' den Wßß.i 
sind beides Namen des wilden Esels, ersterer der im HebräischeD 
gewöhnliche, vgl. 6, 5. 11, 12. 24, 5.*; letzterer der arauiv äiher 
dberall im Targ. vorkommend, lieber dieses Thier vgl. Win. bibl. 
Realwb. Art. VValdesel. Ker Porler, welcher im J. 1818 auf sei- 
ner Reise von Ispahan nach den Ruinen von Nakschi-Rustam auf 
den persischen Hochebenen einem solrhon Thiere begegnete und es 
mehrere Meilen weit verfolgte, sagt (Reisen u. s. w., deutsche (/e/iers. 
Weim. 1823. Th. I. S. 550): „Die ausserordentliche Flachligkeit und 
die besondere Art, wie dieser Esel über die Ebene hinwegQog (nSiS' 
lieh unter allerlei komischen SprAngen und wilden Geberden), slimiDle 
genau mit der Beschreibung uberein, welche Xenoph. (Anab. 1, 5,2.) 
von diesem Thiere in Arabien giebt; vor Allem aber erinnerie rr 
mich an die auffallende Schilderung, welche der Yf, des Bnchs 
Bioh 39, 5 ff, davon macht," ni^Dn nnd die Bande lösen, d. i. 
in die Freiheit versetzen. ^D^ defecl. für ^Dixa, und dieses für 
'nCfiiQ, vgl. zu 12, 18. — Y. 6. Wörtl.: xu dessen Behausung ich 
machte die Einöde, und zu seiner Wohnung die Salzsleppe, mH^«? 
als Gegensatz von "^^b y*iwi Ps. 107,34., daher hier parallermü 
^?*3?- Vgl. Virg. Georg. 5,* 238 f. : salsa Ullus — frugiUus infelis. 
P/tn.' Hist. Nat. 31, 7. — V. 7. Ti^ip "jittin] das GHammel der 
Stadt, wo der zahme Esel sich abmühen muss; der wilde Esel km 
dessen lachen, weil er sich in seiner Freiheit sicher weiss. Kb 
973\D'^] nicht: er hört nicht darauf, sondern: er hört es nicht, w»i 
das Geschrei der Eseltreiber nicht zu ihm, dem in der Freiheit L^ 
benden, hinausdringt. — V. 8. ^in'^] nach der masoret. Punclaliou 
ein Nom. verb., nach Analogie von D^p*^ 1 Mos. 7, 4., von 1?n her- 
umgehen, um zu suchen, daher suchen,' spähen. Das Enpähte der 
Berge, d. i. was er auf den Bergen erspAht, ist seine Weide, davon 
nährt ^er sich. LXX, Targ., Vulg. fassen es als Verb., so dass n^n*^ 

*) Sldnbon, ein Verbum, das sonst nirgend in dem Sinne von gebären 
Torkomrol, ist vielleicht nur verschrieben fär iTIibVcn; vgl. 21,10. DasAag« 
konnte leicht abirren auf das benachbarte ildflbiDn.' 0. 



Gap. XXXIX, 4 — 13. 

zu lesen wäre: er späht dte Berge aus, seine Weide, wotiStr sich 

"das parallele iDI^n*^ anfahren Iftsst. Die Erklärung: der üeberßüss 

^er Berge ist seine Weide, welche nach Cler,, Codureus u. A. Ew, 

\vieder aufgenonnnen hat, beruht auf der willkürlichen Annahme, 

idass 'n'in''. =« *iri;». (von inj). Auch sagt Pailas in s. Beschr. des 

"wilden Esels (in* den Actis academ. Petropolit. pro a. 1777. part. 

post. pag. 264.) ausdrücklich; „les onagres aimenl surtoul les mon- 

tagnes peUes," — V. 9. d*^*! — CK^ ist streitiger Bedeutung, 

iaher zu unserer Stelle passt weder das' (fabelhafte) Einhorn (LXX, 

lAAlh., Pisc, Rosenm.), noch das Rhinoceros (ii^utVa, Targ., Vulg., 

'Michaelis\ noch der Oryx der Alten, eine wilde Gazellenart (Bock., 

JEichh., Win.), sondern allein der wilde Ochs oder Büffel (Zur* 

: JJebers., Schult», Ges,, de Wette, Umbr., Ew.); denn 1) liegt es 

-schon an sich betrachtet doch immer am nächsten, dass das unge- 

TLähmie Thier, welchem der fügsame Ochs gegenüber gestellt wird, 

der wilde Ochs, und nicht dieses oder jenes andere wilde Thier 

isei; 2) spricht dafür die Analogie der vorhergehenden Gegeneinan^ 

derstellung des wilden und zahmen Esels, ein Umstand, welchen die 

Feinde des Büffels bis dahin übersehen haben. Man vgl. 3) die 

Stellen Ps. 29, 6. Jes. 34, 7. 5 Mos. 33, 17., wo dieses Thier über- 

'all im Parallelismus mit dem zahmen Ochsen genannt wird. Die 

Sveitere Begründung dieser Erklärung s. bei Ges. WB., de Wette 

Comm. zu Ps. 22, 22.; über den Streit im Allgemeinen vorzüglich 

'Win. bibl. Realwb. Art. Einhorn, und Rosenm. bibl. Allerlhumsk. 

IV, 2. S. 188 ff. ^nny] Inf. conslr. ohne b, wie 3, 8. 9, 18. 15, 22. 

ti. a. von ^1^ mit dem Accus, einem dienen. ^^^^ nach LXX, Vulg.: 

Krippe, eig. Futtertrog, vgl. die arab. Verba iÄjI, litjjt sammeln, 

aufhäufen. Andere (z. B. Ges.): Stall; aber b^ an, bei passt nur 

zur Krippe. Diese war dem Boden so nahe, dass das Vieh, wenn 

es sich niederlegte, mit dem Kopfe darüber hervorragte, daher der 

Ausdruck D^aö? V? vV- Vgl. Hitzig zu Jes. 1, 3. — V. 10. Kannst 

du den Büffel an die Furche seines Seiles binden?] d. h. kannst 

du ihn zwingen, an sein Zugseil gespannt, wie der zahme Ochs, 

Furchen zu ziehen? *^'^inN] hinter dir hergehend, dir folgend, wo- 

tiin du ihn am Seile führst. Es ist nicht die Bede von einer, von 

der unsrigen abweichenden Art zu eggen, wobei der Stier hinter 

dem Landmanne herginge, statt umgekehrt, denn es geschah diess 

im Morgenlande so wenig als bei uns (vgl. Jahn Archäol. I. 1. S. 

361.), sondern der Sinn der Frage ist dieser: wird dir der Büffel 

gehorsamen, wenn du ihn zum Eggen anhalten willst? — V. 11. 

T^l hier: Ackerarbeit, Bearbeitung des Feldes. — V. 12. ^W^] 

Das Kai hier in Iransil. Bedeutung, wie 42, 10. Ps. 85, 5. u. a. 

Das KVi giebt das für diese Bedeutung gewöhnliche Hiph. ^"^ynT] 

deine Saat (näml. als Aernle) ist auch noch mit tfi^'^ zu veroinden. 

^:^5] Accus, des Ortes: in deine Tenne. — V. 13. Ferner der 

Slrauss: welche vvundersame Eigenschaften werden nicht an diesem 

Thierte wahrgenommen! Schilderung desselben bis V. 18. Ist es der 

Mensch, der ihn also geschaffen hat? (Diese Frage ist aus dem Zu- 
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•amiiieiilMQge zu erg^Dz«!!.) Wdrll.; 4i$ S$ravsiM FiiUg $chwin§ 
ikh fröhlich; i$l*i tßohl ein frommer FUtig und Feäer? 0^:dn] eig^ 
4a$ Geschrei (die Pluralform Bezeidmung dez Abstr.), dann wahrut 
poet Name (den gewöhnlicheo s. oben 30, 29.) der SlremMsenhami 
um ihres Klaggeschreies willen (SUnnmw. '\y^ laut rufen). So scfaoc 
Vulg, Falsch MaUK, Zur, Uebere.: Pfan, auf welchen die Beachm 
huog des Thieres durchaus oicht passt. {lOb^^l P^^d. zu t\2D: er 
geberdei eich fröhlich, er schlägt lustig ; vgl. den homerischen Aus 
druck uyaXXta&at ntfgvysaaiy* Das 2. Gl. ist indir* Frage, uu 
t»( Zeichen derselben : ob wohl? vgl. Gee.§. 150, 2. Ew. §. 314e 
Sin*^Dn] pta« zArüich gegen die Jungen; absichliich gebraucht^ 
Dichter dieses Wort, welches zugleich Name des Storches ist (s. 
fies. WB. unt. n'j^pti), um die Frage doppelsinnig zu machen uai 
eine Vergleichung des Straussen mit dem Storche herfoeizuluhrefl. 
lst*s /rommer Fitlig und Feder? soll ntalich zugleich sagen: isd 
StorthenfUtig und -Feder, was es xu sein scheint? Der Sinn der 
Frage ist verneinend, und in ihr liegt der Hauptgedanke, weldieo 
der Dichter ausdrücken will: wie wunderbar doch ist es, dass iler 
Sirauss seine Fittige, die er so fröhlich schwingt wie der Storch, 
nicht so wie dieser zur Sorge für seine Jungen gebraucht, dass et 
von diesem, welchem in Bau und Farbe er so ähnlich, in der fk- 
handlung der Jungen so ganz verschieden ist? Die Verschiedenheit 
wird im Folgenden nachgewiesen. — V. 14. '^^ schliesst sich, wie 
5, 2. 22, 2., an die in der vorhergehenden Frage liegende Vernei- 
nung an: nein! so ist es nicht, sondern vielmehr, Sabj. zu 
nT^n und den folgenden Verbis ist die Straussenhenne ; die Verba 
sowohl als die Pronomina sind mit Beziehung nur auf den Sinn, 
nicht aber auch auf die Form von 0^33*1 gesetzt; daher das Fem. 
sing. Ges. §. 143,2. Eto. §. 308 a. In' D73nn ist das Suff, "j-;^, 
um den Uebelklang von IQiarin zu vermeiden, weggelassen. — V. 15. 
n^tDm] Das ,^ hier wie* 7, 6. In rt*T)Tn und rtlönn gehl das 
Suff, auf Sl^^a|. — V. 16. Hart thut er seinen Jungen, als wären 
sie nicht sein! H'^XDpSl] Auffallend ist hier die Masculinform , weit 
im Vorhergehenden und Folgenden fiberall die FemininverLindung 
festgehalten ist, wie denn sofort ITT^DS und nb"«bb, und nicht v;3 
und ib"fi^bb folgt. Es ist daher entweder tl'»t;äpn zu lesen, wie 
aVyp, Öiarin, nsiön, oder mit Ew. n^tiprt zu p'unctiren, als Inf. 
absol., welcher in' längeren Schilderungen' gern an die Stelle des 
Verb, finit. tritt, nach Ges. §. 128,4 a. Ew. §. 280 a. M'^^n] seine 
Jungen, d. i. die Eier, aus denen die Jungen auskriechen sollen. 
hb~MbV] eig. eUs den Nicht- Seinen, d. i. (nach Anm. zu 8, 11.) 
als Fremden, b bezeichnet in dieser Verbindung das Behandeln aU 
etwas; vgl. Ewi §. 217 d. 1 a. Die fremde Behandlung der Eier 
besteM darin, dass der Strauss von den Eiern weggeht, und sie der 
Sonne auszubrüten aberlässt. Im 2. Gl. sind die Worte n:^**:»*^ p'^^b 
als Bedingung zu fassen, und nnD*^bn als Folge: ist umsonsi seine 
Mühe, d. h. werden seine Eier, die er in den Sand gelegt hat, zer* 
treten, und ist so seine ganze Geburtsanslrengung umsonst gewesen. 
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€9 MchreclU (kämmen) ihn nidU*). — V. 17. Grund dieser Gkich*^ 

: gultjgkeit ist seine Dummlteit. rrtDtn Perf. Htpb. mtl dem Suff. 

3. Fem. sing., von nti3. n3*^al pbn] ÄiUheü geben an der Ein^ 

i 9ichL Beides , die Dummbeil des Slraussen , und ^e aus ihr her* 

vorgehende Lieblosigkeit gegen die Jungen, ist im Morgenlami« 

spruchwörUich geworden, daher die Redensarlen; tiebh$ wie ^eku 

i SlrausB (Klagi. 4, 8.), und : dümmer aU ein Strause* & SchvUl. u. 

s Utnhr. zu d^ Sl. Was übrigens von der Lieblosigkeil hier gesagt 

: ist, beruht auf einer unvollkommenen Naturbeobaebtnng, indem lach 

den Berichten neuerer Reisender (vgl. bes. B^rekk. Beduinen ua<) 

- Wahaby S. 176 f., von den Slraussen in der arab. Wusle, und öber- 

! einstimmend Le VaiUani Reise in das Innere von Ali-ika [di«ulscho 

< Ucbers. Fkf« a. M. 1790.] II. S. 210.) der Strauss zwar allerdings 

I seine Eier in den Sand legt, nflmlich um sie vor Regen zu si-hfilzeii, 

nicht aber, am sie von der Sonne ausbrfilen zn lassen Vielmehr 

sitzen die Allen während der ganzen Regen- oder Winterzeit auf 

den Eiern, bebrölen sie abwechselnd, wahrend der nicht brulemio 

Theil Wache hält, so dass im FrühJinge, ehe noeh die Sonne sehr 

^'arm scheint, die Jungen ausgebrütet siud. Nur die zwei oder drei 

Eier lässt er unbebrntet, die er abgesondert von den öbrigen (er 

legt bis aur 20) in den Sand legt, um sie, nachdem sie von der 

Sonne ausgebrütet sind, den Jungen zur Nahrung zu überlassen. 

Solche Einzel -Eier, die man im Sande fand, scheinen zu dem 

Glauben Veranlassung gegeben zu haben, der Strauss überlasse alie 

seine Eier der Hitze des Sandes zum Ausbrüten. -^ V. 18. Hie an» 

dere wundersame Eigenschaft des Slraussen ist die, dass er, obgleich 

ein Vogel, doch nicht fliegen kann, dagegen wie ein vierfüsstges 

Thier läuft, und zwar so schnell, dass das beste Prord nicht im 

Stande ist, ihn einzuholen. Nach n7^ ist *nipN ausgelassen: gut 

Zeii da, d. i. wann. tc^^W) ÖinTan] er peiUciu eich (mit seinen 

Flügeln) in die Höhe, d. h. von seinem Neste aur. lieber M^gn s. 

die WBB. Die Slraussen werden gewöhnlich mit Prerden gejagt, 

worauf sich das 2. Gl. bezieht. Sinn : wenn der Strauss, die her-» 

ansprengenden Jäger gewahrend, von seinem Neste aufspringt und 

sich zum Laufe anpeischt, dann läuri er mit solcher Schnelligkeit, 

dass er sicher ist, von dem ihn verfolgenden Ross und Reiter nicht 

eingeholt zu werden. — V. 19. Und das Ross selbst, das so eben 

erwähnte, bietet es nicht, zumal als Kriegsross, eben so wunder* 

same Erscheinungen dar, und ist Hiob der, welcher es also ausge» 

rüstet hat? V. 19. u. 20. sprechen vom Rosse überhaupt, V. 21—25. 

schildern seine Kriegslust, wenn es der Schlacht entgegen zieht. Zu 

'n'Dy% poet. Bezeichnung der zitternden Mähne, vgl. Ges. WB. und 

unter den AusU. bes. Schär,- S. 450 f. — V. 20. Zum t. Gl. vgl. 

Jo. 2, 4«, wo umgekehrt das Springen der Heuschrecken mit dem 



*) Es ist nicht ganz klar, wie sich der Verf. von der Constrnrtion Re- 
chenschaft gegeben bat; vielleicht so, das» wörtlich zo uherselzen wäre: wtgen 
des Vergiblicken seiner Mühe (ist er) ohne FureM. 0. 
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Gvloppiren der Pferde verglichen wird. Das 2. Gl.: Pracht (ist) 
«etil S€hnaub€n, Sekreekem ! d. i. prachtvoll, Schrecken einjagend. — 
y« 21. Zu IIDH*« sind entweder die Rosse Subj., nach demselbeo 
plötzlichen Uebergange in den Plur. wie 20, 23.: sie scharren tm 
Boden, mit Ungeduld des Zeichens tum Aufbruche harrend; vgl. 
eavat. tellurem, Vir§. Georg. 3, 87 f.; oder die 3. Pers. plur. ist 
Ausdruck ffir das unbestimmte Subj. und man hat an die den Feiod 
recognoscirenden Krieger zu denken: fnan späht im Thaie, wie 
^pn V. 29. aufzufassen ist. K^; vom Ausziehen in den Krieg, 
pv:3 die feindliche Rüstung, wie im folg. Verse a^n das feindlicht 
Schwert. — V. 22. nn"»J Niph. von ntltj. — V. ^3. Lastig scliöt. 
telt es sich, so dass Rüstung und Waffen des Reiters klirren, nsi 
«n l^'^ (vgl. zu 20, 10.) vom WafTengeräusche. — V. 24. Mit Lär- 
men und Toben (d. h. mit stampfendem Hnfe, SrAär.) sehiürft ei 
den Boden (galoppirt es davon; dasselbe Rild gebraucht der Araber, 
s. Schult, zu d. St.), und traut nicht (mehr), wenn die Trompeit 
ertönt (es lässt sich, ist einmal das Zeichen zum Aufbruche gegeben, 
nicht mehr halten, vgl.: tum si qua sonum procul arma dedere, 
Stare loco nesdt, Virg, Georg. 3, 83 f.). V^^!7 Glauben halben, 
hier, an die Zureden des Reiters, wenn er das ungestüme Thierao* 
noch zurückhalten will. Vielleicht aber ist die ursprüngliche sinn- 
liche Bedeutung Stand halien, von yn^ fest sein, anzunehmen. 
Bei bip fehlt gew. das Verb., indem das Nomen als Ausruf steht, 
vgl. Ps. 29, 3. 4. Jes. 13, 4. — V. 25. So oft nur die Trompete 
ertönt, spricht es: huil (jeder neue Trompetenschall , der auf (fem 
Marsche ertönt, regt aufs Neue die Kriegslust des Bosses an, die 
es durch Wiehern kund giebl). ritinbtt H'^'T^ pin*inj noch fem 
vom ScMaehtfelde , und ehe nur ein Feind sichtbar ist , witleri es 
den nahen Kampf; vgl. Plin. von den Rossen : praesagiunt pugnam, 
Htst.'Nat 8,42. D'^niZ) 0^*1] der Lärm, d. i. der Commandoruf 
der Heerführer, ^l^i'nn] das Kriegsgeschrei der Soldaten, Als 
Sachparallele zu dieser Schilderung des Kriegsrosses liegt am näch- 
sten Virg, Georg. 3, 7 5 ff. Parallelen aus arab. Dichtern s. bei 
SehuU., Umbr., Ew. — V. 26. Und die Zugvögel, wie der Habicbt 
einer (nach Plin, Hist. Nat. 10, 8.: epileum Graeci vocant, qui so- 
lue omni tempore apparel; caeleri hieme abeunt)? Ist es ihnen von 
Hiob eingegeben, dass sie vor Anbruch der kfllleren Jahreszeit nach 
Süden ziehen? ']nr:i)3n] kommt es von deiner Einsieht her, hast 
du es so weise eingerichtet? 'T'aÄln eig. die Schwungkraft üben 
(von ^M stark sein), daher die Flügel schlagen, sich emporschwin- 
gen; das Imperf. apoc, wie 13, 27. Rosenm, (bibl. Aiterlhumsk. 
IV, 2. S. 305.), nach einer Bemerkung des Greg, Magn. zu d. St., 
versteht die Stelle von der Mausung,- so dass "l-aKtn Schwingen 
erhalten, neue Federn bekommen (plumescere, Vulg,) bedeuten würde, 
und das 2. Gl. sich auf die Sitte des Habichts bezöge, nach der 
Mausung die Flügel gogen die Sonne (Mitlagsseite V^Ti) auszubrei- 
ten, um durch die eindringende Wärme das Wachslhum des neuea 
GeOeders zu befördern. Auch Bock- scheint diese Erklärung vorzu<> 
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ziehen, Hieroz. Itl. p. 9r, Aber die dabei angenommene Bedeatang 
von ^"^^^li^T ist unerweislich, auch erregt das Wunder der alljfthr* 
liehen Wanderung billig mehr Erstaunen, als das der Mausung. — 
V. 27. Endlich Adler und Geier, wie wunderbar, dass sie in den 
höchsten Höhen ihr Nest bauen, und nichts desto weniger in der 
Vi ersten Tiefe ihren Frass erspähen! Ist Hieb der Urheber aueh 
dieses Wunders? lieber 'niDd vgl. die Anm. zu V. 30. rt*^:3A^] -* 
t\'^y n-;ai'» 5, 7. •♦^i] abhängig von *^'»ö-by-0«: und geschieht es 
auf deinen Befehl, dast er sein Nest in die Höhe baut? — V. 28. 
"tp/bn*! sieh einherbergen, einnisten. ybO^t)] Felszahn, d. i. Fels- 
zacke, Felsenspilze. Vgl.' die Bergnamen: Dent*du«midi, Dent-blanche 
u. a. — V. 29. lieber *)ßn vgl. zu V. 21. pin*nöb] eig.: nach 
dem, was "pyny^ d. b. fem ist, in weite Ferne hin. — V. 30. 
bn~l9b3^-*] sie schlürfen Blut, statt Wasser. Vgl. Aelian. Bist ani- 
mal. 10, 14.: aaQxdiy ijdttat ßogä xal nivei alfia xai xa vioma 
ixtgiipH •soig avxoi^. vb^*] eine Form, wie l'iy'n?'? Targ. Hieb 
5, 14., von yVy, eine Lautnachbildung^ wie 9?b, und nach Schult. 

vielleicht Abkürzung aus b?b?, Pilp. von bbj {^y^) trinken*). Was 

hier vom Aasfressen als der Gewohnheit des *im gesagt ist, gilt 
nicht vom Adler, sondern vom Aasgeier, der aber, als dem Adler 
sehr nahe kommend, von den Alten zum Adlergesch lochte gerechnet 
wurde, und daher in der Bibel unter der Benennung ^^p.» aiTog 
(Luc. 17, 37. Mallh. 24, 28.) mit inbegriffen ist. S. Mn. bibl. 
Realwb. u. d. W. Adler. 

Cap. XL. V. 1 — 5. gehören, als den Schluss dieser ersten 
Rede Gottes' bildend, zu Cap. XXXIX., daher die Gapitelabtheilung 
in LXX, Vulg,, Luth., Zur. Uebers.y de Wette, welche Cap. XL. erst 
mit V. 6. des hebr. Textes angehen lässt, die richtigere ist. Hieb, 
da er sich sagen muss, dass er von allen diesen Wundererscheinun- 
gen auch nicht Eine zu erklären, geschweige denn hervorzubringen 
vermöge, verstummt. Daher Jehova aufs Neue beginnt, ihn zu einer 
bestimmten Anlwort auffordernd. — V. 2. Rechten mit dein Allmacht 
tigen will der Tadler? Der da Gott zurechtweist, antworte drauf! 
3^] Inf. absol. von ^^'^, mit besonderem Nachdruck voranslehend, 
und stärker als das Verb, finit. Ges, §. 128, 4 b. Ew. §. 318 a.: rech- 
ten, hadern mit dem, der alle diese Wunder geschaffen hat und 
täglich hervorbringt, sollte der Tadier noch länger wollen? 'niD'^J 
Subst., nach der Form 'iiaji, *li3ttJ, welchem im 2. Gl. mb» fT^Sl» 
entspricbl. ;n!D9'^] auffordernd; das Suff, als Neulr. aurzufassen, 
und auf alles dem Hiob zur Beantwortung Vorgelegte zu beziehen, 
wie V. 4. zeigt. — V. 4. Anlwort auf das 2. Gl. von V. 2. Zum 



*) Genaner: zum zweiten Mate trinken. — Ich meineslheils halle die Form 

t5>b5>^ för fehlei-haft und lese nach Gesenius* Vorschlags: ^5>byb, Pilp. von 

9r^' Die Vergicichnng rnit dem chald. Verbam y^^ kann nicht zngelassea 
werden, aus Gründen, die hier nicht entwickelt werden können. 0. 
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2. Gl. vgl. 21, 5. 29, 9. — Y. 5. Antwort auf das 1. Gl. von Y. l 

D'^niD — nnfit] einwwl, zweimal (Ge$, §. 118,5. Ew. §. 269 d.) steiil 
mir der poetischen Gliederung wegen, wie Ps. 62, 12., für: meAr« 
mals. ^nn:3*i] ich habe gesprochen gegen dich, mit dir gehadeii 
ln39fit fi^bi] und ich werde nicht wieder anheben, parallel lUtt kVi 
tj^DlK. Sinn: mehr als einmal hab* ich mir erlaubt, gegen dichze 
sprechen, aber ich werd' es nie wieder tliun. 



Zweites Gespräch« 
Cap. XL, 6 — XLII, 6. 

^ Gedankengang: Aber nicht bloss gehadert mit Gott hatte Hiob, 
sondern auch die Gerechtigkeit in seiner Weltregierung bestritleiL 
Daher die zweite Rede Gottes mit der Frage beginnt, ob es üein 
Hiob mit dieser Bestreitung wirklicher Ernst sei? 40, 7. 8., und ob 
er denn die Macht habe, es ihm in der Weltregierung gleich zo 
thun? Y. 9. Er möge doch einmal zur Handhabung des Wellregi- 
mentes sich anschicken, als strafender Richter (gleich Gott) fiber die 
Frevler seinen Zorn ansgiessen, ihren Stolz mit seinem Blicke nie- 
derbevgen und sie vernichten Y. 10 — 13. Dann soll seine Macht 
auch bei Gott Anerkennung finden Y. 14. — Um ihn aber noch 
stärker, als durch diese ironische Aufforderung, an sein Unrecht und 
seine Ohnmacht Gott gegenüber zu erinnern, werden dem Hiob noch 
zwei neue Wunder aus der Thierwelt vorgeführt, die grössten von 
allen, die passend auf den Schiuss gespart worden, und weil sie 
mehr als alle anderen, des Menschen Erstannen und sein Schrecken 
sind und von der Schdpferkraft Gottes ein Zeugniss ablegen wie 
kein anderes Geschöpf (vgl. 40, 19. 41, 25.), auch ausführlicher als 
alle früheren (Cap. XXXYIII. XXXIX.), geschildert werden: das Nil- 
pferd Y. 15 — 24., und das noch furchtbarere Krokodil Y. 25—41, 
26. Hiob erkennt Gottes Allmacht und verborgene Weisheit 42, 
1 — 3., gesteht seine eigene Thorheit, sein Bedürfnis« nach höherer 
Belehrung Y. 4. 5., und widerruft Y. 6. 

Cap. XL. Y. 8. t\» fügt zu ^H ein Neues hinzu; vgl. 34, 17. 
IfiSl, wie 15, 4. "^liafilZ)?:] d. i. das Recht, welches ich übe in der 
Regierung der Welt, s. v. a. meine Gerechtigkeit in derselben. Sinn 
des 2. GL: willst du mich der Ungerechtigkeit beschuldigen, damit 
du für gerecht gellest, von der Welt nicht als ein Sünder angese- 
hen werdest? — Y. 9. Dfi<] fragend wie 39, 13. 1 knöpft die 
Frage an die des vorhergehenden Yerses an. Der Donner als ein 
Werkzeug der Macht Gottes. Sinn: und kannst du es denn besser 
machen als ich, oder auch nur mir gleich thun? hast du meine 
Macht, um wie ich die Welt zu regieren? — Y. 10. Nun, so be- 
kleide dich mit derselben, gebrauche sie doch einmal! ^Itll UM] 
die Allribule der gölllichen Majestät Ps. 104, 1.; synonym damit 
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liier Snä:ii yitKX. Wie Hipb diese Macht gebrauchen solle , wird 

V. 11 — 13. gezeigt, nftmlich zur Bestrafung aller Frevler auf der 

Grde, %u ihrer Vernichtiing^ womit indirect gesagt ist, dass Gott 

seine Macht auch nicht auders gebrauche, also Hiobs Klagen über 

das ungerechte Glück der Frevler ungegründet seien. — V. II. 

V^^] Ab^r die stolzen Frevler. 'i:i') rtü^ni] d. i. mach* es wie ich, 

der die Stolzen nur anblickt, und — eie sind auch gedemüihigil — 

V. 12. An ihrer Stelle^ da wo sie stehen, vgl. 34, 26.; es soll das 

augenblickliche Niedertreten ausgedrückt werden, wie es nur durch 

einen, dem alle Macht und Gewalt in die Hände gegeben ist» ge> 

schehen kann. — Y. 13. 2. GL: ihr Angesicht schliesse ein in 

F^insternissl d. h, mache, dass sie dem Lichte der Welt entzogen 

^w erden, mache sie unschädlich! vernichte sie! Der Ausdruck ist 

hergenommen von einem, welcher auf Lebenszeit zum finsteren Ker* 

ker verdammt ist. — ¥.14. Auch ich, der jetzt dich tadeln muss, 

will alsdann dich loben, und deine helfende Rechte, d. i. deine 

Macht, anerkennen, y'^V^'^n^'^'D] dass sie dir hilß (nicht: geholfen 

hat), dass sie mächtig ist zum Handeln. Sinn: ich will alsdann es 

anerkennen, dass du nicht bloss einer seiest, der gross ist im Spre* 

eben, Tadeln, sondern auch euier^ der Grosses, wie icb, vollführen 

kann. 

V« 15-^24. Zusammenhang: wer aber sich versucht föblen 
möchte, einmal an Gottes Statt das Weltregiment zu handhaben, der 
niüsste doch wohl zuerst auch sicher sein, die Geschöpfe der Nator 
bemeistern und lenken zu können. Getraut sich diess Hieb? Denkt 
er an jene Ungeheuer, welche noch Reiner bemeistert hat, den Be- 
hemolh und den Leviaihan? Es folgt nun bis V. 24. die Beschreibung 
des ersteren, unverkennbar aus eigener Anschanong geschöpft V« 1 5« 
niTsri!!] der hebr. geformte ägypt. Name des Nilpferdes, Pehemoul, 
eig. der Wasserochs , zusammengesetzt ans dem Artikel P, e h ^ Oehs, 
und mout aquatilis (Nom. denom. von mo Wasser)'^ die Uebertra« 
gung in's Hehr, gab neben dem äbnlii;hen Laul auch einen passen- 
den Begriff, näml. als PInralfom von ST^»73, den eines grossen 
Thieres. Ausser dem Namen spricht aorh die ZusammensteHung 
mit dem Krokodil für das Nilpferd (vgL Herad. 2, 69—71» PUn. 
Hisl. Nat. 8, 25.), und die Beschreibung passt in allen ihren Einzel^ 
heilen nur auf dieses Thier, nicht aber (vgL bes. V. 16. 21 — 24.) 
auf den Elephanlen (Zur, Uebers.» CUr., Scheuthzer, SchuU-, J. D, 
mchaelu u. A.). VgL Win. Bealwb. Art. Nilpferd , Itos^nfli. bibL AL 
terlhumsk. IV, 2. S. 230 ff.*), »pr^ ■»n'^T-nwn] u:e/c*«i (Nilpferd) 
ich geschaffen habe neben dir, d. b. das mein Geschöpf i$l «e fiU 
wie du. Dass das Tbier wie ein Bind Gras frisst, führt der Dich« 
ter desswegen als etwas Wundersames an, weil es sich meistons im 



*) Obgleicb die meisten Zöge io der nachfolgenden SchiKl^^iMUS )^^ltr 
^ohl aof das Nilpferd passen, so tiat sich doch Einiges eingeschlichen > d«i 
«linder zalreffesd ist, wie z. B. V. 17. die Vergleichnag dst Schwtnit^« wtl 
ejper Cedcr oder snch nnr mit einem Gedernasle. 0» 
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Wasser aufliält. Das Nilpferd nilirt sich in der Regel von Kräutern 
und Pflanzen, indem es bei Nacht an*s Land geht, und Felder uN 
Wiesen durehstreirt, vgl. V. 20. — V. 16. Sein riesenhafter ^^ 
bis V. 19. Die Stürke des Nilpferdes ist so gross, dass es ganz« 
Nilschifl*e mit Menschen und Ladung umwirft. Zeugnisse von Äh^ 
äoUalif und dem neueren Beisenden Rüppell (aus eigener ErfahraagJ 
bei Roienm, a. a. 0. Besonders hervorgehoben wird im 2. Gl. di^ 
Festigkeit der Bauchmuskeln, was auf den £lephanten, der geragt 
am Bauche leicht verwundbar ist, nicht passt. — V. 17. T'nK"'!-^ 
gehört zum Obj. Sinn: wenn es den Schwanz beugt, bleibt diesei 
auch gebogen, doch steif und starr, wie ein vom Winde gebogenei 
Gedcrnast; so stark und fest sind alle Gliedmaassen dieses Thieres.^ 
V^ 19. Sinn des 1. Gl.: es steht oben an in der Reihe der Ga- 
schöpfe Gottes, ist gleichsam Gottes Meisterstöck. rf^t&M^] Ersllini 
näml. der Vorzuglich keil, nicht der Zeit nach. ':[*n'n hier wre Spr. 
S, 22., das, was GoU thul, sein Werk. Der Dichter denkt an die 
Körperma^se des Thieres, die so ungeheuer und gewaltig ist (es 
erreicht eine Länge von 13 F., eine Hohe von 6 — 7 F., eine Dicke 
stärker als die des Elephanlen), dass es ihm vorkommt, als hak 
sich die ganze Fülle der noch frischen Schöpferkraft Gottes in die- 
ses Geschöpf ausgegossen. . Das 2. Gl. bildet den Uebergang zu 
V. 20., wo von der Nahrung des Thieres die Rede ist; das Schwert 
nämlich, welches (ihm) sein Schöpfer (fiber den Artikel neben dem 
SufT. in lt)9ri s. Ew. §. 290 d.) darreicht (ts:;*« das verkürzte Imperf. 
wie 39, 26. )lä\n!-t eig. bringen 1 Mos. 27,25.; Andere [Cocc, 
Ew.]: wohl leiten, ohne Beweis), ist sein Gebiss, auffallead durch 
die zwei grossen llauzähne (in dem Exemplar, welches Rüppell safi. 
betrug ihre Länge von der Wurzel bis zur Spitze 26 franz. Zoll), 
mit denen es Gras und Saaten abmäht. — V. 20. Grund, warum 
ihm der Schöpfer ein so furchtbares und gefährliches Sehwert ver* 
liehen habe: weil dasselbe bei ihm unschädlich isl, indem die übri* 
gen Thiere ruhig um das Nilpferd her spielen können, ohne Gefahr, 
von ihm angefallen zu werden; denn nicht den dort herumstreifen- 
den Thieren, sondern allem Grünen geht es nach, wenn es sich 
auf die Berge begiebt (was dann geschieht, wenn der Nil die Ebe- 
nen Aegyplens überschwemmt). — V. 21 — 23. Seine Lebensweise. 
V. 21. lieber ü'^'bü^^ s. die WBB. Für die Bedeutung Lolosbüsche 
spricht auch der Umstand, dass gerade in den Nilgegenden diese 
Pflanze sehr reichlich wächst, nach Herod. 2, 92. besonders zur Zeit 
der üeberschweramungen , vgl. V. 23. Das Nilpferd liegt gewöhn- 
lich in der Tiefe des Wassers am buschigen Ufer (•nnos, versteckt), 
Win. a. a. 0. — V. 22. Wörtl.: es flechten ihm Lotosbüsche seinen 
Schatten u, s. w., d. i. der Schatten, in welchem es ruht (i!?bit). 
kommt ihm von den Lotosbüschen, was allerdings dem Sinne nach 
s. V. a.: Lotosbüsche schirmen, decken es mit ihrem Schatten; aber 
grammat. ist nicht zu erklären: prolegunt eum loli umbra sua, noch 
eine Constr. von ^pü mit doppeltem Accus, anzunehmen; denn in 
diesem Falle müssle es heissen: Dbbst; das Suff, «irr— ist vielmehr 
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als Dat. aufzufassen, vgl. zu 31, 18.'*'). — V. 23. Wie hoch auch 
das Wasser steigen möge, das Thier • besitzt Kraft genug, darin aus* 
zuhalten. Ueber pttj^ s. -Geg. WB. ; es liegt derselbe Tropus zu 
Grunde wie in lifitA 38, 11. Das 2. Gl.: es verlraul (ist sorglos)» 
toenn bis an seinen Mund ein Jordan dringt, n'^^'^ ist Kai; zum 
Ausdrucke vgl. 38, 8. Vk ist nicht •-« b^; denn nicbt vom Steigen 
des Wassers über den Kopf ist die Rede, sondern vom Andringen 
bis an den Mund des Tliieres. p^^] hier parallel mit 1ti3, wie 
'denn der Name seiner Etymologie nach (von n'n;) nichts Anderes 
bedeutet als Slrtmi. Das Nilpferd ist nicht im Jordan, überhaupt 
nicht in Palästina, zu Hause; daher ein Jordan hier s.. v. a. ein 
Strom, eine Wasserfluth; vgl. den appellativen Gehrauch von nl^*^ 
und D'»^^'?. — V. 24., welcher vom Fange des Thieres handelt, ist 
! sicher niciit aussagend (LXX, Vuig,, ümbr,, Ew.), sondern entweder 
> fragend: fängt man es tooM? — durchbohrt man? — oder ironisch 
auffordernd: es fange es einer! — man durchbohre es! — Denn 
alle Nachrichten schildern übereinstimmend die grosse Schwierigkeit, 
das Nilpferd zu fangen. AbdoUatif erzählt von einem solchen Ver- 
suche, der lange Zeit völlig erfolglos blieb, obgleich ganze Schaaren 
von Menschen mit allerlei Arten von Waffen sich dazu vereinigten. 
Rüppells Reisegesellschaft kämpfte 4 Stunden lang und in der gross- 
ten Lebensgefahr mit einem Nilpferde. „Von 25 Flinlenkugelu" — 
heisst es in R,*s Reiseheschr. a. a. 0. — „in einer Entfernung von 
etwa 5 Puss auf den Kopf des Unthieres geschossen, hatte nur Eine 
die Haut und den Knochen bei der Nase durchbohrt; bei jeglichem 
Schnauben spritzte nun das Thier reichliche Rlutslröme auf unsere 
Barke; alle anderen Kugeln waren in der Dicke der Haut sitzen ge- 
blieben. Wir bedienten uns endlich eines Slandrohres; — aber 
nur, nachdem 5' seiner Kuj^eln, in einer Entfeniung von wenigen 
Fuss gefeuert, die schrecklichste Verwüstung in dem Kopfe und 
Körper des Thieres angerichtet hatten, gab der Koloss seinen Geist 
auf.*' — V3^93] vor seinen Äugen, Gegensatz von: hinter seinem 
Rücken, mit List. Sinn: man kann das Nilpferd nicht anders, als 
mit List fangen, und am allerwenigsten so, dass man ihm, wie an- 
deren Thieren, mit leichter Mühe ein Fangseil durch die Nase zöge. 

V. 25 — XLI, 26. Noch weit länger als diese Beschreibung 
des Nilpferdes ist die nun folgende, ebenfalls das GeprAge eigener 
Anschauttug an sieh tragende, des Krokodils, weil nflmlirh (liG^es 
Ungeheuer noch viel wundersamer und furchtbarer iüt} und norh 
mehr geeignet, den Menschen an seine Ohnmacht zu erinnern. Ah 
den Schluss der vorhergehenden anknüpfend, beginnt Hle^p ti^ite 
Schilderung mit dem Fange des Thieres. Durch die ziemlich lange 



*) Die CaMtraetion dts Verbi mit dem doppt^Uen Acr. .^rltoittl Milf tilrltl 
eben btdesklicb «nd icH ksnn der oben TOrge/ogenrn f^fMntiiiig ni'-til |)i-| 
pflichten. Vielleiebl solhen sber die Verbe der hciiHm Voi^Kliortni (hirtt Hnir 
taoseliea. O. 
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Reihe (bis 41, 1.) der auf diesen speciellen Panel sich Ikesiebend« 
Fragen soll das gSnitiche Unvermdgen der dem Menschen su IveiMi 
stehenden Mittel, sich des Krokodib wie anderer Geschöpfe zu bi 
mächtigen, dargelban werden. Zu des Dichters Zeit galt näiulic 
dasselbe noch ffir unbezwinglich , weil man es nicht zu fan^fen vei 
stand, in spftteren Zeiten lernle man auf verschiedene Weise sicJ 
seiner bemächtigen, t. B« durch eiserne Garne, oder durch Grübet 
in der Nahe des Nilufers gegraben und mit Stroh zugedeckt, u 
welche das Krokodil verlockt, sich hinunierstftrzt und nicht mehi 
sich herauszuhelfen weiss (s. Schär, zu d. St.). Nach RüppM (bei Ruh 
aenm. a. a. 0. S. 247.) bedienen sich die Einwohner Nubiens gegen- 
wärtig eiserner, an langen Wurflanzen befestigter Harpunen zum 
Krokodilfange. — in'**)^] hier (verschieden von 3, 8.) spezielle Be- 
zeichnung des Krokodili, wof&r der vollständige Beweis geführt ist 
bei Boeh. Hieroz. 111. p. 737ff.*j. Die Sätze sind fragend; vgl. zo 
V. 30. Das 2. Gl. wdrtl.: und kannst d« in eine Sehnmr einsen- 
ken seine Zunge? Die Schnur gehört zur Angel (SlSn) des 1. Gl.; 
die Zunge senkt sich in die Angelschnur (eig. in die Angel selbst), 
wenn das Thier einheiBst. Ob das Krokodil eine Zunge habe, oder 
nicht, ist für die Eritlärung der Stelle völlig gleichgültig, denn der 
Sinn des Verses ist eben der: das Krokodil lasse sich nicht, wie 
die Geschöpfe des Wassers, die Fische, an Angel und Schnur fan- 
gen. — V. 26. ^mfii] Binse, hier wahrsch. ein aus Binsen gefloch» 
tener Ring, dag. mn (— nn, wie auch in mehreren NSS.) eia 
metallener Ring; im 1. Gl. ist der Ausdruck entlehnt von der Zäh- 
mung unbändiger Thiere, denen man einen Ring, woran ein Zaum, 
in die Nase legt (2Kön. 19, 28. Jes. 37, 29^, im 2. vom Fisch- 
fange auf dem Nile; die Nilfischer (nach Bruce Reisen 11. S. 314., 
bei Rosenm. a. a. 0. S. 245.), wenn sie einen Fisch gefangen haben, 
ziehen ihn an*s Land und stecken ihm einen eisernen Ring durch 
den Kinnbacken; an diesem Ringe ist ein Strick beresligl, womit 
der Fisch am Ufer festgebunden und darauf wieder in*s Wasser ge- 
worfen wird: so können die Fische lebendig verkauft werden. — 
V. 27. D'»?i:nn MaSn viel Bittens machen, TMOl] als Neotr. ond 
adverb.: auf * sanfte ' Weise , freundlich. Vgl. Ps. 139, 14. Ges, §. 
98,2 c. Ew, §. 204 b. Sinn: wird es je winselnd sein Leben, , 
seine Freiheil von dir erflFlien? Niemals, weil du ihm weder Leben i 
noch Freiheit nahmen kannst. — V. 28. Wirst du einen Vertrag 
mit ihm abschiiexsen können, dass es dir, wie z. B. der Ochs, lebens- | 
länglich diene, und dagegen von dir seinen Unterhalt erapfabge? — 
V. 29. Oder lässt es sich gar abrichten wie ein Vogel, dass deine 



***) So aoffallend es ist, dass gerade^ das nngelenke Krokoilii durch den 
Namen 'jn'^lb, d. i. das windungsreiehe (Thier), bezeichnet sein soll, so lässt 
sich doch nicht lAognen, dass in der nachfolgenden Schilderung viele Zuge 
sehr gnt aar das K okodil passen; Anderes indessen pnsst nicht, wie nament- 
lich 41, 12., trotz Bartram*» Bericht; s. zu 41, U. Wahrscheinlich 8JB«I meh- 
rere ZOge zugleich mit dem Namen von anderen Tbieren, etwa Cetaccen, ent- 
lehnt. 0. 



Cap. XL, 26- XU, 1. 255 

Kinder mit ihm spielen könnteu? ^ib31:d] wie mil' einem Yö^el, 
nach €k$, f\ 116. Aiim. Ew. §. 221. i^ anbinden, näml. miC 
^^wn Beine an einen Faden. Sachparaitele : Catulh bekanntes passer 
dePiciae meae pudlae elc. U, 1 — 4. — V. 30. Ist das Krokodil ein 
Handelsartikel? Auch diese Frage hilft nur den Gedanken ausdrfik* 
Icen: der Mensch könne dasselbe auf keine Weise sieh zu nutz and 
eisten machen. Verhandeln es die Gesellen? theüen sie es unier 
Canaaniier? U'^'iixn] die Fischer, als Genossen unter einander, als 
ZanfU V? Sn'Jl^, wie oben 6, 27. D'^syaD] Canaaniler, d. Ii. Phö- 
nicier, als handeltreibendes Volk hier, wie mehrmals im A. T., ge- 
radezu für Kaußeute gesetzt, wie Chaldäer für Aslrologen; in un- 
serer Zeit sind an die Stelle der Canaaniter in diesem Sprachge- 
brauche die Juden getreten. Sinn des 2. Gl.: theilen die Fischer 
die gefangenen Exemplare des Krokodils an die Canaaniter aus zum 
Kaufe? Eine vielverbreitete Erklärung (LXX, Targ., Drus., Schult., 
Schär,, Rosenm,, de Welle) des 1. Gl. ist: schmausen über es (etg. 
seinelwegen) die Gesellen, d. h. stellen sie nach einem glücklichen 
Fange oder Verkaufe des Thieres einen Schmaus an? von nid 
sehmausen 2 Kon. 6, 23. Aber die Stelle 6, 27., die einzige, an 
welcher der Ausdruck Vs^ n*nsi noch vorkommt, sowie die ErwSh- 
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nung des Handelsvolkes im 2. Gl., spricht für die erstere Erklä- 
rung. — V. 31. Die Haut und der Kopf werden mit den Geschös- 
sen gefulU, wenn diese darin stecken bleiben, sie durchbohren. 
C^A^ ist Genil. passiv.: die Harpune, womit die Fische durchbohrt 
werden. — V. 32. Das 2. Gl. bildet Einen Satz : des Kampfes soUst 
du nicht mehr gedenken l d. h. es soll dir nicht mehr einfallen, 
dich in einen Kampf mit dem Ungeheuer einzulassen, so übel wird 
dir der erste Versuch bekommen sein ! Die Wortstellung ist wie Ps. 
90, 12., das b vor dem Inf. ausgelassen, wie 39, 9. u. a., und nach 
r)D; z. B. 27,' 1. IMos. 37, 5. rjpin statt q&nn, eine Pausalform 
mit a, worüber vgl. Anm. zu 26, 5. 

Cap. XLI. V. 1. schliesst sich unmittelbar an das Vorherge- 
hende an; die Capitelabtbeilung sollte nach V. 3. gemacht sein. 
Siehe! es vertraut einer trüglichy eig.: es wird sein Vertrauen zum 
Lugner. yn] die Bestätigung des 40; 32. Gesagten einleitend, wie 
21, 16. Jes. 44, 11. inbtnn] sein, d. h. des Menschen, weleher 
es wagen wurde, sich mit dem Krokodil in einen Kampf einzulassen, 
Vertrauen; das Pron. ist wie 37, 12., ohne Beziehung auf ein be- 
stimmtes Subj. gesetzt, gleichsam als Genit. von man, wie Spr. 27, 9., 
und dieser Gebrauch desselben parallel mit dem der 3. Pers. des 
Verb., wie denn hier sofort eben so unbestimmt bts^ folgt. Das 
2. 61. steigert den Gedanken des 1. Wie? fällt er nicht schon bei 
seinem Anblicke zu Boden? Das ^ in verwundernder Frage, wie 
20, 4. Der Sinn der Frage ist' allerdings bejahend^ aber weit stär- 
ker, als er durch das gewöhnliche ikbi} nicht wahr? ausgedruckt 
würde. Neben Vtp.*;! Imperf. Hoph. von * b^ kommt in den MSS. 
auch bt^^^ vor, die genauer^ Schreibart, welche auch Ps. 37, 24. im 
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Texte steht 1'«2t'l%3 ist Sing., und das *« Stammbuch^tabe nach Ge$ 
§. 91,9 a. E. Ew. §. 256 b. — V. 2. ^TD«-«bl ««- 1p« V«, keu 
Starker i$t vorhanden, da$s u, s. w., d. i. es giebt Keioen, der siq 
erkühnen dürfte, das Thier zu reizen. ISV:^^] das Uiph.^ so du 
K'tib; dag. das K.*ri ^ä'^iy*] gelesen wissen will, ein sonsl nicu 
weiter vorkommendes transi't. Kai, nach Analegte von ^^tö 39, 11 
•^1:^5 «. ^^f\y 3, 8. ^Ä'^n'^ ^^tb] Relativsalz; nsb Gegensalz i. 
VM'7tt'*V2t; die Lesart einiger MSS. (auch vom Targ. ausgedruckt 
VDdS» welches auf das Krokodil zu beziehen wäre, beruht auf Miss- 
verstand der Stelle, s^^nlri 1, 6. 2, 1., hier wie Ps. 2, 2., u 
feindseliger Absicht. Sinn: ' wagt es schon Keiner, mein Geschöpj 
aufzuregen, wer wollte denn vollends mirht den Schöpfer, zui 
Streite herausfordern? — Y. 3. Die Dreistigkeit eines solchen 6«. 
ginnens wird noch weiter damit begründet, dass ja keinem Men- 
schen Gott irgend etwas zu thuU/ schuldig sei, keiner an irgend ein 
Gut der Erde einen rechtlichen Anspruch machen dürfe. Ist aber 
dem also, wie darf sich einer erkühnen, Gott der Ungerecliligkpit 
zu beschuldigen, und zu bestimmen, wie das gegeben werden solle, 
was aus freier Gnade gegeben wird? So bietet sich hier mitten in 
der Beschreibung des Leviathan eine sehr passend angeknupfle Bück- 
beziehung dar auf den Hauptgedanken dieser zweiten Bede Jehova's. 
D^'^fjtri und dVu) hier Correlativa, zuvor gebtn — zurück ersiallen. 
Das 2. GL: {was) unter dem ganzen Himmel, mein isV$, d. li. meine 
freie Gabe. Kin] wie 13, 16. 15, 9. — V. 4. Nun beginnt ilie 
eigentliche Beschreibung des Thieres; denn der Körperbau und (/as 
ganze furchtbare Wesen dieses Geschöpfes sind zu nierkwünlig, als 
dass nicht ausführlich davon gesprochen werden sollte; daher ~2tb 
^^nndt, ich darf die$e nicht mit Stillschweigen übergehen. Das 
unpassende K'ri ib statt ttb fehlt in vielen MSS., ßndet sich ntr* 
gends als K'tib, wird auch von keiner Version ausgedrückt, 'nni 
ni^irad] das, was man von seinen Kräften sagt, d. i. das Lob, der 
Ruhm seiner Kräfte. Vgl. 'n^n 1 Kön. 10, 6. Ueber die Form 
yn — in vgl. Ges. Lex. man. \-iy oben 28, 1 3. Stkätzung, Wenh; 
hier scheint es wie Rieht. 17, 10. gebraucht: Ausrüstung, nämL des 
Körpers, d. i. der Bau, tdl^i^ Aqu, Symm. — V. 5. üie Oberfläche 
seines Gewandes] d. h. der Panzer, mit welchem seine Haut über- 
zogen ist. Die Haut als das die Knochen bedeckende Gewand gedacht. 
IDn hier: dasy was im Zaume (30, 11.) gehalten wird, das Ge- 
bitss. — V. 6. Die Pforten seines Antlitzes] d. i. die (bis hinter 
Augen und Ohren reichenden) Kinnladen. m3*^nD] adverb. : ringsum. 
Das Krokodil hat nach Oken in dem Oberkiefer gewöhnlich 36, in 
dem unteren 30 lange und spitzige Zähne, n»*^»] wie 39, 20. — 
Y. 7. Ein Stolz sind (d. i. stolz stehen, m«3, wie vorher n«"«, 
das Adj. vertretend) die Rinnen seiner Srhilder (die gewölbten Rük- 
kenschilder; Q*'P'^DM wie 40, 18.); gt schlössen (um sie ist) ein 
enges Siegel, wovon 'die Erklärung V. 8. u. 9. folgt. Solcher Rücken« 
Schilder sind 17 Reihen, alle von gleicher Grösse. — V. S. ti^9 
hier: sich an einander anschliessen, vgl. a"»^pr5 Jes. 5, 8. mi] 
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/*!, hier als Mate, construirt, wie mir in wenigen Stellen hei Dich« 
trmi. — V. 9. Zum Ausdrucke 'Jln'»n»a"tD'»N vgl. Ges. §. 122. Anm. 
• Ew. §. 293 b.; zu TTiDbn'' 38, 30. — V. 10. niü-^py als Abslp. 
lit. Pluralform, und als solches auch mit dem Fem. sing, des Verb, 
erbunden. Das Segol in Vsnn (Imperf. Hiph. von bbtl) wegen der 
urückziehung des Tones; vgl. zu 3, 3. Nach Boch. Hieroz. III. 
. 753 f. pflegt das Krokodil sich mit aufgesperrtem Rachen gegen 
ie Sonne zu legen, daher der ollere Reiz zum Niesen; der Glanz, 
'welchen das Niesen ausstrahlt, ist also der in den Sonnenstrahlen 
T^^länzende Wasserausfluss. lieber den Atfsdruck : Wimpern der Mor^ 
icnrölhe vgl. zu 3, 9. In der ägypt. Hieroglyphenschrirt wird die 
1^1 orgenröthe durch die Krokodilsaugen bezeicjinet; den Grund davon, 
.V elcher auch die hier vorkommende Vergleichung erklärt, giebt Hb- 
"cipollo Hierogl. 1, 68. dahin an: imidi^nag navrbg fTfifiarog ^faov 
^i 6g)d'aXfioi ix tov ßv&ov dvatpaivovrat, -^ V. 11 — 13. Be- 
schreibung des heftigen Athmens des Krokodils zu der Zeit, wenn 
BS aus dem Wasser hervortaucht. „Tum spiritus diu pressus sie 
e/fervesdt et erumpit tarn violenter, ut flammas ore el naribus vi' 
dealur evomere/' Boch. a. a. 0. p. 755. Auch Bariram, welcher 
ein solches, aus dem Uferschilfe hervorrauschendes Krokodil beob- 
achtete, sagt (Reise nach Nord- und Södcarolina, bei Rosenm. a.a.O. 
S. 250.): „Ein dicker Rauch strömte ans seinen weit geöffneten Na- 
senlöchern mit einem Geräusche, welches beinahe die Erde erschüt- 
terte". Die Stärke der einzelnen Ausdrücke verräth weit weniger 
-(icn übertreibenden Dichter, als vielmehr den Augenzeugen, welcher 
<lie Macht des einst empfangenen schreckhaften Eindruckes mit ent- 
fsprechenden Worten zu schildern bemüht ist — V. 12. mö2 nnD 
•^T^afi^l] als wärs (d. h. als wären die D'J'l'^riS) ein erhitzter Topf 
find ein siedender Kessel; ^mKl scheint schleppend , aber die dop^ 
pelte Vergleichung hat vielleicht ihren Grund in dem Dual D'^.'n^Tl^. 
(Jeher *)72:it<, hier in anderer Bedeutung als 40, 26., s. die WBB. — 
V. 13. Sein Athem entzündet Kohlen] d. h. ist glühend. — V. 14. 
Solche Heftigkeit des Athmens setzt auch eine entsprechende Stärke 
des Halses voraus, daher auch diese kurz berQhrt wird. Y'^'^] <i« 
weilt , hat einen bleibenden Sitz darin. Jedoch , da der Hals des 
Krokodils der am wenigsten hervortretende Theil des Körpers, und 
darüber ein Mehreres nicht zu sagen ist, ergänzt das 2. Gl. den 
fehlenden Stoff durch eine allgemeine Bemerkung über den entsetzen- 
den Anblick der SchreckensgesUlt. Das SulT. in l-«2&b geht auf das 
Thier selbst, nicht etwa auf *i«J¥« ^^^ seltene Wort yiTn, es 
tanzt, suchten LXX und Abschreiber sich durch y^ll^, es läuß, zu 
verdeutlichen, daher die Variante in den MSS. — Dann gehl V. 15. 
die Beschreibung weiter auf die fleischigen Theile an Hals und Bauch, 
die, während sie bei den anderen Thieren gewöhnlich locker herab- 
hängen und weich sind, beim . Krokodil eine feste Masse bilden; sie 
sind nämlich ebeiifalls mit harten Schuppen überzogen. pniT"^ (Part, 
pass. Kai von pÄJ, s. v. a. p^tt 11, 15., vgl. dag. p^atj 28, 2. 29, 
6.) ist auf lipa zu beziehen: dflw Fleisch ist ihm angegossen. Hegt, 
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auf den Knochen, wie ein kmter Gu$$. — Und wie von aojse^ 
eben so fest ist auch Alles innerlich ; • von den Bingeweiden «ü 
V. 16. das Herz genannt. *):iM*17aD piSt*«] es Ul gegtMssen icj 
Stein, d. h. eine so feste Masse wie Stein. Das 2. Gl. steigert i« 
Vergleichung. n'^nfin nb&] der untere von den beiden über es 
ander liegenden runden Steinen, aus denen die Handmöblen der & 
brSer bestanden, s. Win. bibl. Realwb. Art. Mühlen. Da der obm 
auf dem unteren festliegenden umgedreht wurde, so musste diestj 
von besonderer Härte sein, steht daher hier för: härleßler Stk 
,Jn helluie, praeserlim quäe minw eensu valenl, magna est cotü 
firmilat, motue eiiam muUo tardior", JBoc/i. a. a. 0. p. 758. V|ll 
auch Afislot. de parlihut animal, 3, 4. — V. 17 — 21. Von die» 
Festigkeit des Hertens kommt der unerschütterliche Mulh des Tb 
res. Alle Helden beschämt es V. 17., allen Waffen bietet es Troc 
V. 18-— 21. V. 17. Statt der defect. Schreibart nniöTa und D*:j 
findet sich in MSS. u, Ausgg. auch die volle InKtDTa (Inf. von fitip: 
hier, wie »"iiD Ps. 89, 10., inIrans.: sieh erheben) und D'^b'^K {Hei^ 
den). fi'^^^tZ} ein Absir. mit Pluralform, eig, contritio sc. conUs, 
Verzagtheit) vgl. ^^p Jes. 65, 14. Vulg,: territi. «anril ta 
im ursprünglichen öfllichen Sinne: sich verirren näml. vor Verwir- 
rung, so dass man, ohne es zu wissen, vom rechten Wege abkommt 
d. h. hier: den rechten Weg 2ur Flucht verfehlt. Vgl. itre äerouu. 
— V. 18. Wörtl.: man läset das Schwert ihn (den Leviathan) tref- 
fen, es bleibt nicht stehen u. s. w., d. h. trifit man das Krokodii mil 
dem Schwerte, so dringt dieses nicht ein, sondern prallt von det 
harten Körper ab. irT:i*^tDn ist Cas. absol. Subj. zu Dipn ist zu- 
nächst !3hn, sodann schliessen sich grammat. an dieses Verb, die 
drei Nomina des 2. Gl. an; in Beziehung: auf 'n^l^ («» *|V^1D vgl 
Anm. zu 3, 4.) aber findet ein Zeugma statt, indem stehen bl€ibe% 
nicht zum Panzer, sondern nur zu den Geschossen passt; es ist also 
aus D^p der allgemeine Begriff wirksam sein, vermögend sein für 
rr-^^itö herauszunehmen.— V. 19. liap*i] — a]?"^ 13,28. — V.2Ö. 
Sohn des Bogens] d. i. zum Bogen Gehöriger, dichterischer Ausdrack 
für Pfeil, vgl. zu 5, 7. nb*1DDtl3 ttJpb] eig.: sie wandeln sich ihm 
in Stoppeln, d. h. er empfindet sie, wie wenn es nur Stoppeln wä- 
ren. — V. 21. rrmn] nach der Etymologie: Keule (nicht: Hammer, 
LXX, Vulg., Lulh., Zur, Uehers.), hier als Gattungsbegriff mit dem 
Plur. construirt. — V. 22. schiiesst sich an V.. 15. u. 16. an. •j-«nnr] 
unter ihm, d. h. an seinem Bauche. iDITi '>1^1r^] die spitzigsten 
Scherben, das Adj. als selbstständiges Neutr. im Stat. conslr. dem 
Subst. vorgesetzt, welche Ausdrucksweise zur Umschreibung des Su< 
perlalivs dient, vgl. 1 Sam, 17,. 40. Ges. §. 110. 1. Anm. 1. Ew. 
§. 303 c. Gemeint sind mit diesen Scherben die Schuppen oder 
Schilder am Bauche des Krokodils, welche kleiner, aber nicht weni- 
ger scharf sind, als die Rückenschilder; dieselbe Vergleichung bei 
Ael. Bist. Nat. 10, 24. Liegt das Krokodil im Schlamme am Ufer, 
so prägen sich diese Bauchschuppen in den Schlamm ein, so dass 
es aussieht, als wäre ein Dreschschlitten (die unten mit eisernen 
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Spitzen versehe» waren) darüber hingezogen worden, daher es im 
2. Gl. heisst: einen DresehschliUen hreüet es aus auf dem Sehlamtne. 
-r-^ V. 23. Von seiner Fahrt auf dem Strome. tJ'^n'l^: in WaUung 
bringen, eehäumen machen, tnnplT^^] toie einen Salbenkessel, d.h., 
wie das 2. Gl. von Y. 24. zeigt, so sehaumbedeckl, dass das Wasser 
aussieht, wie die Mischung in einem Salbentopre. Boeh, bezieht die 
Yergleichung auch noch auf den moschnsartigen Geruch, welchen 
das Krokodil im Wasser verbreitet; aber der Dichter spricht nur 
Ton den sichUforen Wirkungen, welche das Thier im Wasser zurück* 
iässL — V. 24. nTii ^T»«"^] näml. durch den Wasserschaum, welcher 
die Richtung seiner Fahrt bezeichnet. laQStl'^] ohne bestimmtes Subj. ; 
ma^ hält die Fluth (welche es durchzogen hat) ßr graues, Haar, 
Däml. ihrer Farbe wegen; vgl. die Homerische noXiij ukg 11. 1, 350< 
Od. 4,405. — V. 25 f. Allgemeiner Schluss, diejenige Eigenschaft 
des Thteres nochmals hervorhebend, welche dasselbe den Menschen 
am furchtbarsten macht. Auf Erden ist keine Beherrschung seiner, 
d. h. Niemand auf Erden kann es überwältigen (sondern allein Gott)« 
bW72 Herrschaft Zach. 9, 10. Zu '-ifi^ vgl. 19, 25. So schon das 
Targ, Andere (nach LXX): nicht ist auf Erden seines Gleichen 
(b'^72 «^ b^12 Aehnlichkeit) ; aber das 2. Gl., welches die Begrün- 
düng des 1« enthält: es ist geschaffen sonder Furcht, d. h. so, dass 
es vor nichts erzittert, spricht für die erstere Erklärang. 1U5^:n] 
über die Form, neben welcher auch hier in den MSS. das genauere 
"iltDS^irt vorkommt, s. zu 15, 22. — V. 26. führt den Gedanken des 
2. Gl. von y. 25. weiter aus: alles Hohe {Hoehgebauie, wahrsch. 
Beveichming der Mensehen gegenüber den ')^nl&~"^d:i; vgl. 1 Sam. 
16, 7.) sehaui es an (es wendet sieh nicht weg aus Furcht, son« 
dern schaut jedem, der sich ihm naht, keck in's Gesicht); es (das 
auf d^n Boden kriechende Geschöpf) ist König über atie stolzen 
Thiere; König, näml. an Muth und Stärke; die grössten vierffissigen 
Tbiere, wie Kameele, Pferde, Kühe, vermag das Krokodil mit sei- 
nem Schwänze niederzuschlagen, Boch, a. a. 0. S. 767 f. 

Ew. (in den theol. Stud. u. KriL 1829. S. 766 ff. Comm. zu 
Hieb S. 320 ff.) erklärt diesen ganzen Abschnitt 40, 15-^41,26. 
für unäcbt und dem Vf. der Reden Elihu's angehörend, hauptsächlich 
aus folgenden Gründen: 1) wegen seiner Stelle, indem die zweite 
Rede Jehova's, welcher dieser Abschnitt einverleibt ist, den Zweck 
habe, auf Hiobs Zweifel an der Gerechtigkeit Gottes zu antworten, 
diese Beschreibung der beiden Tbiere aber nur dazu -dienen könnte. 
Jehova'5 Macht zu schildern, was in die erste Rediß gehörte, daher 
denn auch nicht einmal das loseste and feinste Band dieses Stück 
mit 40r6 — 14. innerlich zusammenbinde; 2) wegen des verschieden- 
atHgen Charakters dieser beiden und der früheren Thiersehilderun^ 
gen Cap. XXXVIII. u. XXXIX. a) in Zweck: in den früheren Srhil- 
denlngen leuchte überall der Zweck hervor, dem Hieb zu zeigen, 
69i§ #er Mansch, und eo auch er selbst, die Macht und Weisheit 
Geftes nielit erreichen könne; hit^ aber fehle dieser Zweck, die 
ganze Beschreibung wolle nichts weiter, als Beschreibung des vielen 
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Wunderhafteo an den beiden Tbiereh sein, daher nirgends eine Fol- 
gerung und Anwendung davon auf ttiob ; b) in Anlage, poetischer 
Darstellung, telbst in der Sprache: dort die einzelnen Beschrei- 
bungen alle kurz und eilend, das Wunder bloss andeutend, die 
Darstellung kräftig, originell, die Schilderungen fast durchgelieads io 
Fragen eingekleidet; hier die Beschreibung weitschweifig, gedehoi 
gesucht, die Darstellung mall, den Charakler der Nachahmung an 
sich tragend, mehr erzahlend als fragend; als einzelne £igenlieit 
der Sprache gebe sich der lange Fragsatz ohne das fragende r: 
40, 25. zu erkennen, welcher an 37, 18. erinnere. — Aber diese 
Gründe sind, so weit sie Thatsächliches betreffen, unhaltbar, so weit 
sie ästhetischer Natur, nicht entscheidend, weil auf bloss subjecti- 
vem Urlheile beruhend« Denn was das Thalsächliche betrifft, so 
zeigt a) sowohl der Anfang, als der Schluss der Aufforderung an 
Hiob 40, 9 — 14., dass der Dichter den Zweck der zweiten Bede 
Jehova*s nichl so scharf wolle gefasst wissen, als Ew. ihn fasst. 
Die Verweisung der die Gerechtigkeit . Gottes bestreitenden Reden 
Iliobs gehl V. 9. sofort über in die Aufforderung an ihn, einmal zu 
zeigen, was denn er zu leisten im Stande, wie gross denn GoU 
gegenüber seine Macht sei ; und Jehova erklärt sich bereit, wenn die 
Probe abgelegt sei, Iliobs Macht (nicht wie man erwarten könnte, 
seine Gerechtigkeit) auch seiuerseils anzuerkennen. Von Ew.'s Vor- 
aussetzung über den Zweck dieser zweiten Rede Jehova*s ausgehend, 
müsste man folgerecht schon diese Aufforderung V. 9 — 14., als von 
demselben ablenkend, für unächt erklären, so dass nur V, 7. u. 8. 
für die Rede Jehova's übrig blieben, b) Sodann zeigt 41, 2 f., wo 
der Dichter mitten in der Beschreibung des Leviathan inne hält, 
und Jehova den Hiob von dem Wundergeschöpfe ab-, und auf den 
Schöpfer und des Menschen Verhällniss zu ihm hinlenkt, dass auch 
dieser Beschreibung der höhere, religiös-didaktische Zweck keines- 
wegs fehle, ja es lässt sich hier selbst eine Beziehung auf den un- 
terscheidenden Hauptgedanken der zweiten Bede Jehova's nachwei- 
sen, vgl. die Anm. zu 41, 3. c) Der angeführte lange Fragsaiz ohne 
das fragende ^ 40, 25. hat zwar seine Analogie (mehr noch, als in 
37, 18.) in der Beschreibung 39', 1. 2. Aber wäre dem auch nicht 
so, wie könnte eine sprachliche Einzelheit, und vollends eine so 
nichtssagende, ein kritische^ Urtheil begründen? und welche Incon- 
Sequenz, dagegen kein Gewicht zu legen auf seltene Ausdrücke und 
Worlformen, welche diese Beschreibung mit den früheren Theilen 
des Buches gemein bat! Vgl. *nntt3"''Byw 41, 10. mit 3, 9., -^3a 
yrittä 41, 26. mit 28, 8., p!)Xj 41, 157l6. mit p^T2 11, 15.; die 
ähnliche Wendung im 2. Gl. von 41, 6. und 39, 20l, die Form W^ 
41, 25. mit ?c^ 15, 22. d) Dass sich die Beschreibungen der 
heiden Thiere an 40, 14. anschliessen , ist in dem Gedankengange 
und in der Anm. zu 40, 15. nachgewiesen worden, ebenso die ür* 
Sache der grösseren Ausführlichkeit der Schilderung. Die ästheti» 
sehen Gründe Ew.'s hat Umbr. treffend gewürdigt in den theok 
Slud. u. Kril. 1831. S. 833 ff. 
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Gap. XLli, 1— -6. gehört ebenso zu Gap. XLI. wie oben 40, 
1 — 5. zu Cap. XXXIX. — V. 2. bs>in br)-"»D ns^n"»] d. i. ich er- 
henne (wenn ich an die Erschaflung dieser Ungeheuer denke) deine 
Allmacht im Reiche der Natur und meine Ohnmacht, lasse mir*» 
also nicht einfallen, meinen Arm mit dem deinigen messen zu wollen. 
Ueber die Form V}TV^ (wofür viele MSS. u. die Complut. Ausg. das 
gewöhnliche "^n:>T^ haben) vgl. Ges, §. 44. Anm. 4. Ew, §. 190 d. 
rtTatTS "77273 1^:3'^^Mbl] wörll. : und da$8 nicht abgeschnitten ist von 
dir ein Plan, d. i. die Ausführung irgend eines Planes, dass du 
jeglichen Plan ausfuhren kannst, Pläne, die ich nicht verstehe. 
r-T72T73] hier ohne den gewöhnlichen üblen Nebenbegriff: Gedanke, 
rian überhaupt, vgl. Tiipi 17, 11. Zu «n^ vgl. 1 Mos. 11, 6. Was 
für einen Plan nämlich Gott bei der Erschaffung solcher Ungeheuer, 
'wie die hier geschilderten, die nur wie zum Schrecken aller anderen 
Geschöpfe vorhanden zu s.ein scheinen, gehabt habe, vermag der 
Mensch nicht einzusehen. Daher wird durch solche Betrachtung die 
Ahnung einer in der Natur sich offenbarenden höheren Weisheit in 
ihm geweckt. Dem Hieb hat sich diese Ahnung für die sittliche 
Welt bereits durch sein eigenes Schicksal aufgedrungen (vgl. Cap. 
XXVIII.), jetzt ist sie ihm durch die zuletzt ihm vorgeführten Wun- 
der der Schöpfung zur völligen Gewissheit geworden; denn liegen, 
>¥ie es ihm nun zur klarsten Erkenntniss gebracht worden ist, schon 
der Weit der Geschöpfe verborgene Zwecke zum Grunde, so muss 
auch das, was die sittliche Welt Unerklärliches darbietet, auf einem 
Plane höherer Weisheit beruhen. — V. 3. Wirft aber Hiob von dem 
jetzt gewonnenen Slandpuncle aus einen Röckblick auf seine frühe- 
ren Unheile über die sittliche Weltordnung Gottes, welche Beschä- 
luung muss ihn ergreifen ! Wenn Jehova bei seiner Erscheinung 
jene Worte 38, 2. sprach, wie finden doch dieselben ihre vollste 
Anwendung auf Hiob! Er wiederholt sie sich hier, und will damit 
eben sich selbst als den dadurch Getroffenen bekennen. n^T^^Vs} 
mit Unverstand, ist mit ü^byo zu verbinden, "^bl] «» "^b:?^, wie 
34, 6. Sein ganzes früheres Benehmen fasst Hiob in den folgenden 
Worten zusammen: also kund gelfuin hob' ich und verstand nicht, 
für mich zu Wunderbares und halte nicht Einsicht! *\db ist so zu 
erklären: desswegen, weil ich mich als den ti^$ IS'^V?^ bekennen 
luuss, verhält es sich mit mir so: kund gethan hab* ich u; s. w. 
Der Hauptsatz: ^Z12T2 niMbc: "^nn^il ist der poetischen Ghederung 
zu Liebe auseinander gerissen, und jedem Theiie desselben ein Ne-' 
bensatz untergeordnet, wie nicht selten geschieht; vgl. z. B; Ps. 
18, 42. — V. 4. Hiob möchte von den Wundern Gottes gern noch 
mehr hören, noch tiefer eingeweiht werden iu die Geheimnisse sei- 
ner Weisheit; denn wie unendlich Vieles hätt* er ihn zu fragend 
Daher die Bitte an Gott: er möge doch, anstatt wie er ihn (38, 3. 
40, 7.) aufgefordert, auf seine Fragen zu antworten, lieber nun die 
Beihe des Fragenden an ihm sein lassen, dem Kurzsichtigen, der 
Belebruog so viellach BedArftigen. 'isnM erklärt sich aus dem pa- 
rallelen "^bMtf^fit. *^33tt] Gegensatz zu Gott« welcher bis dabin &tr 
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Fragende war. — V. 5. BegrOndong dieses Wunsches: jeCst ist ja 
der vielleicht nie wiederkehrende Augenblick gekommeif, nv^o Hiob 
durch unmittelbare Beiehrung Gottes sein Wissen hericfatigeD und 
bereichern kann; bis dahin war alle seine £rkentttniss GoUes nod 
der göttlichen Dinge eine vom Höreniügen gewannme, d. h. eine 
vermittelte, durch menschliche Mittheiluug ihm zufliessesd«, also 
eine unvolikommene. Hören, im Gegensatze des Sehens, Bezeich* 
nung der mittelbaren Erkenntniss, vgl. 28, 22. 29, 11. 0as^ Sshen 
("^ndt*! ^i'^y) ist in demselben eigenllic4ien und änsserlichen Sinne 
KU verstehen (vgl. Anm. zu 38, 1.), in welchem Hiob steis deo 
Wunsch, dass ihm Gott erseheinen möge, und 19, 26 f. den festen 
Glauben, dass es geschehen werde, aussprach. Der Dichter denkt 
an Erscheinungen Gottes, wie sie dem Abraham, Moses a«. A. za 
Theil wurden. — V. 6. p^br] nämt. weil ich nun durch dich 
selbst zu besserer Erkenn tniss gebracht worden bin. OM^ ohne 
Obj., wie depreeari, widerrufen. *)n7DtT3 ist Niph« 
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Gedankengang-: Nach diesen Geständnissen zögert nun ancli Je- 
hova nicht langer, Hiobs Unschuld öffentlich anzuerkennen» gegen 
die Freunde aber seine Entrüstung über ihre Beurtheilang der Lei- 
den Hiobs auszusprechen V. 7. Sie sollen zwar ein Sübnopfer dar- 
bringen, aber nur wenn Hiob für sie bittet, und um seiner willen 
will Gott ihnen ihre Schuld nicht ansehen; und so geschieht es 
denn auch V. 8. 9. Hiermit ist der Wendepunet in Hiobs Schick- 
sal eingetreten. Von nun an erscheint er wieder als der Gesegnete 
Gottes, welchen sofort auch unter den Menschen die alten Freunde 
wieder als den Ihrigen anerkennen V. 10. 11., wird lllr den Verlust 
seiner Heerden doppelt entschädigt V. 12.; wie viel Kinder er ver- 
loren, eben so viele werden ihm wieder geboren V. 18*- 15. Und 
so stirbt er endlich, nachdem er bis in's höchste Lebeasaller das 
menschliche Glück nochmals in seiner ganzen Fülle genossen hat 
V. 16. 17. 

V. 7. "ifiM] hier — ^xpvk in«(, als Conj.: naekdan; 3 Mos. 
14,43. TD^^bM^Vfit] als an den ersten Wortführer unter den Dreien. 
"«Vm] in Beziehung auf mich, v<m mir; 1 Mos. 20^ 2. 1 San. 21, 12. 
SlSI^^} LXX: äXfjd-df, d. h. nach dem Zusammenhange: dm, wae 
ihr eeibst für dat Wahre hieltet; denn nur, wenn sie Anderes re- 
deten als dieses, konnten ihre Beden von Gott strafwürdig erflmden 
werden. Dieses Unheil Gottes kann sich demnach nur danuif be- 
ziehen, dass die Drei, wider ihr liesseres Wissen um Hiobs Fröm- 
migkeit, 'dennoch seine Leiden für selbsverschuldel erklftrten, ibm 
also gegen ihre eigene Ueberzeugung eine Sehuld «ndiehtettn , um 
nur den allen Satz: dass die Frommen glücklich, die Unglücklichen 
aber von Golt gestrafte Frevler seien, «Lufrecht. zu edialteiif was. 
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ilinen Hiob 13, 3 IT. als ein unredliches Parteinehmen für Gott vor- 
warf. Diese Uoredliehkeit nun ist es, für welche sie bussen sollen. 
Biob dagegen halle stets nach Ueberzeugung behauptet, seine Leiden 
seien zwar \on Gotl gesendet, aber unverdient. ^— V. 8. "^^tlV) 
D^b&t na^Si^l &-<*nB] vgl. z. B. 4 Mos. 23, 1.; die Zahl ist virieder 
die heilige, vgl. 1,2. D^n^^n ^^biy] ein Brandopfer ßr euch, 
d. h. zu eorcr Suhaniigi vgl. zu 1, 5. bVfin*^] als Wunsch. DN "^J 
hier wie 1 Mos. 40, 14. vgl. Ew. §. 343 b., ohne vorhergehende Ver- 
neinung, aber in derselben einschränkenden Bedeutung nur: nur auf 
Mne FurbilU, nickt auf euer Opfer werd* ich Rücksichl nehmen, 
Mb^^ ^^129 ni«33^ "^nbrib] »o dats ich euch nicht anihue die Strafe 
der Thorheit (welche ihr eucb gegen mich habt zu Schulden kom- 
men lassen), fibüd hier: Strafe der Thorheit, wie öfters ^ly, 
nfitu)ti für Strafe der Sunde gesetzt ist; die tlV^a nämlich ist auch 
Yi^I nach Anm. zu 2, 10. Zu üy rrto9 vgl. IMos. 40, 14. Hiob 
soll bei Darbringung des Brandopfers der Drei das (dem Priester 
zukommende) Oprergebet verrichten; nur auf dieses hin, und um 
seiner, des Schuldlosen, willen will Gott das dargebrachte Opfer als 
ein Sühnopfer für die Schuldigen annehmen; welche Beschämung 
für die Drei! Das Opfergebet gehört dem späteren Bilus an (vgl. 
Win. RealwL Art. Gebet), die Fürbitte aber (vgl. zu 22, 30.) findet 
sich schon IMos. XVlIl. 20, 7. 17. — V. 9. ^B»] Viele MSS.: 
•nöÄl. — V. 10. matö antt5 eig. dae Weggeführte {T\^^y^ von na«) 
wi€d€rbringeny daher überhaupt : Verlornes wiedererstatten, iVb&n^s] 
nicht: nachdem, indem, sondern: dafür, daes er gebetet hatte, 
für S9in Bitten, ä bezeichnet die Sache, für welche etwas gekauft, 
vertauscht, empfangen wird, vgl. a npb Jes. 40, 2. iSi^^ 'lynj 
für seinen Freund Eliphas, welclier nach V. 7. als Repräsentant 
der Uebrigen zu denken ist. MdU)»b] eig.: in das Doppelte hinein 
veituehrle er Alles, d. i. um das Doppelte. Erst nachdem Hiob 
seinen Feinden verziehen, wird ihm selbst Ersatz des Verlornen zu 
Theii. — Was V. 11. erzählt wird, gehört der Zeil nach vor das 
V. 10. Erzählte, durch welches eigentlich V. 12. anticipirt ist. Nach- 
dem Hiobs BehaupluDg seiner Unschuld durch Jehova's V^ort V. 7. 
gerechtferligt worden, finden sich nun auch sofort die alten Freunde 
und nächsten Anverwandten, welche sich während seiner Leidenszeit 
so schmählich von ihm zurückgezogen hatten (19, ]3£P.), wieder bei 
ihm ein, jetzt nach überstandenen Leiden ihm ihre Theünahme be- 
zeugcQd, und zu deren Bethäligung Geschenke ihm anbietend. V91'^ 
&*^3Db] di£ ihn gekannt hatten ehedem, vgl. vi'Oh 21, 33. Stts'^ttdp] 
eig. das Dargewogene, Name eines (ungeprägten) Silberstückes von 
bestimmtem Werthe, nach Ges. etwa 4 Sekel, also ungeßihr 2 Lolh 
betragend, kommt nur IMos. 33, 19. und in der sich auf diese be- 
ziehenden Stelle Jos.. 24, 32. vor. Luth*: und ein Jeglicher gab 
ihm einen schönen Grosehen; Zur. Uebers. dag.: ein Schaf, der Ver- 
muthung der alten Verss. folgend. DT3] Ringe, ein Lieblingsschmuck 
der Orientalen, s. Win. bibl. Reaiw. Art. Ring. Bekannt auch i?' 
die Sitte der Orientalen, einander bei Besuchen zu beschenken, Wf' 
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a. a. 0. Art. Geschenk. — V. 12. Von nun an mehrte sich 
lliobs Wohlstand bis auf den Grad, dass er zuletzt an He ereil 
Vieh doppelt so viel besass als früher, seine späteren Jaii 
(n'^IHM die spätere, n'^ttdt^^ die frühere Lebenezeii) um 
gesegneter waren. Vgl. die hier vorkommenden Zahlen mit 1, 
V. 13. Auch das verlorne häusliche Glück wurde ihm ivieder 
ersetzt. n^S^SQ)] eine den Bildungsgeselzen der hebr. Sprache 
aus widersprechende Form, die als ein Schreibfehler zu betn 
sein wird. Eine Erklärung versucht dagegen Ew, §. 269 c. — ^ 
Die Namen, welche der Dichter den Töchtern Hiobs giebt, he: 
nen ihre Schönheit und Lieblichkeit. Nach der Erklärung, w 
das Targ, beifugt, ist ^T7^'^73'^ eig. die Helle, Reine, wie das Tt 
lieht, also von ov, 0*^73^ abzuleiten, wie Diana von dies; nach 
Arab. dagegen könnte das Wort Taube bedeuten, s. Ges, Wß. 
IVette: die Glückliche, als ob der Name r7r!p'; lautete, ^isn 7 
eig. Hom der Augenschminke, d. h. Augenschminkb&chscfaej?. ] 
ist das hörnerne oder horuarlig geformte Büchschen (vgl. 1 Sa 
16, 1. 13.) zur Aufbewahrung der schwarzen Schminke (*!fl&), vt 
mit die morgenländischen Schönen den Rand der Augenlider u 
die Augenbraunen bemalen; s. Win. a. a. 0. Art. Schminke. — V. 1 
»irwa] für ^NSr»?, nach Ges. §. 144 a. Ew. §. 306 a. D.nb] i 
ynb wie 1, 14.' ' Jlblni] hier: ein erbliches Eigenlhum. Nach de 
Gesetze (4 Mos. 27, S.) konnten die Töchter nur dann auf die Er 
Schaft der Aellern Anspruch machen, wenn keine Söhne vorband« 
waren. Was also hier von Hiob erzählt wird, war eine besonder 
Begünstigung, die er seinen Töchtern zu Theil werden liess, waln 
scheinlich, um durch solche Gleichstellung unter den nachgebornei 
Kindern dasselbe gegenseitige Verhällniss herzustellen, welches nacJ 
1,4. u. a. einst unter den erstgebornen bestanden hatte. — V. 16 
K'tib: tSCy^i K'ri: JnK'l'JV, jenes nach der grammal. Regel, dieses 
eine Ausnahme, von der sich jedoch nicht wenige Beispiele finden; 
vgl. Ges. hebr. Leseb. Anm. zu 1 Sam. 17,42. Ew. §. 232 a. am 
Ende. Sachparallele: 1 Mos. 50, 23. vgl. Ps. 128,6. Spr. 17,6. 
Tob. 9, 11. Nach MJU$ schieben die LXX ein: tu Si ndvxa itrj 
i%t]at Staxooia TEaauQaxovja. — V. 17. D"^»"^ !?M ist nicht Be- 
zeichnung eines Lebensüberdrüssigen, sondern dessen, welcher den 
Becher des Lebensglückes bis auf den letzten Tropfen geleert hat. 
Sachparallelen: 1 Mos. 25, 8. 35, 2S. 

Wie in V. 16. dieses Gap. und oben 2, 9., so findet sich auch 
am Schlüsse des Buches in der Uebersetzung der LXX ein Zusatz, 
und zwar länger als die anderen, verschiedene, grösstenlheils genea- 
logis^che Ergänzungen zur Geschichte Hiobs und seiner Freunde ent* 
haltend. Dieselben Zusätze, nur mit einigen unwesentlichen Abwei- 
chungen, finden sich auch in der allen Vulg., und die Scblasszu- 
sätze halte ausserdem Theodot.\ dagegen Aqu. und 5ymm. sich an 
den hebr. Text anschlössen, und auch Hieron. keinen derselben in 
die neue Vulg. aufnahm. Orig. in der epist. ad African. erwähnt 
ihrer als nicht zum hebr. Originale gehörend. Wenn sie, wie nicht 
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"">' zu bezweifeln ist, alle von derselben Hand herrühren, so verrälh 
'° ^ sich ihr ehrutlicher Ursprung in den Anfangsworten des letzten Zu» 
^* Satzes: yiyganTai Si avxov (^Icitß) ndXiv &vaaTi^ae(f&ai , /tud^ wp 
o xv^iog äviarrjaiv. Es zeigt sich in ihnen eine Forlbildung der 
Sage von Hiob, zu welcher die Nachrichten, welche der Koran (Sur. 
21. u. 38.) von Hiob enthält, die Parallele bilden. — Ausserdem 
wird über das Buch Hiob bemerkt: oviog (näml. 'Jdßf und die$er 
för das von ihm handelnde Buch gesetzt) fQf.irjviv£Tai ix rrig 2v^ 
QtaxTJg ß/ßXov, wovon die richtige Erklärung unstreitig diejenige 
ist, welche in der Gatena Graecc. patrum in libr. Job, (collectore 
Niceta, Lond. 1637.) dem Olympiodor in den Mund gelegt wird: 
y^'* 2vQiax^v vvv T^v %iav ^Eßgalcav ditiXextov xaXeT • . . • xai 2v^ 
'iejt ^/av <^^ tfiv 'Jovdaiavy xai 2vgovg ei noXXol rovg JlaXaiaiivovg 
^^ ivofÄa^ovatv , äg 'Hgoöoxog Xiyir ntQnlfAvovxai di ^Ivdol xai 
?i ^lyvntioi xa\ jigaß^g xai oi Iv TlaXataTlvt] 2vqoi, rovg Tbv- 
7 6a(ovg Xiyfav. Vgl. Herod. 2, 104. 
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